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Fänftes Bud. 


Parlamentarifche Irrungen in den fpäteren Jahren 
Jacobs I. und den früheren Carls I. 


Rante, raghfae Ocſaiqte II. 1 


Ich wünſchte mein Selbft gleichſam auszuloͤſchen, und 
nur die Dinge reben, die mächtigen Kräfte erſcheinen zu Iaffen, 
die im Laufe der Sahrhunderte mit und durd einander ente 
fprumgen und erftarft, nunmehr gegen einander aufftanden und 
in einen Kampf geriethen, der, indem er fi in blutigen und 
ſchrecklichen Schlägen entlub, zugleich für die wichtigſten Fra—⸗ 
gen ber europäifchen Welt eine Entſcheidung in ſich trug. 

Die britanniſchen Infeln, vor Alters bie äußerfte, nicht 
einmal ganz erreichte Marke der Gulturwelt, waren nun einer 
ihrer vornehmften Mittelpunfte geworben, und durch die jo eben 
in ihrem Innern gefhehene Verbindung zu Ihrer vollen Weltftel- 
lung gelangt. Auf den erften Blid erhellt jedoch, daß bie elemen⸗ 
taren Beftanbtheile der Bevölferung bei weitem nicht verſchmol⸗ 
zen waren. Das altkeltijche Clement beftand noch in den beiden 
großen Eilanden an vielen Orten in ungebrochener Urſprüng⸗ 
lichkeit; das germanifche, das allerdings ein unzweifelhaftes 
Uebergewicht und bie Herrihaft befaß, fpaltete ſich doch in 
zwei verſchiedene Reiche, die ſich nicht vereinigen mochten. 
Zu der Beinbfeligfeit bed, Stammes war ein Gegenſatz ber Re— 
ligion gefommen, der jenem im Allgemeinen entſprach, aber 
nicht darin aufging. Im Großen und Ganzen waren bie 

1* 
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Menſchen keltiſcher Herkunft dem römifch-tatholiihen Glauben 
treu geblieben, die Germanen von den proteftantijhen Ueber- 
zeugungen ergriffen worden; dod gab es auch unter jenen 
Proteftanten und unter diefen, wir wiffen wie viele und mäch⸗ 
tige Katholiten: überdieß aber ſchlugen in dem beiden Rei- 
hen entgegengejegte Einrichtungen in Bezug auf bie Kirchen⸗ 
formen Wurzel. Der vornehmfte Gedanke des Geſchlechtes, 
durch deſſen Erbrecht die Reiche und die Infeln verbunden 
wurden, war es nun, nicht allein den Streit der entgegen» 
geſetzten Elemente zu verhüten, fondern fie mit einander zu 
verföhnen, unter feiner Autorität, die fie alle anerkannten und 
die dadurch wieber geförbert werben follte, zu einem einheit⸗ 
lichen Gemeinweſen zu vereinigen. An ſich ein Vorhaben, dad, 
wenn ed eine große Ausficht barbot, doch eine nicht geringe 
Gefahr in fi trug. Bon den beiden Reichen machte ein 
jedes mit Eiferfuht über feine befondere Autonomie; einer 
durch die Dynaftie vermittelten Gemeinſchaft, die ſich über 
fie erhob und eine neue Art von Unterorbnung einſchloß, 
wollten fie ſich nicht fügen. Indem die Krone Gerechtſame 
geltend zu machen fuchte, welche ihr beftritten wurden, traten 
ihr in dem einen und dem anderen Anſprüche der volksthüm—⸗ 
lichen Gewalten entgegen, welche fie ihrerjeits nicht aner- 
kennen mochte. Der Haber verwidelte fih durch eine eben 
aus ihrer neuen Lage entipringende Auffaffung der Verhält- 
niffe zu den auswärtigen Mächten, die der nationalen entge- 
genlief. Und auf das tieffte griffen die Analogien der Religiond- 
Triege ein, welche den Gontinent ftärker als je zu erſchüttern 
begannen, und verwandte Stimmungen auf ben britannijchen 
Inſeln hervorriefen. Statt die obmwaltenden Gegenfäge zu 
verföhnen, Tonnte der Dynaftie, die es verfuchte, begegnen, 
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daß fie diefelben gegen ſich ſelbſt und unter einander in Kampf 
fegte. Die mannichfaltigften Motive der Religion, der innes 
ren und ber äußeren Politit, die von einander geſondert nicht 
zu verftehen wären, wirkten zu ben Ereigniffen zufammen, die 
dann nicht fowohl eine einfach fortgehende Handlung bilden, 
als eine Begebenheit mannichfaltigen Anlaſſes und Wechſels, 
auf dem Grunde großartiger, lebensvoller aber noch unent⸗ 
ſchiedener Zuftände. Am Tage liegt, daß der König, feine 
Art zu fein und feine Tendenzen den größten Einfluß darauf 
ausüben mußten. 


Erſtes Kapitel. 


Jacob L und fein Berhältniß zur Inneren Regierung. 


Einft in feiner Jugend war Jacob I. gewöhnt worden, 
den Fleiß feiner Schulftunden mit Leibesübungen zu unter» 
breden; und wie er damals feine Tage zwiſchen gelehrten 
Studien und der Heinen Iagd im Parfe von Stirling ge» 
theilt hatte, beides in Geſellſchaft von Freunden und Ge 
noſſen gleichen Alters, fo fuhr er fein Lebelang fort.‘ Nur 
ein paar Monat im Jahr hielt er in London ober in Green- 
wid aus: er zog Theobalbs vor, und noch mehr entfernte 
Landfige, wie Royfton und Newmarket, wo er der Jagd 


# Ant. Foscarini, Relatione 1618: il re ritiene questa sorte di vita, 
nella quale fu habituato e spende tutto il tempo che puo nella caceia 
one studj. 





pflegen konnte. Schon vor Sonnenenaufgang war er in Bes 
wegung, in der Mitte einer Heinen Anzahl dafür auserſehe⸗ 
ner, geübter Iagbgefährten; er jelbft war einer ber geſchick— 
teften unter ihnen; er meinte aud im Waidwerk mit Hein 
ri) IV. wetteifern zu können. An unermüblicher Fortſetzung 
feiner Studien ward er dadurch nicht gehindert. Nicht eigent⸗ 
lich allgemeine Wißbegier trieb ihn dazu an, obgleich er dieſer 
nicht entbehrte, fondern vor allem Theilnahme an ber theo— 
logiſchen Controverſe, welche bie Welt beichäftigte. Die weit- 
ſchichtigen Werke Bellarmins hat er mehr als einmal durch⸗ 
gearbeitet, und um bie Gitate prüfen zu fönnen, ſich die alten 
Ausgaben der Kirchenväter und der Goncilien von Cambribge 
ſchicken laffen; ein gelehrter Biſchof ftand ihm babei zur Seite. 
Mit mander eigenen Arbeit fuchte er in den Streit der Mei— 
nungen einzugreifen. Cr hatte bie Eitelfeit, als ber gelehrtefte 
Mann in ben beiden Reichen angefehen fein zu wollen, doch 
nur dahin brachte er es, für ein Magazin von allerlei Wiffen 
zu gelten: denn die Gitelfeit pflegt durch Nichtachtung be— 
ftraft zu werden. In der That aber darf man nicht fo klein 
von ihm denken. Seine Schrifter tragen bie pedantiſche 
Zarbe der Zeit, aber unter den fcholaftijchen Argumentationen 
ftößt man doch auf gute Gedanken und Beziehungen. Die. 
Bilder, deren er fih häufig bebient, entbehren ber Feinheit 
des literariſchen Gefühles, welche das Unſchoͤne vermeidet, aber 
fie find eigenthümlich und zuweilen treffend in ihrer Naivetät. 
Bon Natur gründlich und ſcharfſinnig, wie er ift, bemüht er 
fih nicht ohne Glück, feinen Gegnern die Unhaltbarfeit der 
Grundlage, von ber fie auögehen, oder bie logiſche Unrich- 
tigkeit ihrer Schlußfolge nachzuweiſen. Hie und da nimmt 
man den Schwung eined auf feſter Weberzeugung beruhenden 
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Bewußtjeins wahr. Auch in der Unterhaltung ſuchte ex von 
dem Befonderen, fobald die Rebe darauf fam, abzulenfen 
und zu allgemeinen Betrachtungen überzugehen, ein Gebiet, 
in dem er fi am meiften zu Haufe fühlte. In den gelegent- 
lichen Aeußerungen, die man von ihm aufgezeichnet hat, legt 
ex gefunden Sinn und Menſchenkenntniß an ben Tag. Be 
ſonders ift e8 ihm eigen, Tugend und Religion unmittelbar mit 
dem Wiffen verbunden zu denken: am meiften aus der Mittel- 
mäßigfeit bes Wiſſens fcheinen ihm die Berwirrungen der Welt 
zu entfpringen." Den größten Werth legt er auf ben Sinn für 
Wahrheit: ben weſentlichſten Unterſchied zwiſchen Tugenbhaften 
und Safterhaften ficht er in ber inneren Wahrhaftigfeit eines 
Menden. Und gar manchen andern wohlerwogenen Grundſatz 
ruhiger Weißheit trägt er vor: fonderbar nur, wie wenig dann 
doch jein Verhaften denfelben entiprah.? Wenn man in einer 
feiner früheren Schriften lieſt, mit welchem Ernft er Davon redet, 
daß ein Fürft die Talente prüfen und ihren Umfang ermeffen, 
feine Beamten nit nad Hinneigungen, ſondern nad Ver— 
dienft anftellen follte, fo erwartet man ein in dieſer Beziehung 
ſorgfältiges und gewiffenhaftes Regiment. Statt deffen fin- 
det fi), daß er immer Günftlinge hat, deren Verdienſt Nie- 
mand einleuchtet; er tritt zw ihnen in das ſeltſam gemiſchte 
BVerhältniß eines Vaters, Lehrers und Freundes und geftattet 

1 Crums fallen from king James table or his table talk. Ms. bed 
Britt. Dufeume. — Very wise men and very fools do little harm: 
it is the medioority of wisdom that troubleth the world — knowledge 
is a great step to goodness. 

? Wilſon James I. 289: he had pure notions in conception, but 
could bring few of them into action though they tended to his own 
preservation. Wilſon, Weldon, die Notizen bei Balfour find allerdings 


ſehr partelifch. Der ältere d’Ifrneli Hat in feiner Berwerfung berfel- 
ben fehr Recht: feine eigene Auffaffung tft aber auch wentg genfigenb. 
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ihnen Antheil an ber Macht, bie er befigt. Won einer ver⸗ 
derblichen Sreigebigkeit gegen feine Umgebung Tonnte er fid, 
befferen Entſchlüſſen zum Zrog, nie Iosmadhen. Wie bald 
waren die Koftbarkeiten verjchleubert, welche Clifabeth ange⸗ 
fammelt und Hinterlaffen Hatte" Wie viele der Krone heim- 
fallende Befigthümer oder Einkünfte ließ er in Privathände 
übergehen! An Orbnung bed Haushaltes war bei ihm in Eng« 
land fo wentg zu denken wie in Schottland; wie bie Fürften bes 
breizehnten Jahrhunderts, betrachtete er fein Königthum als 
eine Anweiſung auf Vorrechte und Vortheile, an denen er 
. feine Günftlinge und Diener Antheil nehmen zu Iaffen für 
fein gutes Recht hielt. Nicht felten verfnüpften ſich damit bie 
wibrigften Mißbraͤuche, z. B. auf Reifen bet der Verforgung 
bes Hofes mit ben erften Lebenöbebürfniffen: fie mußten 
um niedrige Preije geliefert werben: bie Diener trieben mehr 
ein, als man beburfte, und verfauften dann den Ueber— 
teft zu eigenem Bortheil. Ein grotesler Contraft mit diefem 
Schmutz der Gewinnſucht feiner Leute, daß fih Jacob von 
ber idealen Bedeutung der Töniglichen Gewalt, bie man da⸗ 
mald mit metaphyfiihem Scharffinne faft wie bie Eigen- 
ſchaften der Gottheit feftzufteen ſuchte, von feiner Würde 
und der unbebingten Pflicht ber Unterthanen bie übertrie- 
benften Vorftellungen ausbildete. Gr hat damit felbit in 
Parlamentsreben ben Widerſpruch gewedt: in dem Lands 
hausleben, wo ihm ein Ieber mit unbeſchränlter Ehrfurcht 
begegnete, machte er vollends kein Hehl daraus. Man bes 


4 $oscarini: a due sorti di persone dona particolarmente, a grandi 
et a quelli che gli assistono, che sono quasi tutti Scocesi, e non vaca 
cosa alcuna della quale possino cavar utile, che non la demandino e 
nello stesso momento obtengono. 
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merkte es als einen Unterfchied zwiihen ihm und Königin 
Eliſabeth, während dieſe nur immer von der Liebe ihrer Unter 
thanen geſprochen hatte, daß Jacob dagegen unaufhörlich von 
dem Gehorfam rebete, welden man ihm nad) göttlichem und 
meunſchlichem Rechte ſchuldig fei. Und noch manchen anderen 
Unterfhied nahm man zwifchen ihnen wahr." Die Königin 
hatte fi nie verbrießen laſſen, nad gefaßtem Beſchluß 
ihre Aufmerffamteit auch auf bie Ausführung im Kleinften zu 
richten: König Jacob beſaß nicht diefen Eifer: in der Welt 
von Stubien und allgemeinen Anfichten, in welcher er lebte, 
lonnte er fi nicht zu eingehender Theilnahme an den Ges 
ſchäften ber Verwaltung oder der Iuftiz herabftimmen. Man 
hat ihn wohl fagen hören, e8 fei ihm beſchwerlich, in einem 
vorliegenden Rechtsfall dad Für und Wider ruhig erörtern zu 
hören: benn er Tönme dann zu feinem Urtheil kommen. Die 
Königin liebte tapfere Männer, ausgezeichnete kühne Cha- 
raltere; dem König fehlte e8 an allem Sinn für militäriiches 
Berdienft, bei Männern von Unternehmungägeift war ihm 
nicht wohl zu Muth; er meinte nur Solden trauen zu kön⸗ 
nen, die er durch Begünftigungen, Gefchente, Wohlthaten an 
fi) gefeffelt Hatte. Die Königin galt als das Mufter deffen, 
was ſchicklich und anftändig fei: auf den Umgang mit weni 
gen Bertrauten eingejchränft, bildete fi Jacob Liebhabereien 
and, die ald die Norm bed Lebens gelten follten; er felbft 
hieß fich gehen, er vernachläſſigte fein Aeußeres wie einft in 
Schottland, jo aud in England, und hing Eigenheiten nad, 
welche Andern wiberwärtig erſchienen und ihm übel genommen 
wurben. Schon damals gab es, wenn glei ange nicht jo 


4 Harrington: Nngae antiquae I. 
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ausgeprägt und für jede Verlegung empfindlich, wie fpäter, 
aber es gab doc ein Gemeingefühl für das, was in ber 
guten Geſellſchaft geziemend ift, in England; man verzieh es 
dem König nicht, baf er dagegen verftieh. 

So erſchien diefer Fürft mit ſich felbft in vollem Wiber- 
ſpruch: nachläffig, Heinlich und Dabei von einem ganz ungewöhn- 
lichen Stolz: ein Freund ceremonieller Pracht und zugleich zu⸗ 
rüdgezogener Einſamkeit; fenrig und doch ſchlaff, genial und 
ein Pebant; begierig zu haben und rüchaltios wegzugeben; 
zutraulich und gebieteriſch; feiner jelbft auch in Heinen Dingen 
des täglichen Lebens nicht Meifter: er that oft, wa8 er dann 
lieber nicht gethan Haben wollte. Mit feinem Wiffen und 
feinem Scharffinne, dem hohen Flug feiner Gebanfen verband 
ſich eine moraliihe Schwäche, welche der Verehrung, bie 
man biöher den Trägern ber höchften Gewalt gewibmet hatte, 
und die auch ihm zu Theil. wurde, mit Mißachtung durch- 
fegte. Es follte nicht ſcheinen, als hätte ein folder Mann 
auf die Geſchicke Britanniend einen großen Einfluß ausüben 
koͤnnen. 

Dennoch iſt es nicht anders: er hat den Ton für die 
Regierung der Stuarts angegeben, und den Knoten der Geſchicke 
ſeiner Enkel geſchürzt. 

In den erſten Jahren der Regierung in England, ſo 
lange Robert Cecil lebte, übte König Jacob keinen durch— 
greifenden Einfluß aus; ber geheime Rath beſaß die ihm durch 
altes Herfommen zuftehende Autorität in vollem Maße; Ia= 
cob pflegte die im Schooße deffelben unter dem Einfluß des 
Schatzmeiſters gefahten Bejchlüffe einfach zu beftätigen: er er 
ſcheint in den Berichten der Gejandten als ein Schattenfönig, der 
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Ninifter als der wahre Regent bed Landes.‘ Nach dem Tobe 
Cecils wurde das anderd. Der König kannte die Parteiun⸗ 
gen, bie in dem geheimen Rathe herrihten: er lich die Mit- 
glieder gewähren, und fah felbft ihre eigennüpigen Verbin— 
dungen mit außwärtigen Mächten nad; aber er verftand 
das Gleichgewicht zwiſchen ihnen zu erhalten, unb immitten 
ihrer Entzweiungen feinen Sinn durchzuſetzen. Im jenen 
Landhäufern, wo man für nichts als für die Jagdluft und 
für gelehrte Studien Sinn zu haben ſchien, wurden im Laufe 
der Zeit auch Staatögefchäfte mit einem immer zumehmenden 
Eifer getrieben.” Die Secretäre in ber Umgebung des Königs 
waren unendlich beichäftigt, während die Schreibftuben in Lon⸗ 
don feierten. Die großen Angelegenheiten wurden meift zwiſchen 
dem König und dem eben vormaltenden Ginftling abgemacht, 
in Eonftrenzen, zu denen nur wenige Andere, und auch diefe 
wicht immer zugelaffen wurben: der König jelbft entſchied: bie 
gefaßten Befchlüffe wurden dem geheimen Rath mitgetheilt, 
der fi allmählich gewöhnte, fie nur eben mit den herfümm- 
lichen Formen zu befleiden. ragt man aber, wohin das Be- 
fireben bed Königs ging, jo war es eben bied, die Ausübung ber 
höchften Gewalt von bem beherrſchenden Einfluß der Magna⸗ 


1 Niccolo Molino, Relations 1607. A abandonato 6 messo dietro 
1e spalle tatti gli affari li quali laseia al suo consiglio ed a suoi ministri, 
onde si pno dire con verita ch’egli sia principe di nome e pin tosto 
d’apparenza che d’effstto. 

® A. Fobcarini 1618: In campagna gli viene di giorno in giorno 
dal consiglio che risiede per ordinario in Londra dato conto di quanto 
passa et inviatigli spacci e corrieri: tratta e risolve molte cose con il 
eonsiglio solo de suoi favoriti — Risolve per ordinario in momenti 
et havendo seco segretarii per gli affari d’Inghilterra, per guelli di 
Scotia e Jbernia comanda ciascuno di essi, quanto occorre e vuol che 
si faceia in tutti i suoi regni. 
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ten, denen er bei feinem Eintritt nachgegeben hatte, wieber 
zu befreien. Es war überhaupt der Sinn der großen Re— 
gierungen des Jahrhunderts: dahin waren bie Tendenzen 
Philipps IT. von Spanien in feinem langen politiihen Leben 
hauptſächlich gerichtet geweſen: wie verſchieden auch fonft 
Könige und Königinnen von Frankreich fein mochten, in die— 
fem Beftreben waren fie einig, Heinrich III. und Heinrich IV., 
Maria Mebict, jo lange fie Regentin war, und ihr Sohn 
Ludwig XIII., fobald er in Beſitz der Gewalt gelangte. 
Sacob, in dem einen feiner Reiche ein neuer Zürft, von dem 
anbern faft allezeit abweſend, hatte es noch ſchwerer als 
Andere. Wo ed irgend möglich war, verfuhr er mit Schärfe 
und Nachdruck. Man erftaunte, wenn man ihm nachrechnete, 
wie viele Männer von Anfehen ihm in hohen Aemtern gedient 
und fie bann verloren hatten. Unabläfftg war er bemüht, 
ben juriöbicttonellen Vorrechten ber ſchottiſchen Magnaten zum 
Troß, einer unpartetifchen Rechtöpflege im Namen des Königs 
Bahn zu machen. Bei feinen kirchlichen Einrichtungen in 
Schottland fepte er gern feinen perfönlichen Willen ein: in 
dringenden Fällen ließ er wohl verlauten, alle Schäpe In- 
diens ſeien ihm nicht fo viel werth, wie bie Beobachtung 
feiner Sapungen: er bebrohte die Widerfacher des Königlichen 
Willens mit dem Zorn des Könige, und lieh biefen dann 
auch rückſichtslos walten." Wie er in ber anglicanifchen Kirche 
das befte Bollwerk gegen den jefuitiihen Einfluß, den er 
fürdhtete, auf der einen, und gegen den puritanifchen, ben er 
baßte, auf der anderen Seite erblidte, jo war es von allen 
feinen Beftrebungen die vornehmfte, durch bie Förderung 





ı Galderwoob VIL, 311, 434 und a. St. 
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und Ausbreitung ihrer Formen feine Macht zu befeftigen und 
die Reiche mit einander zu vereinen. Das weſentlichſte Mo- 
ment ſeines Colonialſyſtems in Irland ift die Begründung 
dieſer Kirche, welche die entgegengefepten Elemente unterwer- 
fen ober zurüdbrängen follte. In England gab er ihr einen 
von dem Preöbyterianismus noch mehr abgewendeten und 
Hericalen Charakter: den Einwirkungen ber bürgerlichen Gefep- 
gebung follte fie fo viel wie möglich entzogen fein. Aber in 
demſelben Mafe, in welchem er fi auf die Kirche lehnte, 
zerfiel er mit dem Parlament, in welchem ſich ariſtokratifche 
und puritanifch-populare Tendenzen mit einem ihm verhaßten 
Selbftgefühl vereinigten. Er hat wohl gefagt: da feien fünf 
hundert Könige verfammelt, und eine Pflicht zu erfüllen 
gemeint, wenn er ihnen widerſtehe. Die wichtigften Streit» 
fragen des conftitutionellen Staatsrechts, über die Freiheit ber 
Wahlen, die Sprechfreiheit, die Gränzen ber legislativen Ge⸗ 
walt, vor allem dad Steuerbewilligungsrecht, find unter Ja⸗ 
cob in Gang gelommen. Und an allen anderen Seiten ſah 
er fi in Kampf mit wiberftrebenden Vorrechten und ftolzen 
Selbftändigkeiten: er nahm Bedacht, weder in ber Kirche 
noch im Stante von ihnen abhängig zu werben, und e8 da⸗ 
bei doch nie zum Acußerften, zu einem vollen Bruche kommen 
‚zu laſſen. Es lag in feiner Natur, wurde aber durch die 
Umftände noch beſonders zu einem Grundzug feiner Art zu 
verfahren, daß er an den einmal ergriffenen Principien un 
verrüdt fefthielt, ohne fie je aus dem Auge zu verlieren, und 
dann doch in ben einzelnen Gefhäften wankelmüthig und un- 
entſchloſſen erſchien. Auch feine Stellung nad) außen brachte 
es fo mit fi. Zwiſchen entgegengefegten Weltkräften in ber 
Mitte, des vollen Gehorſams feiner Unterthanen niemald ge 
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wiß, ſuchte er ſich durch kluges und zögernbes Verhalten bie 
Zukunft zu fihern. Me Welt klagte über feinen Mangel an 
Zuverläffigkeit; jede Partei meinte, er fei von ber andern vers 
biendet. Die, welde ihn näher kannten, verſichern jedoch, 
daran ſei nicht zu denken, daß er bie Fallen, die man ihm 
ftelle, nicht erkennen follte; wofern er nur ſehen wolle, fet er 
fo ſcharfſichtig wie ein Argus; es gebe Keinen Fürften in der 
Belt, der mehr Einfiht in die Geſchäfte, eine größere Ge— 
ſchicklichleit in der Unterhandlung beſitze. Wenn er unent- 
ſchloſſen erſcheine, ſo komme das daher, daß er mit feinem 
Urtheil die Schwierigkeiten der Dinge und ihre natürlichen 
Folgen erkenne; in der Unterhandlung geſchwind und lebhaft, 
ſei er in der Ausführung eben ſo langſam und bedächtig: ſein 
choleriſches Temperament wiſſe er durch abfichtliche Zurückhal⸗ 
tung zu maßigen; zu dieſem ſyſtematiſchen Zögern diene ihm 
felbft feine Entfernung von der Hauptftabt, fein Aufenthalt auf 
dem Lande. Statt einer Sigung mit den anwefenden Räthen 
beizumohnen, um einen ftreitigen Punkt zu entjcheiben, nehme 
er Anlaß von dem fhönen Wetter, den Falken fliegen zu 
laſſen, benn indeß Tönne etwas geſchehen, eine Nachricht ein- 
treffen: ſchon öfter ſei der Verzug einer Stunde nützlich ge— 
worden. 

Eine bloße Schwäche König Jacobs war es denn auch 
nicht, wenn er einem Günſtling Gewalt einräumte. In einem 
Schreiben an Robert Carr ſpricht er einmal aus, was er an 
ihm zu befigen meinte: einen Mann nämlid), der fih durch 

t Girolamo Lando: Belatione 1622: (9. M. 5) inclinata all’ ambiguita 
et alla dimora non gia per naturale complessione impastata di foco, 
colerico et molto ardente, ma perche vuol darsi a credere di cavare 


della protrattione del tempo cio, che desidera — conli scemi dell’ ira 
tenendo pure guelli della mansuetudine. 
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keinerlei Rüdficht auch mir um ein Haar breit von feinem, 
bed Königs Dienft abwendig machen laſſe: ber nie ein Ges 
heimniß verrathe, und nichts vor Augen habe, ald feines Kö- 
nigs Vortheil und guten Namen; je mehr Antheil er dem- 
felben an den Geſchäften verihaffte, um fo mehr glaubte er 
jelbft darin zu vermögen. Der Günftling, der nur von bem 
Königlichen Willen abhing und defien Geheimniß befaß, follte 
zugleich ein gefücchteter und mächtiger erfter Minifter fein, 
und durch jeine Einwirkung auf den Staat dem Sinn bed 
Fürften Raum machen. Mit der Bequemlichkeit ber häuslichen 
Unterorbnung und Freundſchaft follte fih das Regiment des 
Staats, die Förderung der monarchiſchen Idee verbinden. 
Jacob felbft vermittelte, daß Robert Carr, den er zum 
Grafen von Somerfet erhob, in jene Verbindung mit dem 
Haus Howard trat, deren wir gedachten. Durch Vereinigung 
bes ererbten Anfehens eined alten Geſchlechtes, das faft im- 
mer bie oberften und einflußreihften Stellen inne gehabt 
hatte, mit der Gunft des Königs, welche die Fülle der 
Antorität in fi ſchloß, bildete fich in der That eine com⸗ 
pacte Macht, die eine Zeit lang England regierte. Henry 
Howard Graf yon Rorthampton, der Großſchatzmeiſter Tho- 
mas Howard, Graf von Suffoll, und Robert Carr wurden 
als die Triumvirn von England betradtet.” In der Mitte 
diefer Combination erfcheint Lady Frances Howard, Tochter 
Suffolfs, durch deren Trennung von Effer und Bermählung mit 
Somerfet die politiſche Verbindung der Familien befiegelt wor- 


* Unmoveable in one hair that might concern me against the 
whole world. Jacob au Somerſet, bei Hallimell IL, 127; allerdings 
eineß der wichtigfien Documente in diefer Sammlung. 

* Narrative of Abbot bei Ruſhworth I, 460. 
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ben war. Sie war jung und ſchoͤn: mit bem Ausbrud der Bes 
ſcheidenheit und Sanftmuth doch aud) prächtig und glänzend; fo 
recht ein Geichöpf der im Genuß bed Lebens, der Eultur des 
Jahrhunderts und dem Befig hohen Ranges ſchwelgenden 
Geſellſchaft: aber welchen Abgrund dunfler Triebe und un= 
gezügelter Leidenſchaft verbirgt zumellen biefe ſchimmernde 
Außenfeite! Lady Frances hatte einft den Prinzen Heinrich in 
ihre Retze zu ziehen geſucht; Viele fagten, fie habe magiſche Mit- 
tel dafür angewendet, und nahmen wohl an, daß durch dieſe das 
frühe Ende des Prinzen mit herbeigeführt worben fei.! Die 
BVermählung mit dem Günftling bes Königd war erft eine 
untergeordnete Befriebigung ihres Chrgeizes und ihrer fitten- 
loſen Leidenſchaft. Somerfet hatte einen vertrauten Freund, 
deffen Rathfchläge und Dienfte ihm früher ſehr nüglih was 
ten, ber ſich aber dieſer Vermählung wiberfegte und darüber 
mit ihm felbft zerfiel, des Namens Overbury.“ Lady Frances 
ſchwur ihm den Tod. Es macht den wiberwärtigften Eindruck, 
wie die perfönliche Feindſeligkeit über die Staatsgewalt verfügte; 
wie man Dverbury zuerft in ben Tower brachte, alsdann hier 
ſolche Leute anftellte, deren man fiher war und mit deren Hülfe 
man das Schlachtopfer mit Gift aus dem Wege räumte. Lady 
Frances war nicht die einzige Giftmijcherin in den höheren 
Kreifen der Geſellſchaft; wie in Italien und zu Zeiten in Frank⸗ 

ı 9, Foscarini, 1615 13. Nov. Si mantiene viva la voce © sospetto 
del prineipe defonto. 20. Nov. Avanthieri parti il re, che per questo 
accidente e per le gravi dissensioni ed odii che regna in corte si mo- 
stra molto addolorato. . 

* Das perfönliche Motiv ber Entzweiung möchte barin liegen, was 
Payton im Proceß erzäplt, Overbury habe Somerfet gefagt: J will 
leave you free to your self, to stand on your own legs. Mylord of 


Somerset answered his legs were strong enough, to bear himself. (Sta- 
tetrials I, 978). Gr wollte zeigen, daß er Overbury's entbehren koͤnue. 
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rei, riß damals dieſe Art von Meuchelmord aud in England 
ein. Erſcheinungen, in denen verworfenfte Unſittlichkeit mit 
dem Glanz und den Vorzügen einer hohen Stellung in Bund 
tritt, Die aber ein nahendes Berberben anzufündigen pflegen. Die 
Autorität Somerfetd und feiner Freunde erregte Mißvergnũgen 
und geheime Gegenwirfungen: man ſcheint gewußt zu haben, 
wie es mit dem Tobe Overbury's hergegangen war;'! doch 
ſchwieg alles ftill, jo lange die unbebingte Gnabe des Königs 
der herrſchenden Faction zur Geite ftand. Aber Somerjet 
war von Natur unruhig, hartnädig und infolent; er lieh 
fi beifommen, aud) dem König entgegen zu treten; er wies 
ihn wohl mit einer Miene geiftiger Weberlegenheit zurecht, 
die dem Fürften bittere Grinnerungen an die Jahre feiner 
Kindheit erwedte. Cine Zeit lang ertrug er es; dann bot 
er die Hand dazu, ba wiber den Willen des Günftlings ein 
anderer junger Mann, an dem er perſönliches Wohlgefallen 
fand, in eine ähnliche Stellung zu ihm trat; endlich kam es 
zu offenem Mißverſtändniß. Hierauf aber erhoben fi alle 
Feinde Somerfet3: über ihn und feine Gemahlin warb 
ein Proceß verhängt, der mit ihrer Verurtheilung endigte.⸗ 
Der König begnadigte fie fo weit, daß fie ein von der Welt 
zurückgezogenes Leben führen konnten: fie haben alsdann in 





1 Nach Wilfon wäre Ralph Winwood durch ein in Vließingen ger 
machted Belenntniß unterrichtet geweſen. 

2 Somerfet Hat angebeutet, er befige Geheimniſſe, deren Enthüls 
fung ben König compromittiren würde, und es iſt nichts fo abenteuerlich 
und rudplod, das einigen Epäteren auf diefen Grund nicht wahrfcheintich 
vorgefommen wäre. Jacob I. fagt: God knows it is only a trick of 
his idle brain hoping thoreby to shift his trial. — J cannot hear a pri- 
vate message from him without laying an aspersion upon myself of 
being an accessory to his erime. Bei Halliwell II, 138. 

Rante, engfifge Geſchicte IT. 2 
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demſelben Haufe gewohnt, aber fo viel man weiß, vollftändig 
getrennt, ohne einander je zu fehen. 

Henry Howard war kurz vorher geftorben: Thomas Ho- 
ward, befien Gemahlin eines verberblichen und feilen Ein 
fluffes auf die Geſchäfte beſchuldigt wurde, verlor fein Groß- 
ſchatzmeiſteramt; an die Stelle Carr's trat jener junge Menſch, 
den deffen Gegner emporzubringen ſich vereinigt hatten, George 
Villiers, aus Leicefterfhire, wo feine Familie feit den Zeiten 
der Eroberung auf ihrem Erb und Eigen ſaß: nad dem 
frühen Tode des Vaters hatte ihn die Mutter, eine geborne 
Beaumont, eine Frau noch in jungen Jahren, voll von Chr: - 
geiz und Weltverftand, nicht allein in ben Disciplinen ber 
englifchen Schulen, fondern auch in franzöfifcher Art und Sitte 
auferzogen und ihn dann an den Hof gebradt. Bon Carr 
unterschied er fi durch natürliche Gutmüthigkeit und ein höf- 
liche dienſtfertiges Wefen, welches Iedermann gewann. ! Wie- 
wohl man nicht zweifelte, daß eine höhere Stellung ihn ver- 
berben würde, fo meinte man doch, er werde nie bögartig 
werben, wie Somerſet. Lord Pembrofe und Erzbiſchof 
Abbot reichten ihm gleihfam die Hand zu feinem Empor- 
Tommen: ber letztere bewog auch die Königin, wiewohl fie 
nicht ohne Bedenken war, dazu mitzuwirken. Er war ganz 
ein Menſch nah dem Sinn des Königs, wohlgeftaltet, bil- 
dungsfähig, ergeben: in Zolge feines Vertrauens und feiner 
Gnade nahm ber junge Villierd, nach einiger Zeit zum Her- 
309 von Budingham ernannt, eine beherrſchende Stellung in 
dem englifhen Stante ein. Der alte Admiral Effingham- 

1 Girolamo Sande, Relations 1622, rühmt an ihm: apparenza di 


modestia, benignita e cortesia, — bellezza, gratia, leggiadria del corpo a 
tutti gli esereitii mirabilmente disposto. 
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Nottingham gab feine Würde auf, um ihm Plap zu machen; 
einige andere hohe Aemter wurden unter feinem Einfluß und 
in feinem Sinne befeßt; in Kurzem waren die weißen Stäbe 
des Töniglichen Haushaltes, die Secretariate und Beamtungen 
zweiten Ranges in die Hände feiner Anhänger und Freunde 
übergegangen. 

Wie aber die inneren, fo wurden auch die äußeren Ber 
hättniffe von dieſer Veränderung betroffen: vor allem das 
bebentendfte berjelben, dad Verhältniß zu ber großen Monar- 
hie, mit welcher England Frieden hatte, aber doch in ftetem 
Gegenfag begriffen war, ber fpanijchen. Somerjet hatte 
eine Penfion von dem fpanijhen Hofe gezogen: man gab 
ihm Schul, daß die Geheimnifje bed Staates aus feiner 
Kanzlei an biefelben verrathen worden jeien.! Mit feinem 
Sturze war noch nicht eine Veränderung der Politit verbun- 
den: in den Rathichlägen, bie dem jungen Günftling von kun— 
diger Hand gegeben wurden, herrſcht die Vorausſetzung vor, 
daß der Friebe mit Spanien fortdauern werde; fo feft war 
jedoch die Verbindung nicht mehr, wie biöher: einige der an- 
gefehenften Männer der andern Partei, wie der GStaatd- 
fecretär Winwood, hätten es fogar gerne gejehen, wenn irgend» 
wo der offene Kampf zum Ausbruch gefommen wäre. 

Eigentlid) war es das Gegeneinanderftreben biefer mäch⸗ 
tigen Tendenzen, was die Kataftrophe Walter Raleghs her— 
beiführte. 

Bei dem Falle Somerſets, der fein perſoͤnlicher Feind 


t Che le lettere pia importanti del re sono passate in mano di 
Spagoa. Ant. Fokcarini, 13. Nov. 1615. — Bom 20. October ift 
ein Schreiben Jacobs I., welches ebenfalls Verräthereien dieſer Art 
voraudjept. 


2* 
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war und fein beftes Beſitzthum an ſich gebracht hatte, warb 
Ralegh aus dem Tomer befreit. Noch lag die Laft des bei 
der Verſchwörung, die feinen Namen trägt, ausgeſprochenen 
Urtels über ihm; er hätte es abfaufen können, aber die ges 
wichtigſten Stimmen verfiherten, dab er davon nichts mehr zu 
fürdten habe: das Geld meinte er beffer auf die Durchfüh— 
rung bed großen Entwurfes zu verwenden, ben er vorlängft 
gefaßt und während feiner Gefangenſchaft keinen Augenblid 
aufgegeben hatte. Eine Sage war damals verbreitet, daß von den 
Nachkommen der Incas, nach der Zerftörung des Reiches von 
Peru, ein ambered zwiſchen dem Amazonenftrom und dem 
Drinoeo gegründet worden fei, dad Dorado der Spanier. 
Raleghs Ehrgeiz war, dieſes Gebiet, das von ben Küften, 
die er einft für England in Befig genommen hatte, leicht zu 
erreichen fein werde, feinen Landsleuten zu eröffnen. Der alte 
Ruhm feines Namens bewirkte, daß er von der Kaufmanır 
ſchaft nicht allein, fondern auch von wohlhabenden Privatleuten 
zu dem Unternehmen hinreihende Unterftügung empfing; der 
König gab ihm ein Patent, durch dad er zur Schiffahrt nad 
den Theilen von America, die noch im Befig heidniſcher Böl- 
ter feien, ermächtigt wurde, um Handelöverfehr mit ihnen an= 
zuknüpfen und ben chriftlihen Glauben, namentlich den re- 
formirten, umter ihnen auszubreiten.: Im Juli 1617 verließ 
Ralegh den Hafen von Plymouth mit fieben Kriegsſchiffen 
und einer Anzahl Meinerer Fahrzeuge, etwa 700 Mann an 
Bord, in dieſer Abficht. 


* to the sonthparts of America or elsenhere within America pos- 
sessed and inhabited by heathen and savage people. So lauten die 
Worte ber Commiffion; darin Heißt es ausdrüclich: Sir Walter Ralegh 
being under the peril of the law. 
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Dabei war bie Boransfegung, daß jede Feinbfeligfeit mit 
den Spaniern vermieben bleibe. Dem ſpaniſchen Geſandten, 
der ſich über das Unternehmen eines Manned beklagte, welder 
den Golonien der Monarchie ſchon einmal ſehr beſchwerlich 
gefallen war, antwortete der geheime Rath, Ralegh fei durch 
feine Inftruction verpflichtet, den Spaniern keinen Schaden 
zuzufügen; würde er fie überjchreiten, fo fei fein Kopf da, 
mit welchem er bafür bezahlen werbe.! Der König felbft 
wiederholte ihm das. 

In der That hütete fih Ralegh auf feiner Fahrt vor 
jedem Zufammenftoß mit den Spaniern: keine ſpaniſche Barke 
hätte er genommen; unaufhaltſam richtete er feinen Lauf nad) 
dem vorgeftedtten Ziele, nad) Guyana. Dort aber waren bie 
Spanier erft nad feiner früheren Anweſenheit mächtig ges 
worden: von Garaccad ber Hatten fie die mit einander in 
Krieg begriffenen Eingeborenen bezwungen und feite Anfies 
delungen unfern der Küften gegründet. Wie nun, werm diefe 
fih den Mannjhaften widerjepten, melde Ralegh landen lieh, 
um bie Goldminen, bie er einft gejehen hatte, zu fuchen? 
Ralegh erinnerte fih fehr wohl, in welche Gefahr er ges 
tathe, wenn er fi in Streit und Kampf mit ihnen einlaffe; 
er wußte, daß er fein Leben dadurch verwirke. Aber auf ber 
anderen Seite, ſollte er unverrichteter Dinge umkehren? den 
Schimpf, als habe er die Unwahrheit gefagt, auf ſich Inden? 
und vor allem bie Sache nicht durchführen, mit ber er fein 
Lebelang fi getragen, die Entdedung nicht vollziehen, in 
I Dispaceio Veneto, 10. Febr. 1617: che le cose erano concertate 
che 8. M. cattoliea non avrebbe occasione, di riceverne disgusto — 
che era ferma mente del re, che il Rale andasse al sno viaggio, nel 


quale se avesse contravenuto alle sue instruttioni — haveva la tosta, 
con che pagherebbe la disubbidienza. 
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die er den fünftigen Ruhm feines Namens jehte. Es ift 
wohl der größte Moment in dieſem überhaupt jenfeit der 
Schranken des Gewohnten ſich fortbewegenden Leben, daß 
der Durſt der Entdeckung über die Erwägung ber Gefeplich- 
keit und die mit ihrer Durchbrechung verfnüpfte Gefahr ben 
Sieg davontrug. Und wohl mochte er hoffen, dab ihm nicht 
allein Berzeihung, jondern Lob zu Theil werben würde, wenn 
er die Goldminen wirklich, wie auch immer, in feinen Beſitz 
brädte. Er gab feinen Leuten bei ihrem Borrüden auf 
dem feften Lande ben Befehl, den Spaniern fo zu begegnen, 
wie biefe ihnen begegnen würden. Da war denn ein Zus 
fammentreffen unvermeidlih: es erfolgte bei St. Thomas, 
das zerftört wurde; aber die Spanier behielten dabei voll- 
ftändig die Oberhand: ber eigene Sohn Raleghs kam um: 
der Gapitän, dem bie Unternehmung aufgetragen war, hat 
fih aus Unmuth felbft umgebracht. Damit war dann bie 
Unternehmung überhaupt gefcheitert. Die an fi unbotmäßige 
Mannſchaft gerieth in Entzweiung; auf der Rüdkehr löfte bie 
Flotte ſich auf. Ralegh kam ohne ein Pfund Goldes, ohne 
irgend einen Erfolg nad) England zurüd; er erſchien wie ein 
Abenteurer, der den Frieden mit Spanien muthwillig hatte 
brechen wollen. Und wenn nun ber Gefandte dieſer Macht 
zur Wieberherftellung des guten Vernehmens, worin fofort 
eine Störung eintrat, auf volle und augenfcheinlihe Genug- 
thuung drang, follte König Jacob den Mann in Schup neh⸗ 
men, ber bie ihm vorgefchriebenen Bedingungen nicht ge— 
halten hatte, und den er ohnehin micht liebte? Die Ader 
freier Großmuth, wie fie Königen geziemt, ſchlug ohnehin 
nicht in Iacob I. Er ließ gefchehen, daß das alte Verbam- 
mungöurtel, das feit 15 Jahren über Ralegh lag, jept an ihm 
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volftredt wurbe: es war über ihn ergangen, weil er fi mit 
Spanien in geheime Verbindung eingelaffen habe: vollzogen 
ward ed, um ihn für einen Angriff auf Spanien zu züchtigen. 
— Ein Gegenfag von Gefahr verachtendem Ehrgeiz auf der 
einen und politiſcher Rückficht, die fid auf die formelle Geſetz- 
lichleit ftügt, auf der anderen Seite, der auch in England kaum 
iemal8 wieber fo ſchneidend erſcheint. Dem König konnte fein 
Verfahren unmöglich zu Gute kommen. Eben darauf beruhte 
die Weltftellung Englands, daß e8 dem Uebergewicht Spaniens 
in beiden Indien und in Europa entgegentrat. Wenn er nun 
den Mann von hohem Genius, ber dieſem Sinn eines welt- 
umfaffenden Gegenſatzes, wiewohl in einem allerdings nicht 
wohl überlegten Verſuche, in Americn Raum zu machen un 
ternahm, wie einen Verbrecher fterben Tief, fo zerfiel er da= 
durch mit einem der größten Interefien feiner Nation. Nur 
in der Erhaltung des Friedens mit Spanien fchien ihm das 
Heil zu liegen. Aber wir willen, daß er doch aud früher 
antiſpaniſchen Richtungen gefolgt war, und noch immer hatte 
er ihnen nicht abgefagt. Welche Berwirrungen mußten aus 
diefer zwiefpaltigen Politik zulegt folgen. 





Zweites Kapitel. 
Dfälzifhe Berwidelungen. 


In diefen Jahren waren in den meiften Reichen Perjönlich- 
feiten am Ruder, welche entweder durch ihre Natur oder durch 
die Erwägung der Umftände friedliche Gefinnungen hegten. Bei 
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aller Regfamkeit der ſpaniſchen Politik hielten doch Philipp II. 
und fein Minifter Lerma an dem Grundfaß feft, daß der er- 
ſchöpften Monarchie die zur Herftellung ihrer Kräfte erfor- 
derlihe Ruhe gegönnt werben müſſe. Kaifer Matthias ver: 
dankte die Krone, die er trug, feiner Verbindung mit den 
Droteftanten: fein erfter Minifter Kleſel, obgleich Garbinal, 
war doch ein lauer Katholit und überhaupt ein Mann ber 
Vermittelung. Die Regentin von Sranfreih, Maria Medici, 
hatte bei ihrem Eintritt in die höchfte Gewalt die friegeri- 
ſchen Plane ihres Gemahls aufgegeben. So war Ehrifttan IV. 
von Dänemark gefinnt: Anträge der Polen, die auf eine Er— 
neuerung des Krieges gegen Schweden zielten, Ichnte er ab: 
in Uebereinftimmung mit feinem Reichsrath zog er es vor, 
in dem Ban der Städte und Häfen fortzufahren, in welchem 
er begriffen war. 

Darauf beruhte e8, daß eine Politif, wie Jacob I. inne 
hielt, überhaupt möglich wurde: fie entſprach den bei den an- 
dern Mächten vormaltenden Stimmungen. 

Bon Zeit zu Zeit gemann es den Anfchein, ald würben 
die in ber Tiefe des europäifchen Lebens einander befäm- 
pfenden Gegenfäge hervorbrechen und bie frieblichen Zuftände 
zerſprengen. Denn die fortgehende Wiederherftellung bes 
Katholiciömus regte die proteftantiihen Antipathien auf; dem 
Vorſchreiten ſpaniſcher Allianzen widerftrebte die Union ber 
deutſchen, das Selbftgefühl der italienijchen Fürften. Im Jahre 
1615 kam es an ber niederländiihen Gränze, im Jahre 1616 
an ber venezianifchzöfterreichifchen zu Kriegäbemwegungen, melde 
der Anfang eined allgemeinen Kampfes zu werden brohten; 
doch waren bieje Streitigkeiten weſentlich Iocaler Natur, die 


23 
friedlichen Stimmungen blieben noch einmal die überwiegenden: 
man ließ ben Haber nicht weiter um ſich greifen. 

Da trat nun aber in den Jahren 1617 und 1618 eine 
Frage hervor, welche die oberſte Würbe in ber Chriftenheit, 
das Kaiſerthum, betraf und die Summe ber obwaltenben 
Streitfragen unmittelbar berührte. 

Die zunehmende Leibesſchwachheit des Kaiferd Matthias 
ließ fein baldiges Ende vorausfehen: und ſchon traf man im 
Haufe Deftreich alle Vorbereitungen, um bie Nachfolge wie 
in den eigenen Grblönigreihen und Landen, jo auch im deut⸗ 
ihen Reihe für Erzherzog Ferdinand von Steiermark zu 
fichern. An fi konnte nichts der Natur der Sache mehr 
entipredhen: Ferdinand war der lebenskräftigſte Sproß des 
Haufe: die beiden deutſchen Erzherzoge legten ihre eigenen 
wohl begründeten Anfprüche zu feinen Füßen nieder. Auch 
mit einer Verzihtleiftung König Philipps IIT. auf die ihm 
von feiner Mutter angeftammten Erbanſprüche, welche unent- 
behrlich erſchien, hatte es feine Schwierigkeiten, wenn ihm 
dagegen bie Entfhädigungen, die er forderte, zu Theil 
wurden: wozu Ferbinand willig war. Es blieb nur noch 
übrig, daß aud) die Krone des deutfchen Reiches für ihn ge— 
ſichert würde; die Erzherzoge drangen auf unverzügliche Unter» 
handlung: der geiftlichen Kurfürften waren fie bereitö gewiß. 

Nun liegt aber am Tage, daß das nicht blos ein Wechſel 
der Perjonen war. An die Stelle des frieblich-gemäßigten 
Matthias follte in Ferdinand einer ber ergebenften Zöglinge 
der Sefuiten treten, ber ſich durch eine ſchonungsloſe Reſtau— 
ration des Katholicismus in feinem Lande den Proteftanten 
furdtbar gemacht hatte. Und überdieß: bie in den letzten 
Jahren geloderte Verbindung der deutſchen und der ſpaniſchen 
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Linie ſollte fi wieder zu einem gemeinſchaftlichen Intereffe 
zufammenziehen, jo daß eine Uebermacht von Deftreich bevor⸗ 
zuſtehen ſchien, wie fie in ben Zeiten Carls V. Statt gefun- 
den hatte. Einen großen Eindrud machten die in dem Haufe 
felbft gewechſelten, zufällig befannt gewordenen Schriften, 
welche den Ton ber allgemeinen Feindſeligleit anſchlugen und 
in denen der Antheil von Pfalz und Brandenburg an der 
Wahl als eine Formalität betrachtet wurde, über die man 
fih im Nothfall wegſetzen könne.: 

Sehr erklärlich, wenn hierüber auch die Proteftanten in 
Aufregung geriethen und den Gedanken faßten, fi) der Wahl 
Zerdinands entgegenzufepen. Nicht als ob Einer von ihnen die 
Krone für ſich zu erwerben gedacht hätte: fie wiberftrebten an 
ſich nicht der Wahl eines Tatholiihen Kaiferd: aber fie wollten 
die erneuerte Verbindung der öſtreichiſch⸗ſpaniſchen Macht mit 
den Rechten des Kaiſerthums verhüten. Zunächſt fielen ihre 
Augen auf den Herzog Marimilian von Baiern, der dadurch 
zugleich von berfelben auf immer Ioögeriffen worden wäre. 
Kurfürft Friedrich bezwang feine pfälziſchen Antipathien und 
begab fi nad Münden, um ben Better dafür zu ftimmen; 
denn man bürfe es, jo lautet der reichörechtliche Grund, nicht 
dahin kommen laſſen, daß bie Kaiferkrone im Haufe Deſtreich 
erblich werde. Er hoffte, daß ber Erzbiſchof Ferdinand von 





4 Ontachten Erzherzog Maximilians vom 1. Febr. 1616 in Lünig, 
Europaiſche Staatsconfilta I, 918. Man fieht daraus, daß die Beforg: 
niß der Unirten über ben venezianiſchen Krieg nicht fo ungegründet war, 
wie fie fonft ſcheinen Könnte. Der Erzherzog legt bem Kaiſer bie Frage 
vor, ob er „unter währender venebifcher Unruhe mit berfelben Occaſion 
ein mehrered Kriegövol auf die Beine bringen und fo fange erhalten 
wolle, biß bas löbfiche Werk allenthafben incamtniret, und zu erwänfchter 
Endſchaft profequirt wäre,“ 


Coln, Bruder des Herzogs von Baiern, beitreten und deſſen 
Einfluß auch die übrigen geiftlihen Kurfürften gewinnen 
werbe: Union und Liga würben fi) verbunden dem Haufe 
Oeſtreich entgegengejept haben. 

Indem aber brach bereitö der offene Wiberftand gegen 
daffelbe in einem feiner eigenen Länder aus. Noch bei Leb⸗ 
zeiten bed Kaiſers Matthias war Erzherzog Ferdinand durch 
eine Berbindung von Wahl mit Erbanſpruch, wie es ber 
kõmmlich war, als fünftiger König von Böhmen anerkannt 
und bereitö gefrönt worden, unter der Bedingung, daß er fi) 
vor dem Abfterben des Vorgängers in die Gefchäfte nicht miſche; 
aber unmittelbar Darauf hatte man feine Einwirkung in jedem 
Schritte der Regierung zu erlernen geglaubt; der Mann, ber 
das Vertrauen namentlich der proteftantiihen Stände noch 
am meiſten beſaß, Cardinal Kleſel war unter dem Einfluß 
des ſpaniſchen Geſandten geſtürzt worden; im Gegenſatz hie⸗ 
wider, „gegen bie Praktiken und Fallftricke der Jeſuiten“, wie 
man fi ausdrüdte, hatten die eifrigen Proteftanten, die bei 
der Annahme Ferdinands zurücgebrängt oder zurüdgetreten 
waren, bie Dberhand im Lande befommen und waren nod 
bei Lebzeiten des Kaiſers Matthias zum Aufruhr gefchritten; 
diefer Fürft war der erfte, der unter dem Zufammenftoß der wies 
ber erwachenden Feindſeligkeit der beiben Parteien, zwiſchen 
denen er zu vermitteln gebacht hatte, zu Grunde ging, mit 
herbem Schmerze; — nad) feinem Tode hielten fi die Böh- 
men für berechtigt, da bei ber Wahl die altherkömmlichen For⸗ 
men nicht genau beobachtet, die Bedingungen berjelben nicht 
erfüllt worden feien und Zerdinand alle religiöfe und politis 
ſche Freiheit untergrabe, ihn nicht mehr ald ihren König ans 
zuerkennen, vielmehr einen ihres Thrones würdigeren zu 
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ſuchen. Auch an Katholiten Hat man gedacht; ba aber bas 
bewegende Motiv des Widerſtandes doch das religiöfe war, 
fo richtete ih die Aufmerffamfeit noch mehr auf den vor- 
nehmften proteftantifchen Zürften in der Nähe, Friedrich von 
der Pfalz, der an ber Spitze der Union eben auch der Kaifer- 
wahl Ferdinands entgegenarbeitete. 

Gleich bei den erften Schritten wurde ber König von Eng- 
land von dieſen Beftrebungen berührt. Wir vernehmen, baf bei 
den Annäherungen Friedrichs Marimilian von Baiern fih 
bewogen fand, an Jacob I. zu freiben, um ihm feine Genug⸗ 
thuung über die Samilienverbindung, bie zwiſchen ihnen einge 
treten fei, anzubrüden. Das pfälztfche Intereffe ſchien eind und 
daſſelbe mit dem engliſchen, zumal da der König nod immer 
als Mitglied und Schirmer ber Union betrachtet wurde. Die 
Vorausſetzung, der Schwiegerfohn ded Könige von England 
babe einen Rüdhalt an der Macht deffelben, trug viel zu dem 
Anſehen bei, das er in diefem Augenblicke genoB. 

Aber zugleich zeigte fich auch, im welche Verlegenheit 
Jacob I. hiedurch gericth. Und zwar nicht allein, weil der 
Sriede, den zu erhalten ihm fein Preis zu hoch war, dadurch 
gefährdet wurde; außer der allgemeinen Rückſicht feſſelte ihn 
noch eine befondere; er ftand fo eben über die Vollziehung 
der dynaſtiſchen Verbindung mit dem Haufe Deftreih- Epa- 
nien, von ber ſchon fo lange die Rebe war, über bie Ver— 
mählung feined Sohnes mit einer Infantin, in ernftliher 
Unterhandlung. 

Die erfte auf den nunmehrigen Prinzen von Wales bes 
züglihe Eröffnung hatte der Herzog von Lerma dem englis 
hen Geſchäftsträger Digby gemacht; er brachte die Ver-⸗ 
mählung des Prinzen Carl mit der Tochter Philipps III. 
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Maria, in Vorſchlag; dann hatte der ſpaniſche Botſchafter 
Gondomar die Unterhandlung in die Hand genommen. Man 
thut demfelben Unrecht, wenn man annimmt, er habe den 
König zu täuſchen gedacht; Gondomar gehörte vielmehr ber 
Partei an, welche dad Heil der ſpaniſchen Monarchie in der Er— 
haltung des Friedens, namentlich mit England, fah. Der Plan 
der Bermählung gehörte zu dem Syftem mächtiger Allianzen, 
durch die man die ſpaniſche Größe zu ftügen juchte. Schen das 
dunkle Gerücht von diefem Vorhaben, das fich auf ber Stelle ver- 
breitete, reichte hin, die gefammte proteftantifche Partei in Europa 
und in England felbft in Aufregung zu feßen. Der König 
hieß erflären, er gehe nur mit bleiernem Fuße auf den ihm 
geihehenen Antrag ein:-follte fich zeigen, daß bie Verbindung 
der Religion oder ben beftehenben Verträgen nachiheilig fei, 
jo werde fie niemald zu Stande kommen. Aber ber Staat» 
fecretär felbft, der dieſe Erklärung abgab, Ralph Win- 
wood, mihbilligte den Plan; mit ihm bie ganze Schule 
Robert Cecils. Sie Hätten den Prinzen mit einer deutſchen 
Fürſtentochter zu vermählen gewünſcht, etwa mit einer bran= 
denburgiſchen Prinzeffin, und die Generalftanten boten ihre 
Dienfte und ihr Geld an, um eine ſolche Fürſtin zu gewinnen und 
herbeizuführen. Manche hätten felbft eine einheimiſche Ver⸗ 
mãhlung in alter Weife vorgezogen. Auch von Seiten ber eng⸗ 
liſchen Kirche vegte ſich Widerſpruch; Erzbiſchof Abbot ver- 
ſchob nur damit hervorzutreten, bi8 man auf die Bedingungen 
der Bermählung zu reden komme. Dod der König hatte 
ebenfalls beipflichtende Stimmen von Gewicht für fih: man 
hielt für möglich, die Vermählung zu ſchließen und doch auch 
die übrigen Allianzen aufrecht zu halten: nur um jo mehr werde 
dann England von beiden Parteien aufgeſucht werden: der 
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Friede der Welt werde auf ben Schultern bed Königs 
ruhen. 

Welch ein Widerſpruch aber lag darin, daß dieſe Ideen 
die Oberhand behielten. Das Erbrecht auf Böhmen, daß 
die Stände des Landes nicht mehr anerkennen wollten, 
gehörte dem Haufe Spanien: der Kurfürft von ber Pfalz 
folte duch Wahl an deſſen Stelle treten: dieſer Fürft aber 
war der Schwiegerfohn bes Könige. Nachdem Jacob feine 
Toter mit dem Oberhaupte ber Proteftanten in Deutſch⸗ 
land vermählt hatte, faßte er den Gedanken, feinen Sohn 
mit einem Haufe zu verheirathen, welches den Schup und 
Schirm des Katholicismus zu feinem befonderen Berufe 
gemacht hatte. Den Zwiefpalt, der Europa entzweite, führte 
er, ald geihähe es mit Abfiht, in feine eigene Familie ein. 

Die deutſchen Unterhandfungen hatten nach einiger Zeit 
den Erfolg, daß das Haus Oeſtreich allem Widerftreben zum 
Trotz doch bei der Kaiſerwahl durchdtaug; der Kurfürft von 
der Pfalz zögerte nicht, Ferdinand II. anzuerkennen. Aber 
faft in demfelben Augenblide befam er die Nachricht, daß er 
von den böhmiſchen Ständen zu ihrem König gewählt wor: 
ben ſei. Daß er im Voraus darum gewußt habe, läßt ſich 
nicht nachweiſen; auch das Gerücht, feine Gemahlin habe 
ihn, weil fie eine Koͤnigstochter fei, zur Annahme der Krone 
gebrängt, findet feine Beftätigung; fie waren nicht fo ver- 
blendet, um nicht die ungeheure Gefahr zu bemerken, welche 
in der Annahme diefed Geſchenles für fie lag. Die Kur 
fürftin hat auf eine Anfrage ihred Gemahls geantwortet, fie 
fehe in der Wahl ein göttliches Geſchick; wolle er fie anneh- 
men, waß fie feiner Erwägung anheimftelle, fo fei fie ihrer- 
feits entſchloſſen, alles über ſich ergehen zu laſſen, was da- 
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vms erfolgen koͤnne. Halten wir es für feine Maske, wenn 
der Fürft und die Zürftin zugleich das Intereffe der Religion 
hervorhoben. So war die Zeit überhaupt, jo war befonders 
die Partei gefinnt, der fie angehörten. 

Noch ſprach jedoch Kurfürft Friedrich feine Entſcheidung 
nit and. Chen unter ben Räthen, bie der Kaiſerwahl bei- 
gewohnt, warb die Frage über die Annahme der böhmischen 
Krone nach allen Seiten erwogen. Ihr Schluß ging dahin, 
daß der Fürft zuerft den Rath feiner Freunde im Rei), der 
Generalftaaten und vor allem des Königs von England ein- 
holen und ſich ihrer Unterftügung verfihern folle.! Die böh- 
miſchen Abgeorbneten, melde aufs dringendfte eine unverzüg- 
liche Antwort verlangten, wurben barauf verwiejen, daß ber 
Kurfürft vor allem der Beiftimmung des Vaters feiner Ge- 
mahlin gewiß fein müfje. Graf Chriftoph Dohna warb nad 
England geihidt, um ben König Jacob zu einer ſolchen zu 
vermögen. Er hatte ein Schreiben ber Prinzeffin Kurfür- 
ftin zu überreichen, in welchem fie ihren Vater auf das drin- 
genbfte erfuchte, ihren Gemahl zu unterftügen, ihnen beiden 
jetzt feine väterliche Liebe zu beweiſen. 

Da trat nun dem König Iacob die größte Frage feines 
Lebens entgegen, in der gleichfam die Summe aller der Zwie⸗ 
fpaltigkeiten der Tendenz und ber Politik, in benen er ſich 
von jeher bewegt hatte, zu Tage kam. Sein Wort war von 


1 Bedenken ber karfürſtlichen geheimen Räthe bei Mofer, der ed 
ein weiffagendes nennt, Patriotiſches Ardiv VII, 118. Pfalz „werde 
mit wohl etwas endliches und ſicheres ſchllehen können, fie haben 
dann alles an England und die Herren Staaten gelangen laflen, und 
fi) derer, wie auch anderer ihrer Herren und Freunde im Reich ger 
treuen Raths und Erlärung, was fie auf alle Fälle bei berjelben thun 
wolle, erhohfet.“ 
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um fo größerem Gewicht, da die Generalftanten erklärten, wie 
er, fo würben auch fie handeln. Welches aber follte feine Ent- 
ſcheidung fein? Es blieb nicht ohne Wirkung auf ihn, daß feinem 
Schwiegerfohn und feinen Enkeln ber Befig einer Krone in 
Ausficht geftelt wurde. Digegen aber machte es ihm aud) 
großen Eindrud, daf der König von Spanien ihm fageı ließ, 
fein Recht an die Krone Böhmens ſei unbeftreitbar — in 
der That war der fpanifchen Linie ein eventuelles Erb⸗ 
recht vorbehalten — und er werde es mit aller feiner 
Macht verfehten: dann fagte König Jacob wohl, auch ihm 
ald einem großen Fürften liege daran, daß Niemand das 
Seine verliere. Die Theorien Jacobs I. über dad Erbrecht 
der Zürften, das Wahlreht der Stände und ben Ein 
fluß der Belenntniffe hiebei, trafen mit der bynaftiichen Frage 
zufammen; er bemerkte, man dürfe es nicht dahin kommen 
laffen, daß Unterthanen um der Religion willen von ihren 
legitimen Fürſten abzufallen ſich herausnähmen, er fürchtete 
ihon, daß ihm das auf England zurückwirken könne. In 

dieſer Erwägung lag doch offenbar das Uebergewicht auf der 
Seite der Ablehnung: Jacob würde fih um die Welt ver- 
dient gemacht haben, wenn er fie ausgeſprochen, feinen 
Schwiegerfohn mit Entjeiebenheit von ber Annahme ber 
Krone abgemahnt hätte. Und nach fpäter oft von ihm wie 
berholten DVerficherungen, daß dieſer auf feine eigene Hand 
vorgeſchritten jet, follte man meinen, er habe ſich mit be- 
ftimmten Worten in diefem Sinne geäußert. 

In der That aber ift das nicht der Fall. Er verwarf 
ben Aufruhr der Böhmen gegen Matthias: in Bezug auf 
Ferdinand war feine Meinung, fie möchten ihr Recht, feine 
Wahl und Krönung für ungültig zu erfläven und zu einer 
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nenen Wahl zu ſchreiten, aus ben alten Capitulationen be— 
weifen, dann würde er felbft fie unterftügen.' Gr drüdte fi 
auf eine ſolche Weife aus, daß ſelbſt Mitglieder des geheis 
men Rathes die Meinung fahten, er werbe die Annahme ber 
Krone, wenn fie nur einmal geſchehen fei, billigen und fogar 
unterftügen. Chriftoph Dohna erzählt, in ben damaligen 
Verhandlungen habe er eined Tages erklärt, ber Kurfürft fein 
‚Herr fei erbötig, die Krone abzulehnen, wenn der König es 
fordere. Sacob antwortete: das fage ich nicht.* 

Dazu find monarchiſche Gemalten da, um nach beftem 
inneren Grwägen definitive Entjheidungen auszuſprechen; eine 
beftimmte Richtung einzufchlagen wird zuweilen Pflicht für fie. 
Sacob, der biöher immer zwifchen den Parteien geftanden, und 
ben Dingen ihren Lauf gelaffen hatte, konnte fih aud in 
biejem verhängnißvollen Momente zu einem ftarfen ftraden 
Entihluß nit ermannen. In dem ungeheuren Dilemma, zu 
dem bie verſchiedenen vorliegenden Tragen fi) verwidelten, 
tonnte er feine Wahl treffen. Das Mindefte, was man von 
ihm fagen fann, tft, daß feine Natur in diefem Augenblid 
der Forderung ber Sache nicht gewachſen war. 

Graf Dohna ſchloß aus den Aeuperungen Jacobs, nad 
dem Vorgang feiner Räthe, daß ber König nicht allein nicht 
gegen die Annahme der Krone fei, fondern ſich für diejelbe 
non approbare, che in vita del imperatore 11 popull si solleras- 
sero, ma che bene consigliava dopo morto dassero in Iuce le loro ra- 
gioni del jus eligendi sopra nullitk dell elettione di Ferdinando, con 
elegerne un altro, nel qual caso offeriva anche l’ajuto et il soccorso so. 

28. M, se non assenti all accettare della corona, non disse ne 
anche mai allora di dissentire: che anzi alla venuta di lui in questa 
corte offerendole al nome dell istesso suo aignore, che quando ella ha- 
vesse voluto, l’averebbe anche Iasciata, egli rispondesse: io non dieo 


questo. Girolamo Lando 1621, 5. Febr. 
Rante, enzlifär Gefgiate II. 3- 
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gewinnen laſſen und ihr beitreten werde. Und fein Zweifel 
ift, daß diefe Anficht auf den Iepten Entſchluß Kurfürft Frie⸗ 
drichs entjheidenden Einfluß ausübte. Er war allerdings ſchon 
ſehr geneigt, die Krone anzunehmen, in Widerfpruch mit fei« 
ner vorfichtigeren und weltflugen Mutter, aber in Einverftänd« 
niß mit feiner feurigen Gemahlin: doc hatte er das letzte 
Wort no nicht geſprochen, als Dohna's Nachrichten eintra- 
fen.! Der Kurfürft meinte darin, daß der König nicht ent- 
f&hieden entgegen war, eine Fügung Gottes zu erkennen, der 
er fich nicht entziehen dürfe; im Beifein feiner Räthe, auf 
dem Schloß zu Heibelberg erklärte er den böhmijchen Gefand- 
ten, daß er die Krone annehme; bald darauf machte er ſich 
auf den Weg nah Böhmen. Im October 1619 ift er zu 
Prag gefrönt worden. 

Welch unabſehliche Folgen aber follten für ihn felbft 
und feine Freunde, für Deutichland und für England aus 
diefem Unternehmen entipringen! 

In London, wo bie populare Partei ihre Augen fchon 
von jeher auf die Pringeffin gerichtet hatte, fand es den freu- 
digften Beifall; man ftellte dem König vor, wie ſich dadurch 
die glänzenbfte Ausfiht für fein Haus aufthue; bei ber 
nädjften Bacanz werde es feinem Schwiegerjohne, der jept 
jelbft zwei Stimmen im Kurfürftenrathe führe, nicht fehlen, 
zum Kaifer gewählt zu werben; England werbe bamit den 
größten Einfluß auf den Gontinent erwerben. Man erwartete, 
daß biefe Gefühle für fen Haus und der Erfolg der Ereigs 

4 Dohna meldete, daß „bie fürnehmften englifchen Räthe dafür Hiel- 
ten, wann der Churfürft nur bald die Krone annehmen thäte, jo wärbe 
der König fi) aud bald erklären und approbiren, welches dann ber 


Wag fait den vornefmften Stoß gab." Oeheimer Bericht bei Mofer, 
vIL 51. 
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aiffe zufammenwirken würden, um ihn von Spanten wieder 
lechureihen. 

Jacob hat einmal bei der Nachricht von einer Nieder⸗ 
Imft feiner Tochter einen Becher Weins „auf das Wohl des 
Königs und der Königin von Böhmen“ audgetrunfen: fo weit 
ift er gegangen, und man hielt für der Mühe werth, es 
aufzuzeichnen; zu einer öffentlichen Anerfennung Friedrichs 
war er nicht zu bringen. Die böhmijche Rechtsdeduction be⸗ 
friedigte ihm nicht; er nahm im Geſpräch Partet für das Recht 
von Deftreidy. 

Was nicht ausbleiben konnte, Spanien und die Liga 
vereinigten ihre Waffen mit Deftreih; und zumächft war es 
eben die Pfalz, gegen welche diefe beiben ihren Angriff richteten. 
Bie hätte man nicht meinen follen, daß König Iacob das 
Erbland feiner Enkel entſchloſſen in Schup nehmen werbe? 
Die Union forberte ihn unter Grinnerung an feine Bunded- 
pflicht dazu auf: es fei nicht Gnade, was man von ihm ver- 
lange, fondern Gerechtigkeit. Aber Jacob erwieberte, mır zur 
BVertheidigung gegen einen offenbaren und ungeredhtfertigten 
Angriff habe er fich verpflichtet, im vorliegenden Falle aber 
fei Pfalz der angreifende Theil, Deftreih in feiner Der- 
theibigung begriffen. In Kurzem ſah fi) bie Union zu einem 
Vertrag mit der Liga genöthigt, welcher derjelben freie Haud 
gegen Böhmen lieh. Damit waren jedoch die Spanier nicht 
abgewenbet; um fie in ben nieberlänbiihen Provinzen zu be» 
ſchaͤftigen, faßte man den Plan, daß dieſe von ben General- 
ftanten angegriffen würben, denn wenn aud bort nur Ein 
fefter Plap beſetzt jei, fo werbe die Pfalz nichts mehr zu 
fürchten Haben. Aber Jacob gab auch dazu feine Einwilligung 
nicht; es würbe heißen ben Krieg beginnen, was er nicht wollte. 

3. 
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So viel bewirkte zulegt die allgemeine Theilnahme der Na- 
tion, daß ein großes engliſches Regiment von britthalbtaufend 
Mann unter Horatio Bere auf dem Gontinent erſchien, um bie 
Pfalz nicht ganz und garden Spaniern zur Beute werben zu 
laffen. Die Grafen von Effer und von Drford, welche zur 
Bildung des Regiments dad Meifte beigetragen, nahmen per- 
jünlih an dem Zuge Theil. Viele andere junge Männer aus 
vornehmen Häufern, die den Krieg lernen wollten, ſchloſſen 
fi ihnen an. Aber fie hatten vom König ben gemeffenen 
Befehl, keine Feindfeligkeiten zu begehen. Die Unirten, bie 
ſich jehr bereit zeigten, mit den Spaniern zu ſchlagen, wur« 
den bavon buch die Drohung abgehalten, daß alsdann ber 
König dieſe Truppen heimberufen werde, ftatt, wie er ſonſt 
hoffen ließ, ihnen noch zwei anbere Regimenter nachzuſchicken. 
Dem König genügte ed, dab die englijchen Truppen die wich: 
tigften Pläge bejepten: Bere Mannheim, Herbert Heidelberg, 
Burrows Frankenthal, während der größte Theil des Landes 
den Spaniern in bie Hände fiel. 

Europa hatte Grund, über den Vortheil zu erfehreden, 
welder ber ſpaniſchen Monarchie dadurch zuwuchs. Zur Ver: 
bindung ber Lombardei mit den Niederlanden war Tyrol und 
Elſaß bereits zugefagt, ber Beſitz der Unterpfalz vollendete 
ihr Syſtem. 

Darin lag eben der Unterſchied, daß Spanien, indem 
es die Politik Lerma's verließ, alle ſeine Freunde, das deut⸗ 
ſche Deftreich, die Liga, den Papſt, die erzherzoglichen Nieder⸗ 
lande zufammenbielt, und ihre Kräfte zu einer großen gemein ⸗ 
ſchaftlichen Action vereinigte, während König Sacob, an ber 
Politit des Friedens feithaltend, feine Verbündeten auseinan- 
ber fallen ließ, und ihre Thätigkeit lähmte. 
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Geſchah das aber in ber Pfalz, welche Jacob retten wollte, 
was mußte vollends im Böhmen gefchehen, an deffen Sache 
er nad) einiger Zögerung offen erflärte feinen Theil nehmen 
zu wollen? Daß fich die Böhmen in ihrer Erwartung, von 
der Union mit Truppen und von England mit Geld gegen 
Oeſtreich unterftügt zu werben, getäufcht fahen, trug dazu bei, 
daß ber neue König feinen rechten Gehorfam bei ihnen fand. 
Befonderd aber gerieth die unbezahlte Solbatesfa in Gäh- 
rang; fie dachte faft mehr, fi durch einen Anfall auf bie 
Hanptftadt zu ihren Ausftänden zu verhelfen, als den Zürften 
ober das Land zu vertheidigen. Dagegen war bie öftreichiich- 
Kaiftiihe Mannſchaft bezahlt und gut in Ordnung gehalten, 
von eifrigen Prieftern angefeuert; bei ihrem erften Anfall 
floben die Truppen Friedrichs nach allen Winden auseinander 
(Nov. 1620). Es wäre nicht unmöglich, gewefen, fi in bem 
Lande zu vertheidigen: die Rückſicht auf die Gefahr, in welche 
die Königin hierbei gerathen würbe, verhinderte den Verſuch 
dazu. Der Eine Tag koſtete ihnen die Krone und das Land. 

Man könnte den Eindruck nicht beichreiben, melden bie 
Nachricht von diefer Niederlage in London hervorbrachte. Es 
wurbe als eine Verſchuldung des Königs betrachtet, daß in ſei⸗ 
nem Auftrag auch nicht Ein Mann an der Seite feiner Tochter 
gefunden worben, um das Schwert für fie zu ziehen; man 
ſchrieb das entweber einer tabelnswürbigen Vernachläſſigung 
feiner eigenen Angelegenheiten oder den Einwirkungen bed ſpa⸗ 
niſchen Geſandten zu. Nicht Gonbomar felbft, ber zu Klug 
dazu war, wohl aber feine Freunde und die Katholifen über- 
haupt gaben ihre Freude über das Ereigniß zu erkennen; bie 
Bürger antworteten darauf mit Kundgebungen, bie fi) ge- 
gen ben König felbft richteten. Ein Placat iſt angefhlagen 
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worben, worin man ihm fagte, er werbe bie Entrüftung bes 
Volles zu fühlen bekommen, wenn er in dieſer Angelegenheit 
dem Sinne beffelben noch länger entgegenhanble. 

Für Iacob I. war die Frage, was er thun folle, nun 
nicht mehr zurüczumelfen. Die Nachricht erreichte ihn in 
Newmarket, wo er in den falten und nebelbunfeln Tagen 
der Jagd pflegte; er ftellte fie ein, und eilte nach Weftmin- 
fter, um mit feinen Miniftern zu Rath zu gehen. 

Gegen Ende Dezembers ift eine Sitzung gehalten worden, 
in welder ber Secretär Naunton die ganze Lage der aus— 
wärtigen Politik fhilderte und daraus den Schluß z0g, dab 
ber König fi) vor allen Dingen bewaffnen müffe, denn dann 
Tönne er entweber den Krieg führen, ober wenigftend mit 
Nachdruck und Ausfiht auf Erfolg unterhandeln. König Ja— 
cob brachte jelbft die böhmiſche Sache zur Sprache; er bes 
Hagte fi, und ſchien es als eine Verlegung ber väterlichen 
Autorität zu empfinden, daß Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
auch jept nod bie Anerkennung feiner Rechte an bie böhmiſche 
Krone zur Bedingung feiner Annahme ber vermittelnden Unter- 
handlung made, die er, der König, ihm anbicte. Biscount Don- 
cafter, der eben von einer Miffion aus Deutſchland zurückkam, 
ſenkte fein Knie vor ihm, um ihm zu bemerken, daß Friedrich kei⸗ 
nen Tabel deshalb verdiene, wenn er an einem Rechte fefthalte, 
von dem er vorausſetze, daß es ein vollgültiges fer; nicht dem 
Bater gelte feine Ablehnung, fondern dem König von Eng- 
land.! Jacob I. ſprach aufs neue nahbrüdlih aus, daß 
ex fi) feines Schwiegerfohnes in Bezug auf die böhmifche 
Sache nit annehmen könne noch wolle. Aber ſchon war 


3 Dispaceio Veneto, 8. Gennaio 1621. 
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nicht allein die neue Krone beffefben fo gut wie verloren, ‚ons 
dern jeine ganze Griftenz gefährdet; der größte Theil feines 
Erblandes war in Zeinded Händen. Mit ungewohnter Be— 
flimmmtheit erflärte Jacob, daß er die Pfalz, die einmal feinen 
Enteln zufallen ſollte, ihnen nicht entreißen laſſen werde; er 
fei entſchloſſen, im nächſten Jahre eine binreihende Armee 
nad dem Continent zu ſchicken, um fie wieder zu erobern. 
Man könnte fragen, ob nicht die unausbleibliche Folge auch 
ſchon hievon ein Brudy mit Spanien fein würde. König Ia- 
cob meinte Das nicht. Er glaubte, nur eine Iocale Fehde füh- 
ven, unb babei den Krieg Macht gegen Macht vermeiden zu 
lönnen; die eigenen Länder des Königs werde er nicht an— 
greifen, jo lange diejer die feinen nicht antafte. 

Wie dem aber auch immer, mochte er nun einen wenn- 
glei nur bejchränften Krieg beginnen, oder die Unterhand⸗ 
lung mit Erfolg führen wollen, allemal war es nöthig, fih 
zu bewaffnen: dazu aber brauchte er andere Mittel, ald über 
die er aud eigener Bewegung verfügen konnte. 


Brittes Rapitel. 
Parlament vom Jahre 1621. 


Wir kennen die Antipathien Jacobs I. gegen das Pars 
Iament, das eine Autorität geworben war, vor ber, fo wie fie 
durch eine neue Berfammlung zur Erſcheinung am, bie fö- 
nigliche zurücktrat. Jacob Hatte das Webergewicht deſſelben 
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ſchon oft empfunden. Die Uniondentwürfe, welche feine Seele 
mit dem höchften Ehrgeiz erfüllten, waren an dem Widerſtand 
bed Parlaments gefcheitert. Die in demſelben herrihenben 
ausſchließend proteftantiichen Gefinnungen hatten es ihm un⸗ 
möglich gemacht, der Begünftigung ber Katholiken, die einen 
natürlichen Gefichtöpunft feiner Politit bildete, gejeplichen 
Boben zu verjhaffen. Der Berfuh, durch das Aufgeben 
feubaler Vorrechte der Krone eine finanzielle Unabhängigfeit 
zu fihern, hatte aufgegeben werden müfjen: das Parlament 
erhob Anfprüche, melde der König ald Angriffe auf die Prä- 
rogative der Krone anfah; felbft feinen Annäherungen war cin 
hartes Widerftreben entgegengejet worden. In dem gemöhn- 
lichen Laufe der Dinge hätte er das Parlament nimmermehr 
wieder verfammelt. 

Da trat nun diefe Berwidelung der auswärtigen Ange 
legenheiten ein: alle Parteien waren überzeugt, der König jelbft 
war ed, daß England unter den Fämpfenden Weltmächten ges 
rüftet auftreten müßte; — und zwar nicht auf die ber Lage 
der Dinge unangemeffene Weife des letzten Zuges, durch pris 
vate Teilnahme und unausgeſprochene Einftimmung; fondern 
in großem Maßſtabe, wie e8 die Machtſtellung des Nei- 
ches erheifchte. Das war aber ohne parlamentarifhe Bewilliz 
gungen unmöglich. Die Berufung eines Parlamentes wurbe 
eine unabweisliche Nothwendigteit. 

Es fehlte auch jept nicht am Bedenklichkeiten dagegen, 
weil man ſich nicht verhehlen konnte, daß Conceſſionen un 
vermeidlich fein würden. König Iacob gewann es über ſich, 
im Widerſpruch mit feinen früheren Aeußerungen zu erklären, 
er wolle diesmal den Beſchwerden freien Lauf laffen, und zu 
ihrer Hebung mach beften Kräften mitwirken; er wolle bem 
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Parlament auf halbem Wege entgegenfommen; es folle einen 
ehrlihen Mann an ihm finden. Bon ber Unterjuhung der 
Mißbrãuche fürchtete man deshalb nicht jo viel, weil man die 
legte Oppofition einem factiofen Anftreben gegen die Berwals 
tung Somerſets zufchrieb: der aber war jeitbem geftürzt; von 
den damaligen Führen waren manche zu ber Regierung über- 
gegangen: andere geftorben." Der auögeiprochene Zwed, zur 
Biebereroberung ber Pfalz zu rüften, war im Sinne der Nation 
und der Proteftanten; man zweifelte nicht, daß dadurch bie 
allgemeinen Sympathien gewonnen werben würben. 

So verhielt es ſich auch in ber That. Es brachte den 
willlommenften Ginbrud hervor, daß ber König ſich in feiner 
Zhronrebe, 30. San. 1621, deren Hauptinhalt das ausmachte, 
entſchloſſen erklärte, das Erbrecht feiner Enkel an den kurpfälzi— 
ſchen Landſchaften und das freie Bekenniniß zu vertheibigen: 
ben ®rieden, wenn es nothwendig werbe, mit dem Schwert 
in der Hand zu erzwingen: wozu er die Hülfe bed Landes 
in Anſpruch nehme. Das Parlament zögerte keinen Augen- 
blick, ihm feine Beiftimmung hierbei auszuſprechen. Auf 
der Stelle wurden zwei Subfidien bewilligt, und was 
ganz ungewöhnlich war, noch während die Debatten dauerten, 
ward diejer Beſchluß zur Ausführung gebracht. Der König 
dankte für dieſe fo außerordentlihe Bereitwilligkeit, bie 
fein Anfehen innerhalb und außerhalb des Königreiches ver⸗ 
mehren werbe. s 

Anders aber war es nicht, ald daß dad Parlament da⸗ 
gegen nun auch feine Anſprüche mit aller Energie hervor— 
kehrte. Das Recht der Gelbbewilligung war ber Nerv aller 
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feiner Gerechtſame: was die Tudors möglichft vermieben hatten, 
das Bebürfniß parlamentariiher Beihülfe in dringenden Berle- 
genheiten, das trat jegt fo ſtark wie jemals früher ein: wie hät- 
tem nicht bie Forderungen auch Gegenforderungen hervorrufen 
follen? Und viel weiter al auf Feindſchaft gegen Somerjet 
war bie frühere Oppofition berechnet gewejen: aud die Candi⸗ 
baten der nunmehrigen Regierung waren bei ben Wahlen in ben 
meiften Provinzen und Stäbten zurückgewieſen worben. ! 

Nicht allein die als folde anerkannten Mißbräuche wa- 
en ed, welde die zur Unterjuhung berjelben niebergejepte 
Sommiffion vor die Hand nahm: die vornehmfte Frage ging 
vielmehr dahin, wie weit das Recht der Regierung zur Erthei⸗ 
lung folder Berechtigungen, aus denen eben die Mißbräuche 
berrübrten, ſich erſtrecke. Unter dem Vortritt des Rechts 
gelehrten Edward Coke nahm das Parlament einen Grund: 
fag an, welder ihm einen feften Boden verſchaffte. 

Coke, der es unter anderm nicht für nöthig hielt, den 
König um das Zugeſtändniß der Sprechfreiheit zu bitten, 
weil diefelbe dem Parlament ohnehin gehöre, focht die An- 
ſicht durch, daß Teiner Königlichen Proclamation Gültigkeit zu⸗ 
komme, wenn fie mit einer Acte des Parlaments oder einem 
früheren Gefepe im Widerſpruch ftehe; er nahm feinen Stand» 
punft in den Zeiten ber jpäteren Plantagenetd und Lanca 
fterd: nur dad Verhältniß zwiſchen Regierung und Parlament, 
wie es damals beftanben, hielt er für geſetzlich. Ueberaus an⸗ 


! @ando, Relatione. Se bene procurd 8. M. di ristringere e capti- 
vare fino l'autorit& che hanno li communi d’eleggere li deputati, benche 
in qualche citta e provincia gli ö rinscito, nell’ universale non ha po- 
tuto, rifiutati i privati del favorito e dei consiglieri li lei. Lando ber 
zeichnet das Parlament als Republica altretanto mal pratica, quanto 
molto pretendente. 
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ftößige Ermächtigungen aber hatte die Regierung Jacobs 1. 
gegeben, 3. B. eine zur Errichtung von Gafthöfen mit Be— 
ſchrãnkung der Privatgaftfreiheit oder der alten Gafthäufer; 
eine amdere zur Sicerftellung anerkannter Vagabunden: 
hauptſãchlich aber Patente zu monopoliftiihem Gewerbebe- 
trieb, der dem gefammten Handelöftande beſchwerlich fiel und 
mır einigen Begünftigten zu Statten kam; Coke führte aus, 
daß die Patente entweber an ſich ungefeplich oder in der Aus⸗ 
führung werberblich oder beide ‚zugleich feien. Indem ‚er dem 
Parlament feine vergeffenen oder mißachteten Rechte nachwies, 
gewann er das volle Bertranen nicht allein bed einen, ſondern 
auch des andern Haufe: bie Lords machten mit den Commons 
gemeinfchaftlihe Sache. Dem Syſtem ber Regierung, wie 
es fi umter ben Tubord gebildet hatte und unter ben 
Stuarts fortgefegt wurbe, ftellte ſich dergeftalt ein anderes auf 
anderen Präcedentien und Grundfäpen beruhendes, mit offe- 
nem Bifter entgegen. 

Und nicht etwa dabei blieb man nun ftehen, die Patente 
für ungültig zu erflären, man z0g Die zur Redenfchaft, 
bie fich in Befig derſelben geſeht, jelbft die hohen Beamten, 
welche zur Ausftellung derfelben beigetragen hatten. Eine all- 
gemeine Bewegung entftand, alle Tage gingen neue Anzeigen 
ein, wurben neue Anlagen formulirt.i 

Schon hierbei warb ber Lordkanzler des Reiches, Bacon, 
gefährbet; unter dem Borwand, daß durch Manufacturmono⸗ 
polien den Armen Arbeit verjhafft werbe, hatte er bie Hand 
zur Einführung berfelben geboten: aber jelbft nicht auf feine 


4 Ghamberlain an Carleton, 24. März. They find it more then 
Hercnles labour purgare hoc stabulum Angise of monopolies, patents 
and the like. (8t.P.O.) 
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Sphäre, fo hoch fie auch war, befchränkten fi die Angriffe. 
Indem Bacon den idealen Beruf der monarchiſchen Verfaſſung 
vertheidigte, hatte er die Schwäde, ben zufälligen Formen, 
in denen die Gemalt eben anftrat, fi allzu enge anzufchlie- 
ben. Man wußte, daß er auch hierbet meiftend den Einges 
bungen bes erften Minifterd gefolgt war. Dieſer fürdhtete 
bereits jelbft angegriffen zu werben; man hat um feinetwillen 
eined Tages dem König davon geſprochen, daß er bad Par» 
lament lieber auflöfen möge; benn offenbar ſei ed ja, daß 
er von den Cingriffen befielben bei weitem mehr Schaden 
zu erwarten habe, ald Nupen von feinen Bewilligungen. 

Budingham rettete ſich nur dadurch, daß er ſich auf den 
Rath feined geiftlichen Bertrauten, Dean Williams, felbft ges 
gen die Monopolien erflärte. Auch zwei feiner Brüder wa- 
en wegen berjelben in Anfpruc) genommen worben: weit ent⸗ 
fernt, fie in Schug zu nehmen, fagte er vielmehr, fein Vater 
habe noch einen britten Sohn, weldher die Mißbräude aus- 
zurotten entſchloſſen ſei: er erfenne erft an bem jetzigen Ver— 
fahren den Vortheil der parlamentarijchen Verfafſung. Hier- 
auf ftanden die leitenden Männer, mit denen Williams in 
Berbindung getreten war, davon ab, den erften Minifter an- 
zugreifen. Es ift jogar vorgefommen, daß ein an der Barre 
des Oberhaufed von einen Angellagten hohen Ranges aud- 
geftoßenes Wort, durch weldes Budingham alten Günftfingen 
verhaßten Andenfend gleich geftellt wurde, mit einem gewiflen 
Aufſehen zurüdgenommen werben mußte. Aber ein Opfer 
mußte fallen: es war der Kanzler Bacon. 

Obwohl verworfen von den Gejepen wie von ber Moral, 
herrſchte doch noch die Unfitte, in amtlichen Verhältniſſen 
Geldgefhente zu nehmen. Man kannte die Summen und 
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hat fie verzeichnet, durch welche Gondomar eine Anzahl Staats⸗ 
männer im fpanifchen Iutereffe hielt. Wie viele Mißbräuche 
verwandter Art waren erft vor Kurzem bei ber Verwaltung 
des Schapes zu Tage gekommen! Auch der große Philofoph, 
der in feinen Schriften gegen Beftehungen eifert, Ind in 
feiner Verwaltung den Makel auf fich, daß er jolhe annahm. 
Um den großen Herren gleich zu ftehen, machte er einen un» 
angemefjenen Aufwand, zu deſſen Beftreitung fie ihm dienten. 
Welch ein Zuftand aber war dies! Ganz mit Recht rief Ed» 
ward Coke aus, von allen Beſchwerden die beſchwerendſte, 
bad fei eim corrumpirter Richter: zwei und zwanzig Fälle 
wurden nachgemiefen, in denen der oberfte Richter, der Lord⸗ 
tanzler von England, von ben Parteien Geſchenke genommen 
babe. Lord Bacon hat feinen Verſuch gemacht, ſich zu recht- 
fertigen: er betheuerte nur, und jo ſcheint es fich in ber That 
zu verhalten, daß er bei jeinen Richterſprüchen auf die einge 
gangenen Geſchenke niemals Rüdficht genommen habe. Er 
fand es jelbft in ber Ordnung, daß er dafür zur Rechenſchaft 
gezogen ward: denn gewiß eine Reform fei nöthig: er fei 
nur darin unglüdlih, daß fie bei ihm anfange. Die Lords 
ſprachen ihm das Urtheil, daß er niemald wieber ein öffent 
lies Amt befleiden, no in dem Parlament figen dürfe, und 
aus der Nähe bed Hofes verbannt fein folle. 

Abgeiehen von bem perfönlichen Moment, hat dies 
Ereigniß eine große Bebeutung für die Verfaſſung, die 


Chamberlain an Garleton: All men approve E. Coke, who 
upon discovery of those matters exclaimed that a corrupt judge is the 
grievance of grievances. Ghamberlain erzäpft, ein Beamter der Chan: 
cery, wegen verfchiebener Unregelmäßigkeiten angeflagt, Habe audgerufen 
„that he would not sink alone but draw others after him.“ 


wieber in bie alten Bahnen einlentte. Daß das Unter 
haus wieber einmal wie vor Alters einen ber höchſten Bes 
amten zu ftürzen vermochte, zeugt von feiner anwachſenden 
Macht. Daß der Günftling und erfte Minifter ben vertrauten 
Freund fallen ließ, beweift die Schwäche ber höchften Gewalt, 
welche überdies Mißbräuche dieſer Art felbft hätte verfolgen 
müffen. Mit Recht bemerkte Bacon, die Reform werbe bald 
noch höhere Regionen erreichen. " 

Indem aber bergeftalt in ben inneren Angelegenheiten 
dad Parlament, mit dem bie Regierung in offenen Gegenſatz 
zu treten Teine Neigung hatte, die Oberhand behielt, wendete 
es feine Augen auch bereit3 auf bie äußeren. Es waren bie 
Zeiten, in denen die Fortſchritte, welche die Reftauration bed 
Katholicismus in den öftreihtihen Erblanden jowohl wie in 
Frankreich machte, und die Verfolgungen, bie in beiden Staa» 
ten über die Proteftanten ergingen, ein warmes teligiöfes 
Mitgefühl erweckten. Aufs neue begannen die Spanier ihren 
Krieg zur Unterwerfung ber vereinigten Niederlande. Im 
Parlament fprah man von ber Nothwendigkeit fih mit 
biefen zu vereinigen, eine große Flotte auslaufen zu laſſen, 
den Hugenotten zu Hülfe zu kommen, und felbft Spanien 
anzugreifen, um eine Diverfion zu Gunften der Pfalz hervor⸗ 
zubringen. Eben in den Tagen ber Parlamentseräffnung war 
in ber Hofburg zu Wien unter Tcompeten- und Paukenſchall 
die Reichsacht über Friedrich von der Pfalz ausgeſprochen 
worden. Wie man fie in ber ganzen proteftantifchen Welt 
für ungerecht hielt, — denn nur als König von Böhmen 
ſei Ferdinand II. beleidigt, nicht ald Kaiſer, — fo war auch 
das engliſche Parlament der Meinung, daß die Vollitredung 
berfelben mit den Waffen verhindert werde müfje; es zeigte ſich 
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unzufrieden, daß der König nur mit Demonfttationen und Ges 
ſandtſchaften dem Uebel beizulommen fuche. 

Man begreift es, wenn bie Haltung des Parlaments 
dem König Beſorgniß erwedte. Er ließ die Debatten über 
ben Krieg mit ber Bemerkung unterbrechen, daß man damit feine 
Prärogative werlege, welcher hohe Dinge diefer Art ausſchließlich 
vorbehalten jeien. Und dennodh, fo fonderbar war bie Berflehtung 
der Angelegenheiten, die Kunbgebungen bes Parlaments waren 
ihm nicht durchaus unangenehm. Im Juni adjournirte er das 
Parlament, ohne es eigentlich zu vertagen. Will man wiffen, 
warum? Das Parlament hatte eine neue Bill ftrengften 
Inhalts gegen Jeſuiten und katholiſche Recujanten vorgelegt. 
Der König weigerte fi, fie anzunehmen, weil dadurch bie 
Verfolgung der Proteftanten in anderen Ländern eine neue 
Anregung finden würbe, aber auch dieſe Ablehnung in end- 
gültiger Form auszuſprechen, war ihm nicht genehm, denn er 
wußte, daß der Wunſch, ftrenge Maßregeln gegen die Katholiken 
zu verhüten, Einfluß auf feine Unterhandlung in Spanien haben 
würde.! Wäre er zu einer Bertagung gefchritten, jo hätte er 
die Gefege zurücweiien mäflen: ed war ihm lieber, daß fie 
noch immer in Ausfiht blieben: was bei der Form bed Ad» 
journements Statt fand. Cr machte fih bei den Spaniern 
ein Berdienft daraus, daß er bie Strafgejege, welche ihm 
überdies viel Gelb einbringen könnten, nicht ausführen, viel 
weniger jchärfen laſſe; aber er fah es gern, dab man fürd- 
tete: was er nicht gethan, könne er ein ander Mal thun. 


3 Sehr wohl bezeichnet Budingham einmal feine Politik und ihre 
Gefahr. So long as you waver betwoen the Spaniards and your sub- 
jets, to make your advantage of both, you are sure to do with nei- 
ther. Harbmide Papers I, 466. 
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Wenn er dem Parlament bei feinem königlichen Wort ver- 
ſprach, daß er ed ohne Fehl im Spätjahr wieder einberufen 
werbe, fo waltete auch babei die Rüdficht ob, daf die Epa- 
nier die Beſchlüſſe fürchten follten, die alddann gefaßt werden 
tönnten. Es war ihm ganz recht, daß das Parlament no 
vor feinem Anseinandergehen eine energifche Erflärung gegen 
die Berfolgungen des Proteftantismus in aller Welt und bes 
ſonders gegen die Bebrängniffe feiner Kinder abfaßte. Nicht 
als hätte er ihr Folge geben wollen: er blieb vielmehr dabei, 
daß er feinem Schwiegerfohn nur mit Unterhandlungen zu 
Hülfe fommen werde: aber er wünfchte, daß die Spanier einen 
Krieg mit England fürchten möchten: er meinte die Beſorgniß 
eines ſolchen werde fie und ihre Freunde dazu bringen, ihm 
Nachgiebigkeit und Rüdfiht zu zeigen. 

Sohn Digby, ber mit der Unterhandlung am ſpaniſchen 
‚Hofe beauftragt war, wurbe von demfelben nach Brüffel und 
Bien verwieſen; und in ber That erhielt er nicht allein bort von 
ber Infantin Sfabella, ſondern felbft Hier von dem Kater einges 
hende Antworten. Der Kaifer machte ihm Hoffnung, in einer 
Verſammlung von Ständen bed Reiches, die er nach Regens⸗ 
burg berufen werbe, die Sache in abermalige Erwägung zu 
ziehen. Aber inbeffen hatten die. Erecutionen und Kriegs 
handlungen ihren ungeftörten Verlauf. In Böhmen warb 
die Gegenreformation mit äußerfter Strenge bucchgeführt; 
von ben Herren und Führern wurden ihrer vier und zwanzig 
hingerichtet: man fah ihre Köpfe mit eiögrauen Bärten auf 
der Moldau=Brüde ausgeftellt. Schlefien eilte feinen 
Srieben mit dem Kaiſer zu machen. Die Fürften der Union 
legten die Waffen nieber, aber Verſöhnung erlangten fie damit 
noch nicht. Tilly bemächtigte fid) der Oberpfalz und wendete 
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fich dann mit feinem fiegreihen Kriegsvolk in die Unterpfalz, 
um dieſe, alles engliſchen Schutzes ungeachtet, vollftändig zu 
unterwerfen. Am Niederrhein ftanden die Streitkräfte ber 
Spanier und der Generalftaaten einander Tampfgerüftet gegen- 
über. Unter dieſen Umftänben weigerten fih bie Fürften, 
die man anging, bei einer Reihöverfammlung zu erfheinen;' 
denn feiner Tönne ohne augenfcheinliche Gefahr fein Land ver · 
laſſen. Auch Infantin Iſabella in Brüffel verwarf den Still- 
fand, auf den John Digby antrug. 

Es war im dieſer Lage der Dinge, dab das Parlament 
im Rovember 1621 jeine unterbrochenen Sigungen wieber aufs 
nahm. Dean Williams, der nad Bacond Fall das große 
Siegel erhalten, eröffnete diefelben mit der Aufforderung zu un⸗ 
verzüglicher Bewilligung neuer Subfibien, die noch vor Weih⸗ 
nachten nothwendig fei; tm Fünftigen Februar werde man dann 
in einer ferneren Zufammenkunft die übrigen Angelegenheiten 
in Berathung nehmen.* 

Des Könige Wunſch war auch diesmal nur auf eine 
erneuerte und verftärfte Demonftration gerichtet. Er lebte 
und webte nun einmal in der Politik der Gegenfäge und ihrer 
Bermittelung. Während jein Schwiegerfohn im ſpaniſchen 
Interefje feines Landes beraubt war, blieb er dabei, feinen 


! The princes denied their appearance (Digby Recital of his 
speech. Parl. hist. V, 483), jo daß die von Sentenberg, Fortſetzung 
Häberlind XXV, $ 80, verworfene Notiz von Struv doch richtig fein 
wird. 

* Eine in den Journals und den beiden Parlamentsgeſchichten in 
der Rebe von Williams an diefer Stelle erſcheinende Rüde wird einiger: 
maßen durch ein Schreiben Chamberlaind an Carleton ausgefüllt, vom 
24. Rov., „intimating that they should forbear needless and imperti- 
ment discourses, long and extravagant orations which the king would 
not indare.“ 

Rante, englifhe Geſqiqie IL. 4 


50 





Sohn mit einer ſpaniſchen Infantin vermählen zu wollen: 
durch ben Einfluß, den dieſe neue Verbindung haben werde, 
meinte er bie Reftitution der Pfalz am leichteften zu bewirken. 
Aber der freundlichen Annäherung follten au Drohungen zur 
Seite gehen. Durch die Bewilligungen des Parlaments wollte 
er in Stand gefept fein, ſich ftärker zu bewaffnen, als biöher. 
Eine Wiederholung der bisherigen Kundgebungen, nach denen 
das Parlament bereit war, feine Macht aufzubieten, um ihn 
in den Stand zu fegen, was feinen friedlichen Unterhandlun⸗ 
gen verweigert werbe, mit ben Waffen in ber Hand zu er 
zwingen, wäre in feinem Sinne gewejen. 

Es ift immer bemerfenswerth, daß Iacob dem Parla 
ment nicht allein deshalb entgegenkam, weil er deſſen Unter» 
ftügung brauchte, fondern daß er auch die proteftantifchen 
Hinneigungen deſſelben förderte, um ſich ihrer zu bedienen; 
ex meinte, ihrer alle Zeit Meifter zu bleiben. Allein wie oft 
tft die Politik gefcheitert, indem fie ſich der großen Intereſſen 
und großen Leidenschaften zu einem vorliegenden Zweck zu be- 
dienen gedacht hat! 

Indem bie religisfen Parteien auf dem Gontinent in 
einem Kampf auf Leben und Tod zufammentrafen, wie hätte 
man von dem engliihen Parlament erwarten bürfen, daß es 
die ſchwankende, auf Bermittelung gerichtete und bisher 
erfolglofe Politit Jacobs I. billigen würde?! Ganz im Ge 
gentheil. Von der Anfiht ausgehend, dab England ber 
Mittelpunkt des Proteftantismus fei und bie Gefahren 
deffelben abwenden müffe, erklärte es fich zwar bereit, dem 


1 @ando, Relatione: non potendosi acordare con spiriti cori dis- 
cordanti dei proprii impresei di non Insciarsi levare un punto dall’ 
autorita. 

' 
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König neue Subfidien zu zahlen, aber erft in dem nädften 
Jahre und in ber Vorandfepung, daß er bid dahin die Bills, 
bie zum Heil des Volkes durchgegangen feien, angenommen und 
beftätigt haben werbe: durch bie feither gegen bie Recufanten 
geübte Nachſicht werde bie allgemeine Gefahr der Religion, 
bie and dem Bunde zwiſchen dem Papft und dem König von 
Spanien entipringe, au über England hereingezogen. Das 
Parlament forderte den König ohne Umfchweif auf, das 
Schwert zur Rettung der auswärtigen Proteftanten zu zies 
hen, zunächft mit der Macht zu brechen, deren Armee den 
Krieg in der Pfalz geführt Habe, vor allem den Prinzen, 
feinen Nachfolger, mit einer Dame proteftantiihen Glaubens 
zu vermählen. 5 

Der König wollte auch deshalb den Krieg nicht, weil er 
beforgte, durch das Bedürfniß wiederholter Subfidien von 
dem Parlament zu immer nenen Zugeftänbniffen genöthigt zu 
werben, welche ben Kern feiner Gewalt berühren und ſchmä⸗— 
lern würben.' Das Parlament wünfchte den Krieg auch des⸗ 
halb, weil e8 von einem folhen bie großen Gelegenheiten 
feine Macht feftzuftellen, erwartete. 

So wie fi) die beiden Gewalten auf dieſem Punkte 
begegneten, war zwiſchen ihnen fein Verftändniß weiter. Noch 
ſtaͤrker als früher griff das Parlament in die Angelegenheiten 
ein, die ber König fich vorbehielt: es wollte ihn zu Dingen 
bringen, bie er eben zu vermeiden entſchloſſen war. Er jollte 
mit dee Macht brechen, mit ber in die engfte Verbindung zu 


1 Sogn Lode an Carleton, 29. Nov. They have put up a petition, 
that this may be a session and laws enacted, that the lams made 
against recnsants may be executed, so that the promises of the sub- 
sidy seometh yet to be, but conditional, 
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treten feinen vornehmften Ehrgeiz ausmachte. Er follte zum 
Schwert greifen, um die allgemeine Sache des Proteftantis- 
mus zu vertheibigen. Der Nachſicht, die er biöher feinen ka— 
tholiſchen Unterthanen erwiefen, follte er ein Ende machen: 
was allen Erwartungen widerſprach, die er in Rom und Ma- 
brid erregt hatte, und bei ber Macht be katholiſchen Glements 
vielleicht nicht ohne Gefahr für die Srhaltung der Ruhe im 
Innern war. Dabei wurde die Zahlung von Subfidien, beren 
er für feine politiſche Haltung unmittelbar beburfte, ind Weite 
geihoben. Wiewohl e8 nicht wörtlich ausgeſprochen war, fo 
lag doch am Tage, daß das Parlament bie Gültigkeit feiner 
Bewilligungen an bie Befolgung feiner Rathſchläge knüpfte. 
Und wie von jo großer Bebentung waren diefe! Der König 
Hagte, daß feine Prärogative dadurch ganz offen verlegt werde: 
dad Parlament wolle über feine Bündniffe mit andern Füt- 
ften beftimmen und ihm für feine Kriegführung Maß geben; 
Religion und Staat, die Vermählung ſeines Sohnes ziehe es 
in Berathung: was bleibe da von ber Souveränetät noch 
übrig? Don den Befugniffen, die das Parlament als fein 
Erbrecht in Anſpruch nahm, bemerkte er, daß es dieſelben ber 
Gnade feiner Vorfahren und ber feinen zu verbanfen habe; 
er werbe dad Parlament fhüßen, doch nur in dem Maße, ald 
es bie Prärogative feiner Krone achte. 

Wollte man ben Moment bezeichnen, in weldem ber 
Hader zwiſchen Krone und Parlament wieber zu feinem vol- 
len Ausbrud kam, fo wäre es diefer.' Das Parlament, dem 


ı Chamberlain an Carleton, 22. Dechr. Das Parlament antwor 
tete dem König auf eine Botſchaft zur fchleunigen Fortſezung der &er 
Ihäfte zwei Stunden, nachdem fie eingegangen war: but with all for 
fear of surprise gave order to the speaker and the whole house to 
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jeine Auflöfung unmittelbar bevorftand, benutzte den letzten 
Augenblidt zu einer Proteftation, worin es aufs neue aud- 
rad, daß jeine Freiheiten und Vorrechte ein Geburtsrecht 
und Erbtheil der Unterthanen von England feien, daß es 
ihm allerdings zuſtehe, bie hohen Angelegenheiten bed Kö— 
nigs, des Staat, ber Kirche und der Landesvertheidigung 
in Beratung zu ziehen, und daß jedem Mitglied hierin volle 
Freiheit der Rede, ohne alle nachfolgende Beläftigung bed= . 
halb, gewährt fein müffe. 

Der König ließ fi nicht nehmen, eine Anzahl von Mit: 
gliebern, die ihm beſonders widerwärtig geworben, mit Ber» 
haftung zu beftrafen; er erflärte die Proteftation für null 
und nichtig, er ſtrich fie in dem Buche ber Clerks mit eigener 
Hand aus: im einer ausführlihen Darftellung bed Verlaufs 
der Verhandlungen in feinem Sinne, in welcher er die Ver— 
ficherung giebt, daß er auch fortan das Parlament berufen 
werde, verwirft er dann beſonders dieſe Proteftation, die in 
ſolchen Worten abgefaßt fei, dab fie die unveräußerlichen 
Rechte der Krone in Frage ftelle: Rechte, in deren Befig ſich 
biefelbe in den Zeiten ber vielgerühmten Königin Clifabeth 
befunden habe: als König dürfe er eine ſolche Anmaßung nicht 
dulden. 

Das Parlament verlangte die Politit der Königin Eli⸗— 
fabeth, König Iacob verlangte ihre Rechte. Die monardi- 
ſchen Gerechtſame und die antifpanijche Politit waren einft 
Hand in Hand gegangen. Daß bie Iehte unter Iacob ver- 


meet at 4 o cl.: where they conceived, sat down and entred this pro- 
position inelosed which is nothing pleasing above and for preventing 
whereof there came a commission next morning to adjourne the par- 
lament. gl. The commons protestation Parl. Hist. V, 513. 
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laſſen worben war, gab dem Parlament den Muth, feinerjeits 
auch die erften anzugreifen. 

Die parlämentariihe Sache hatte auch an fich eine große 
Bedeutung; tieferen Antrieb, Leben und Blut empfing fie 
aber erſt duch ihr Zufammentreffen mit ber auswärtigen 
Politik und der Religion. 


Biertes Kapitel. 


Unterhanblung über bie Bermählung bes Prinzen von 
Wales mit einer ſpauiſchen Infantin. 


Wenn die dynaſtiſche Berfaffung ber europälihen Staa - 
ten es jo mit fi bringt, daß-Bermählungen in ben herr⸗ 
ſchenden Geſchlechtern zugleich politiiche Angelegenheiten wer- 

ben, und nicht nur in ber Regel bie öffentlichen Intereffen 
fondern auch die Gegenfäge der Parteien anregen: fo ift das 
doch kaum jemals ftärker hervorgetreten, ald bei der Abficht, 
ben Thronerben von England mit einer Infantin von Spa- 
nien zu vermählen. 

Wir bemerkten, daß der Plan in Spanien entiprungen, 
ſchon einmal zurüdgemwiefen, und dann von bem leitenden 
Minifter Philipps II, Herzog von Lerma, wieder in Bor- 
ſchlag gebracht worden war. Er hing mit beffen eigenfter 
Politit zufammen, die Größe der ſpaniſchen Monarchie durch 
eine dynaſtiſche Verbindung mit ben beiden Fürftenhäufern, 
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von denen fie am meiften gefährdet werden konnte, dem fran⸗ 
zöfiihen und dem englifhen zu befeftigen. Lerma berührte 
damit in England ein ihm entgegenfommenbes Beftreben ber 
Politik und ber perfönlihen Gefinnungen; doch trat auch 
fofort die große Schwierigkeit hervor, die in ber Verſchie— 
benheit ber Religion lag. Richt ald ob ed dem König Jacob 
ſchwer geworden fein würbe, bie zur Auswirkung ber päpft« 
lichen Dispenfation erforderlichen Zugeftändniffe zu machen: 
er neigte vielmehr an fich dahin; aber er fürdhtete unanges 
nehme Verwidelungen mit feinen Verbündeten und mit feinen 
Unterthanen. Der Gefanbte, Graf Gondomar, verfidherte ben 
König, er ſolle niemals zu etwas gebrängt werben, was fei- 
nem Gewiflen ober feiner Ehre zumiderlaufe, oder wodurch 
er bie Liebe feines Volkes zu verlieren in Gefahr gerathen 
würde. 

Schon begonnene Unterhandlungen über die Vermählung 
des Prinzen mit einer franzöͤfiſchen Prinzeſfin wurden hierauf 
abgebrochen. Für die Beruhigung ber englifchen Katholiken, 
die fi) vorzugsweiſe an Spanien zu halten pflegten, und jelbft 
für die Beruhigung der Welt, da Spanten das katholiſche 
Princip ftärker tepräfentirte als Frankreich, ſchien die ſpani⸗ 
ſche Vermählung ohnehin bei weitem ben Vorzug zu ver- 
dienen. Die Bebingungen der Diöpenfatton in dem ange 
gebenen Sinne feftzufegen, wollte man der Unterhandlung 
zwiſchen dem päpftlihen Stuhle und ber ſpaniſchen Krone 
überlaffen. 


! Schreiben an Gondomar, wie ed fcheint von Budingham felbft: 
Cabala 236. „You promised, that (the king) should be pressed to no- 
thing, that should not be agreable to his conscience, to his honour, 
and tbe love of his people.“ 
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Aber ein neues großes Hinderniß trat nun durch die 
pfälziiche Verwidelung ein, in welcher die Intereffen ber bei⸗ 
den Dynaſtien unmittelbar an einander ftießen. Es leuchtet 
ein, daß König Iacob feinen Sohn nicht mit einer Infantin 
von Spanien vermählen Tonnte, während ein ſpauiſches Heer 
das Land feines Schwiegerfohnes in Befig nahm; er machte 
die Reftitution der Pfalz zur Bebingung ber Bermählung. 
Alle feine vielverſchlungenen Bemühungen gingen dahin, bas 
eine mit bem andern und zwar ohne nachtheilige Rüdwirkung 
auf feine innere Politik zu erreichen. 

Indem er die proteſtantiſchen Sympathien des Parla- 
ments aufrief, feinen Forderungen Nahbrud zu geben, hielt 
er biefelben doch wieber zurüd, fobald er zum Kriege ober 
auch nur zur Erneuerung von Mafregeln gegen die Katholiken 
gebrängt werben jollte, die dem fpanifhen Hof mißfallen 
Konnten. Indem er biefem zum Bewußtſein brachte, daß er 
fih, wenn man ihm die erforderliche Rückſicht nicht wibme, 
ganz in die Hände feines Parlaments werfen und zu bem 
Aeuperften ſchreiten werde, wandte er zugleich alles an, um 
eine friedliche Vermittelung zu bewirken, durch melde er dann 
zugleich ber Nothwendigfeit, dem Parlamente nachzugeben ⸗ 
überhoben bliebe. Auf das Lebhaftefte warb in Brüffel mit 
der Infantin Iſabella, auf die das Meifte anzukommen ſchien, 
verhandelt. Jacob I. hatte Richard Wefton dahin geſchickt, den 
Mann, den Gondomar felbft für den geeignetften zu dieſem 
Gefchäft erklärte, und unter perſönlicher Mitwirkung der Ins 
fantin warb ein Vertrag entworfen, der die Herftellung des 
Kurfürften erwarten ließ. Auf pfälzifcher und englifcher Seite 
that man alles, um einen Abſchluß herbeizuführen und feine 
Ausführung zu fihern. Der verjagte Kurfürft wurde vermocht, 
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Mansfeld und Chriftian von Braunfchweig, die fi) eben anı 
Oberrhein gewaltig Bahn machten, von dort abzurufen, weil 
durch fie der Tractat gehindert werde.! Gr jelbft begab fi 
nad Sedan, um wicht durch feinen Aufenthalt in ben Nieder- 
fanden Anftoß bei dem Haufe Deftreih zu erweden. Im 
Sommer 1622 hatte er in der Pfalz Feine anderen Truppen 
ald die englifhen Garnifonen, und König Jacob machte ſich 
anheifhig, wenn ber Tractat zu Stande gelommen, gegen bie 
Verbündeten feines Schwiegerjohnes ſelbſt die Waffen zu er- 
greifen. Aber indem man den Abſchluß bed Vertrags erwartete, 
durch welchen der Kurfürft in ber Pfalz wieber hergeftellt wer⸗ 
den follte, rüdte die Liga gegen bie Plätze vor, welche die Eng- 
länder in feinem Namen inne hatten. Weder Heidelberg noch 
Mannheim konnten ſich behaupten: die engliihen Truppen 
mußten fidy in die Nothwenbigfeit fügen, wiewohl mit milis 
taͤriſchen Ehren, ihren Abzug zu nehmen. Nur in Franken⸗ 
thal hielten fie ſich noch eine Weile. Wenn Wefton in Brüffel 
über dies Verfahren Beſchwerde führte, hat man ihm wohl ge 
fagt, man müffe erft alles in Händen haben, um darnach 
alles zurüdzugeben. Er war erftaunt über dieſe Ausflucht 
und bat um feine Mbberufung. 

In England geriethen die Freunde Spaniens felbft 
in eine Art von Berzweiflung hierüber. Denn was koͤnne 





So ſchreibt Rich. Weſton an Budingfam: The prince elector 
hath conformed himself to what was demanded, that the count Mans- 
felt and Duke of Branswik, the pretended obstacles of the treatie, are 
now with all their forces removed 3. Sept. 1623. Gabala 201. — Wie 
ſchwer ed ihm wurde, ſieht man aus einem Schreiben Netherſole's an 
Carlisle, 18. Det. 1622. The slowness of’resolution of this side may 
move H. Mai. (the king of Bohemia) to precipitate his before the 
fime, which will be then to lose the fruits of two long Years patience. 


58 

daraus erfolgen, als ein offener Krieg zwiſchen dem König 
von England und dem Kailer? Auf weſſen Seite aber werde 
dann Spanien treten? Werbe e8 fi) verpflichten, den ges 
ſchloſſenen Tractat gegen Jedermann und gegen ben Katfer 
durchzufechten? Um England nicht in nähere Allianz mit 
Frankreich treten zu laſſen, habe die Regierung von Spanien 
die Che vorgeſchlagen und birecte Verhandlungen ange 
kuüpft: wolle fie jept, da ihre Sache beffer zu ftehen ſcheine, 
gegen ihr Chrenwort davon zurücktreten ? Selbſt ber geheime 
Rath machte ben König aufmerffam, daß er Unehre und Gefahr 
über fein Sand bringe. Der Herzog von Budingham, welder auch 
ſeinerſeits mit Gondomar fehr einverftanden geweſen war, und 
als der Mann galt, der die Zäben ber Politik in feiner 
Hand halte, erfannte in ber zunehmenben Berftimmung eine 
Gefährbung feiner Stellung." 

In diefer Lage, unter dieſen Gindräden tft mum in jenen 
Berathungen, von benen überhaupt die Geſchäfte abhingen, 
zwiſchen dem König, dem Prinzen und bem Herzog der Ge⸗ 
danfe gefaßt worben, aller Ungewißheit dadurch ein Ende zu 
machen, baf ber Prinz in Begleitung Budinghams fich felbft 
nad) Spanien begebe, um bie BVermählung zu Stande zu 
bringen und ihre Bedingungen feftzufegen. Keiner von ben 
geheimen Räthen, felbft nit Williams, ber fonft im engen 
Vertrauen war, hat barım gewußt. Dem romantiſchen Sinne 
bes Königs fagte es zu, wie er felbft ſich einft feine Braut 
aus bem eißhebedten Norden heimgeführt, daß fo nun auch 
fein Sohn bie feine im fernen Süben perſönlich gewinnen jolle. 
So ſehr es ihm damit Ernſt war, fo hören wir doch, daß er 


ı Balarefjo: temendo di se stesso e di rinscir l’oggetto di tutta 
la colpa 6 forse della pena. 
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auch die Möglichkeit des Mißlingens in's Auge fahte. Er hat 
einſt bem Herzog von Soubife gefagt, wenn die Vermählung zu 
Stande fomme, jo werde er fi, mit Spanien verbunden, der 
Hugenotten annehmen; follte e8 damit nicht gelingen, fo 
bürfe man doch auf ihn zählen: denn jein Sohn werde fi 
alsdann mit einer franzöſiſchen Prinzeffin vermählen: was 
ihm einen großen Einfluß auf den franzoͤſiſchen Hof verfchaffen 
werde. ! 

Am 7. März 1623 Iangten der Prinz von Wales und 
der Herzog von Budingham, unter beren Begleitern wir Cot⸗ 
fington und Endymion Porter finden, bie fich fpäter felbft 
großen Einfluffes erfreuten, in Madrid an: nicht eben zum 
Vergnůgen des anweſenden Gejanbten Digby, mın Lord Briftol, 
der das große Geſchäft lieber in feinen eigenen Händen bes 
halten hätte: der ſpaniſche Hof und die Nation felbft ſahen 
jedoch eine gewifle Befriedigung ihres Stolzes in der perſön⸗ 
lichen Bewerbung des Thronerben eines ber größten Reiche 
ber Welt um eine nachgeborne Infantin. 

Zunaͤchſt durfte der Prinz von Wales die Infantin nur 
im Borüberfahren bei einer Art von Corſo im Parbo fehen; 
dann ift er vorgeftellt worden, body waren ihr bie Worte 
vorgeichrieben, beren fie ſich gegen ihn zu bedienen habe, denn 
nur als einen fremden Prinzen follte fie ihn empfangen, ohne 
alle ımd jede Beziehung darauf, dab er fih um ihre Hand 
bewerbe; es war ein Schritt, der Aufſehn machte, daß fi 
bie Oberhofmeifterin herbeilieh, ihm zu jagen, bie Infantin 
laffe im Geipräh Zuneigung für ihn wahrnehmen. Im 
Sande zweifelte man nicht, daß Die Wermählung zu Stande 


3 Balarefjo: Disp. 19. Luglio 1622. 
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kommen werde; man hatte Freude an dieſer Ausfiht. Wie 
oft ift dem Prinzen ein Biva unter feinen Senftern erfchollen: 
Lope be Vega hat ihm einige glückliche Stanzen gewidmet: 
prächtige Spiele find ihm zu Ehren veranftaltet worden. 
Es kam nur darauf an, daß man fi über die Bedingun- 
gen verftänbigte. 

„Einmal hing dies nun noch von den Entſchlüſſen ab, die man 
in England faffen würde. Dem König Jacob wurden Bebingun- 
gen religiöfer Natur vorgelegt, deren Genehmigung ihm aller- 
dings Bedenken erregen konnte. Nicht etwa allein, daß ber In- 
fantin freie Religionsübung zugeftanden ward, wie wäre fonft 
an eine Einwilligung des ſpaniſchen Klerus, oder an eine Dis: 
penfation des Papftes zu denken geweſen: noch auch, daß bie 
Kinder, bie aus ber Che entipringen würden, bis ins zehnte Jahr 
unter ihren Augen erzogen werben follten: es ſchien das na- 
türliche Recht einer Mutter. Aber jehr weit ausfehend war doch 
die Vorausſetzung, daß biefe zum Katholicismus übertreten 
tönnten: man fegte feft, baf die gegen die Katholifen erlafle- 
nen Geſetze auf fie feine Anwendung finden, noch ihrer Succeſ⸗ 
fion Eintrag thun follten. Und dazu kamen noch einige an- 
dere Artikel, die man ber öffentlichen Kunde forgfältig entzog. 
Ihre Summe ift, daß bie Geſetze gegen die Katholiten über 
haupt nicht mehr zur Ausführung gebracht, und die Räthe 
des Königs eiblih auf diefe Nicht-Ausführung verpflichtet 
werben follten.? Der König fand einigen Widerſpruch in feinem 
geheimen Rath gegen diefe Artikel. Aber er fagte, die Frage fei 


! A true relation of the arriral of entertainment given to the 
prince Charles in Somerd tracts II, 625. 

® Arcana guatuor capitula ad religionem pertinentia in Dumont 
V, 11. 442. Auch in den ſpaniſchen Berichten erſcheint ihr Inhalt. 
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wit, ob fie empfehlenswerth, ſondern ob fie nicht nothwen- 
dig feien, zu einer Zeit, ba ein Theil des ftreitigen Gebiets 
und ber Prinz jelbft fi in ſpaniſchen Händen befinde. Und 
überdied war damit den Wünfchen der Katholiken nicht voll- 
tommen nachgegeben: denn nur von einer Dulbung des Pris 
vatgottesdienſtes war darin bie Rede, nicht von der bed öffent» 
lichen: mit den alten Ideen Jacobs waren die Artikel im Ein- 
Hang. Der König hat die erften am 20. Juli in Gegenwart bes 
ſpaniſchen Gejandten feierlich beſchworen; gleich Darauf die Mit⸗ 
glieder des geheimen Rathed: für bie zweiten hat ſich ber König 
dann allein verpflichtet. 

Schon war in der Behandlung ber Katholiken eine durch⸗ 
greifende Veränderung vor fich gegangen. Priefter und Re 
eufanten wurden aus den Gefängniffen entlafien und genofien 
volle Freiheit. Den Univerfitäten und den Predigern ging 
die Weifung zu, fi aller Invectiven gegen das Papftthum 
zu enthalten: man erlebte, daß einzelne Prediger, die bamider 
verftießen, in die leer gewordenen Gefängniffe eingeſchloſſen 
wurden. Die Familien, bie ihr bisher verheimlichtes Tatho- 
liſches Bekenntniß offen ausſprachen, hat man bereits bei 
‚Hunberten gezählt. Dazu kamen num diefe Vorgänge: was 
man von den Artifeln erfuhr, reichte hin, umter den Prote⸗ 
ftanten eine allgemeine Beftürzung zu verbreiten: noch ſchlim⸗ 
mere Dinge aber erwartete mar. Man meinte, in ber Leis 
tung ber Geſchafte eine ausgeſprochene katholiſche Richtung 
zur Gewalt gelangen zu fehen. Ueber bem proteftantijchen 
Bekenntniß ſchien eine allgemeine Gefahr zu ſchweben; Alles 
drängte fich zum Gebet dagegen in die Kirchen: niemald wa- 
ten fie voller geweſen. Der zweite Geiftliche des Landes, der 
Erzbischof von Vork, führte dem König zu Gemüthe, daß er 
durch die Toleranz, bie er beabfichtige, Lehren beförbere, von 
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denen er jelbft in feinen Schriften bewieſen habe, daß fle 
aberglaͤubiſch und göpendienerifh fein. Nun war aber 
überdied das religiöfe Bekenntniß mit der politiſchen Frei⸗ 
heit auf das engfte verknũpft: alle dieſe Strafgefepe, bie ber 
König aufhob, waren in dem Parlament durchgegangen und 
dad Werk ber gefepgebenden Gewalt überhaupt. Der Erz⸗ 

biſchof fügte die Erinnerung hinzu, daß ber König, indem er 
die Statuten bed Parlamentd durch Proclamation ungültig 
made, die Meinung erwecke, als Halte er fi) für befugt, die 
Landesgeſetze nieberzutreten.! 

So entſchieden wie man annahm, ging der Sinn bes 
Königs nicht dahin. Budingham und der Prinz, bie ihm 
den Eid empfahlen, haben ihm doch unter andern bemerkt, 
fein Verſprechen, das Parlament folle binnen drei Jahren 
die Strafgefege gegen bie Katholiken widerrufen, werde er- 
füllt fein, wenn er nur nach Kräften dafür wirke, follte es 
auch nicht möglid fein, es zu erreichen.” Ueberhaupt war 
alles nur vorläufig und von weiterer Vereinbarung abhängig. 
Der Prinz hat feinen Vater gebeten, die Beftätigung ber Ar 
tifel ihm zu überjenden, damit er fie nach Lage der Umftände 
ablehnen koͤnne oder nit. Er wünſchte fogar, um der Lang» 
famfeit der Spanier ein Ende zu machen, daß fein Bater bie 
beftimmte Erflärung geben möge, ein längeres Zaubern werde 
ihn nöthigen, die Strafgeſetze gegen bie Katholiken in Aus» 
führung zu bringen. Alle diefe Kundgebungen, welde bie 





1 that yon now take unto your self a liberty to threw down the 
laws of the land at your pleasure. Gabala, 13. 

ꝰ The Duke and the prince to the king, 6. June; Harbwide, Pa- 
pers I, 419. 

® Instructions, received from H. Highness, 7. Juni 1623, in Ela» 
rendon, State papers 1, XVII, App. 


Katholiken mit Freude und Hoffnung, die Proteftanten mit 
Zaghaftigkeit, Mißtrauen und Bejorgniß erfüllten, waren doch 
wur Momente der Politit und follten zu einem beftimmten 
Zweck dienen. Zunähft wollte man jeber Verzögerung ber 
eberkunft der Infantin dadurch ein Ende machen. 

Biewohl fi noch einige religiöfe Bedenken in ben 
Spaniern regten, fo waren dieje doch fein Hinderniß mehr. 
Die Bedingungen, welde ber Papft dem ſpaniſchen Hofe 
für die Gewährung ber Dispenſation gejept hatte, waren an- 
genommen: bie fpanifchen Geſandten waren befriedigt; bie 
Frage war nur, ob die Infantin ſogleich mit dem Prinzen 
bei feiner Rückkehr, ober im fünftigen Frühjahr nach England 
geführt werben follte. — Wie einft die Tudors, fo ſchienen 
nun auch die Stuarts in Verbindung mit der ſpaniſchen Mo» 
narchie ihre dynaſtiſche Stellung in Europa einzunehmen. 

Nur Eine Schwierigkeit war übrig, bie pfälziſche; dieſe 
aber wurde in biefem Augenblide ftärker als je. 

Bei feinen Unterhandlungen ging König Jacob von ber 
Borandjegung aus, daß der ſpaniſche Hof des kaiſerlichen 
mächtig ſei, und denſelben zu feinen Gefichtspunkten herüber- 
sieben koͤnne. Auch bie deutſche Linie dachte man in bie 
dynaſtiſche Verbindung aufzunehmen. Der Vorſchlag warb 
gemacht, daß der ältefte Sohn bed verjagten Friedrich fich mit 
einer Tochter des Kaiferd vermählen folle: was dann Ausjöh- 
nung unb Herſtellung fehr erleichtern werbe. 

Der Katjer aber hatte noch andere Rüdfichten zu nehmen, 
auf ben Herzog von Baiern nicht allein, gegen ben er jo hohe 
Berpflichtungen hatte, ſondern auf die ganze katholiſche Partei, 
welche den Augenblid zu benugen dachte, um ihr Ueberge- 
wicht im Reiche auf immer feftzufepen. Auch von Rom her . 
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dazu aufgefordert, übertrug ber Katfer im Februar 1623 bie 
pfölziihe Kurwürde feierlih auf Maximilian; zugleich in 
der Abficht, ihn zu befriedigen, und den katholiſchen Stimmen 
im Kurfürfteneatb das Uebergewicht zu verſchaffen. Man 
bat wohl damals und fpäter angenommen, Spanien, bad nur 
barauf gedacht habe, ben König von England zu täuſchen, 
fet mit alle dem einverftanden gewefen. In ber That aber 
wiberjepte fi) der ſpaniſche Gefandte in Regensburg mit mög- 
lichſtem Nahdrud, im Namen feined Königs fowohl wie 
ber Infantin Ifabella:' er fagte bavon mit treffender Vor⸗ 
ausfiht neue und unlösbare Verwidelungen vorher. Der 
päpftlihe Nuntius hat fich beflagt, daß der Widerftand des 
Gefandten die Katholiihen kränke und bie Proteftanten mu- 
thiger made. Auf den Kaifer hatten jeine Einreden feine 
Wirkung. Nah den bisherigen Erfahrungen fürdtete Ferdi» 
nand II. von den Gegnern nichtd mehr, am wenigiten von 
König Jacob, der gewiß nicht auf-feine alten Tage ald Kriegs- 
mann auftreten und das zweifelhafte Glüd der Waffen verju- 
hen werde: übrigens meinte er allezeit am ficherften zu gehen, 
wenn er nur immer ben Vortheil ber katholiſchen Kirche vor 
Augen habe. 

Die Verhandlung über diefe Dinge traf eben in bie 
Zeit, als der Prinz von Wales in Spanien war. Man ver- 
zweifelte bier nicht, eine Auskunft zu Stande zu bringen, 
durch welche berjelbe dennoch befriedigt werden könne. Wenn 
Friedrich von der Pfalz mit dem Katfer ausgeſoͤhnt, in 
feine Familie aufgenommen fei, koͤnne man bie Kurwürde 
zwiſchen Baiern und Pfalz wechſeln laſſen, oder eine neue Kur 


! Proteftation bed Conde Onate bei Khevenhiller Ann. Ferd. VIII, 68, 
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für Baiern errichten. Der kaiſerliche Gefandte Graf Kheven- 
hiller verwarf jedoch dieſe Vorſchläge ſchon darum, weil König 
Jacob über ſeinen Enkel nicht zu verfügen habe: er nahm bie 
Vorausſetzung, daß berfelbe zum Tatholiihen Glauben über- 
treten fönme, — feine Erziehung jollte in Wien vollendet 
werden, — nicht an, denn feine Mutter würbe das niemals 
dulden. Die Aumuthung, daß der faiferlihe Hof eine Bol- 
macht zu einer Unterhandlung über dieſe Bermählung nad 
Spanien ſenden möge, lehnte er ab. Ueberdies ſprach er aus: 
um feiner Autorität in Deutſchland fiher zu fein, bürfe der 
taiſerliche Hof nit die Meinung um ſich greifen laſſen, daß 
er von Spanien abhänge unb geleitet merbe. 

Und 'auch in Spanien hatten nad dem Falle Lerma’s, 
der eben dadurch herbeigeführt wurde, die alten Tendenzen 
der Weltherrſchaft wieder das Uebergewicht gewonnen. Die 
Stimmung war zwar in biefem Augenblid für die Erhaltung 
des Sriedend auf dem nunmehr erreichten, ſehr vertheilhaften 
Standpunkte. In dem Staatörath erklärten Cardinal Zapata, 
Don Pedro de Toledo, und beſonders Graf Gondomar, ber 
eben damals in bemfelben aufgenommen warb, die Vereinba> 
rang mit England für ben oberften Gefichtöpuntt der Politik. 
Es waren Männer von Grfahrung in den europätjchen Ge— 
I&äften, die ſich der Nachtheile erinnerten, welche aus der 
Politit Philipps IL. entſprungen waren. Aber Andere gab es, 
die von dem alten, mit dem Katholicismus verbundenen Ehr⸗ 
geiz wieber ergriffen fih um feinen Preis von bem Taifer- 
lichen Intereffe abſondern wollten: wie ber Marqued be 
Aytona, Don Auguftin Meria. Und biefer Meinung ge 
ſellte fih nun unter dem Einfluß des Faiferlihen Botſchafters 


ber Graf Dlinarez bei, ber eine ähnliche Stellung in Spa- 
Rante, englifge Geſqichte IL. 5 
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nien einnahm, als Günftling und vornehmfter Minifter, wie 
Buckingham tn England. Im der entjheidenden Sitzung des 
Staatsraths führte er aus, der König von Spanien würde fid 
von dem Kaifer felbft dann nicht trennen Dürfen, wenn er von 
demſelben töbtlich beleidigt wäre: Tönne er mit dem Kaijer 
und dem König von England zugleih in freundſchaftlichem 
Vernehmen ftehen, wohl und gut: wenn aber nicht, fo müffe 
er mit England brechen, ohne Rüdfiht auf die Vermäh— 
lung; denn das erforbere die Erhaltung der Chriftenheit, der 
Tatholifchen Religion und des Hauſes. An eine Vermäh- 
lung des jungen Pfalzgrafen mit einer Tochter des Kaiſers 
jet nur zu denken, wenn berjelbe katholiſch werbe; bie volle 
Reftitution des Vaters ſei überhaupt nicht rathſam: man 
möüffe ihn behandeln, wie Kaifer Carl ber Fünfte den Herzog 
von Sachſen behandelt habe.! Mit diefer Anficht behielt Olt- 
varez die Oberhand. Es waren bie ftreng katholiſchen Gefichtö- 
punfte, wie fie die deutſche Linie des Haufes Deftreich verfocht, 
welde man in Spanien wieber zur Richtſchnur nahm. 

Eine für die Gejhide von Spanien entſcheidende Be: 
ſchlußfaſſung. Bon ber vermittelnden Politif, die es feit 
einem Bierteljahrhundert beobachtet hatte, trat es wieder zu- 
rüd: der junge König Philipp IV. und fein ehrgeiziger Günft- 
ling nahmen die Pläne Philipps IT. oder, wie ber erfte fi 
einmal ausdrüdte, Carls V. wieder auf: ber Herftellung bed 
Uebergewichts des Katholicismus in Deutſchland opferte ed die 
Freundſchaft des Königs Jacob auf, welde ihm in jo fern 
unendlich zu Statten gelommen war, al8 fie die Anfälle ber 
englijhen Streitkräfte fern hielt.” Dlivarez war zu heftig, 


1 Aus dem Schreiben Khevenhillerd dafelbfi x, 95. 
* In einem Schreiben Papft Urbans an Dlivarez findet ſich bie 
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zu jung und zu ſchlecht unterrichtet, um davon einen beutlis 
Gen Begriff zu haben. 

Wie aber in ben großen Verhältniffen ſich Alles bebingt, 
jo liegt am Tage, daß nun hierdurch auch der zu Spanien 
hinneigenden Politit König Jacobs ein Ende gemacht wurbe. 
Zur Behauptung berfelben gehörte, daß fie nicht allein den 
Katholiten in England Vortheil brachte, ſondern eben fo jehr 
den proteftantiichen Intereffen, die in dem vorliegenden Falle 
jeine eigenen waren, in Deutſchland zu Statten fam. Ohne 
dies hätte er niemald weber in feinem Lande noch in feiner 
Zamilie, noch vieleicht in fich felbft Ruhe und Frieden ge- 
finden. Er hatte die Herftellung feines Schwiegerjohnes in 
den Befig ſowohl der Kur wie feiner Erblande, oder doch 
die ernſtliche Mitwirkung Spaniens zu diefem Zwecke gefor- 
dert." In demjelben Sinne fagte einmal der Prinz dem Gra⸗ 
fen Dlivarez, ohne dieſe Herftellung fei weder die Vermäh— 
kung möglih, noch Freundſchaft mit England zu erwarten. 
Bon den gefaßten Beihlüffen gaben ihm die Spanier feine 
Kunde; enthielten fie dod nur eine Direction in ben Ge— 
ſchäften, die man befolgen konnte, ohne fie mitzutheilen; fie 
brachten aber die Nothwendigkeit, den jungen Pfalsgrafen in 
Bien erziehen zu laffen, zur Sprade: für ben Vater, ben 
Geãchteten, ftellten fie zwar Reftitution des Landes, aber nicht 
die der Kur in Ausficht. Der Prinz fand undenkbar, daß 
fi fein Schwager damit begnügen und bazu einftimmen 


Stelle: diceris in Britannico matrimonio differendo religionis dignita- 
tem privatis omnibus rationibus praetulisse. 

5 We have expected the total restitution of the palatinate and of 
tbe electorship. James to Bristol bei Halliwell II, 228. 
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ſollte. Und wie wäre auch nur fo viel bei bem Wiener 
Hofe zu erreichen geweſen? Noch viel weiter mußten die 
Beichlüffe führen, die man im fpaniihen Staatörathe gefaßt 
hatte. . 

Man hat das Fehlſchlagen der Unterhanblung dem Miß⸗ 
verftänbniß zwiſchen Dlivarez und Budingham zugeihrieben: 
und fein Wunder, wenn ein ſolches eintrat, denn biefer war 
eingebildet unb reizbar, jener anmaßend und hochfahrend; 
aber diefe Motive find doch nur jecunbärer Natur; ber Grund 
des Miplingend liegt in dem politiihen oder dem politiſch⸗ 
religiöfen Verhaͤltniß. Während fi in England ber Prote 
ſtantismus gegen die Abfihten Jacobs I. regte, und kaum 
niebergehalten werben konnte, ftellte fi das katholiſche In- 
tereffe in Spanien und Deutſchland in vollem Gelbftbe- 
wußtſein ihm entgegen; und dieſe Elemente waren zu gewal- 
tig, um ſich durch politiſche Rückſichten feſſeln zu laſſen. 

Es iſt kaum noͤthig, weiter auszuführen, wie nun Bucking ⸗ 
ham, der die wenig motivirten Zögerungen der Spanier als 
Beleidigungen betrachtete, und bei laͤngerer Entfernung für 
feine Autorität in England hätte fürchten müſſen, zur Rüd- 
reife drängte; der Prinz ftimmte ihm bei; der König, der 
ohnehin ungebulbig war, wie er fagte, bie beiden Menfchen, 
die er am meiften liebte, wieder um ſich zu fehen, befahl 
es: ber ſpaniſche Hof Konnte nicht dawider fein. 

Doch war damit Teine Entzweiung ausgebrochen, noch 
die Vermählung zurüdgenommen. Die Infantin warb als 
Prinzeffin von Wales behandelt: Philipp IV. hat einmal 
in einem Briefe den Prinzen als feinen Schwager bezeichnet. 


1 Prince Charles and tho duke to James 30. Aug. 1630. Hardwide, 
Papers I, 449. 
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Die päpftliche Dispenfation, die lange auf ſich Hatte warten 
laſſen, traf endlich ein: und die Geremonie ber Bermählung 
fonnte alle Tage vollzogen werben. Und noch immer hatten 
die Unterhandlungen ihren Fortgang. Noch einmal forderte 
alddann König Jacob eine beftimmte Erklärung über die pfäl- 
ziſche Angelegenheit; er wollte wiffen, wad Spanien zu thun 
gebenfe, wenn ber Kaifer ber zwilchen beiden Mächten zu 
treffenden Abkunft feinen Beitritt verfage. Die Antwort der 
Spanier war ausweichend; wie hätte ed anders fein Lönnen? 
ber damit war man in England nicht zufrieben; der Prinz 
befahl dem Geſandten, die Vollmachten, die er von ihm bes 
reits in Händen hatte, nicht zu gebrauchen, ehe er einen neuen 
Befehl bekomme.‘ König Iacob erflärte, die Vermählung 
tönne erft dann vor fi gehen, wenn der ſpaniſche Hof fih 
dazu verftehe, Verbinblihkeiten in Bezug auf die Pfalz zu 
übernehmen. 


Fänftes Kapitel. 


Parlament von 1624. Verbindung mit Frankreich. 

Nachdem ber Prinz fih von feinem fpanifchen Geleit 
verabfchiebet hatte und in Santander, wo eine engliiche Flotte, 
um ihn abzuholen, eintraf, an Bord gegangen war, vers 


3 Prince Charles to the Earl of Bristol. Halliwell 299. 
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zögerten wibrige Winde, wie eine Beſchreibung fagt, bie 
Brüber Borend und Eurus, eine Zeitlang feine Abreife. Wir 
werben verfichert, niemals habe man in England mit ängft- 
licherer Beſorgniß nah den Wetterfahnen, dem Ziehen des 
Rauches und der Gemölfe ausgefehen, als damals. Selbft unter 
den Anhängern bed Töniglihen Haufes hatten Viele ben 
Prinzen faft für verloren gehalten: denn wer könne den 
Worten ber Spanier trauen: die proteſtantiſche Benölferung 
hatte gemeint, er werbe zur Berläugnung feiner Religion ge- 
nöthigt werben. Endlich legten fi die Winde; am 5. October 
nad beinahe achtmonatlicher Abweſenheit langte der Prinz 
in Portsmouth, den Tag darauf in London an. Unbeſchreib⸗ 
lich war bie allgemeine Freude, mit der er empfangen wurbe: 
alle Geſchäfte ftanden ftill: die Läden waren gefehloffen: man 
fah nur die Wagen mit dem Holz hin und wieber fahren, 
das zu den Freudenfeuern dienen follte, die dann am Abend auf 
allen Plägen, an allen Eden der Straßen, felbft in den inneren 
Gehöften, am glänzendften und Toftbarften bei Guildhall aufs 
Ioberten;' mit dem Hall der Gloden miſchte ſich das freu- 
dige Geſchrei der Menge; man beglüdwünfchte fi, daß ber 
Thronfolger wiedergefommen war, wie er gegangen; jelbft 
ohne die Infantin, denn dieſe Bermählung war niemald po= 
pulär gewejen, vor allem in feiner Religion eher befeftigt 
als erſchüttert; man pries Gott, daß er ihn aus Aegypten 
land erlöft habe. Auch Buckingham, den man fonft nidt 
liebte, hatte einen Moment allgemeiner Popularttät. 

Dabin kam ed darum freilih doch nicht, was den 


! Trae mirth and gladness was in every face, and healths ran 
bravely round in every place. John Taylor: Prince Charles his wel- 
come from Spaine. Bei Somers II, 552. 
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Weften das Liebſte geweſen wäre, daß man nun von einer 
Verbindung mit den katholiſchen Mächten überhaupt Abſtand 
genommen und eine proteftantiiche Vermählung für ben 
Prinzen gejucht hätte: der König trug fid) ſchon längft mit 
einem andern Plan. Die fpantjhe Gombination, wiewohl die 
feinen Wünſchen und Ideen entſprechendſte, war bod nur 
ein Berfuch geweſen; wenn fie miflang, war er im Voraus 
geneigt, auf die franzöfiiche zurüdzufommen. So hatte auch 
ſchon bei der Durchreiſe durch Frankreich ber Prinz die Ge— 
legenheit ergriffen, die Pringeffin, von beren Vermaͤhlung mit 
ihm die Rebe gewejen war, bei ihrem Tanz zu fehen, ohne 
von ihr bemerft zu werben: ber Eindruck, den er von ihr 
empfing, war fein ungünftiger gewejen. 

In dem Augenblie der Rückkehr von Spanien ließ nun 
Budingham der Königin Maria Medici von Frankreich, und 
war durch einen Barfüßer, der nicht verbächtig fein konnte, 
und ſich ihr bei ihrem Mittagdefien vorftellte, eine geheime 
Eröffnung machen, bie dahin ging, daß er die alten Unter- 
handiungen über eine dynaſtiſche Verbindung zwijchen Eng- 
land und Frankreich, denn er habe ein franzöſiſches Herz, 
wieder aufzunehmen wünſche.! Da die Königin fi einge: 
hend vernehmen lieh, jo ward nod im Jahre 1623 Henry 
Ri, damals Lord Kenfington, fpäter Holland, einer ber 
vertrauteften Freunde Budinghams, und von einer gewifjen 
Aehnlichkeit des Charakters mit ihm, in geheimer Miffion nad 
Frankreich gefendet, um die Sache in Gang zu ſetzen. 

Zweierlei kam ihm bierbei zu Statten. Bor allem war 
es ber Ehrgeiz ber Königin Mutter, ihre Tochter auf dem 


! Mömoires de Richelieu. Franzoͤſiſche Geſchichte V, 131. 
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benachbarten Throne zu fehen. Daß ber engliiche Hof eine 
Infantin einer Tochter von Frankreich vorzog, hatte ihre Eifer» 
fucht erweckt: daß derjelbe jet auf die abgebrochene Unter» 
handlung zurüdfam, gereichte ihr zu befonderer Gemugthuung. 
Nicht ohne die in einer fo zarten Angelegenheit, bie noch 
ſcheitern konnte, nöthige Zurüchaltung, aber ging fie darauf 
ein. Religiöfe Conceffionen mußte aud ber franzöfiihe Hof 
für die Prinzeffin fordern: gleich bei den erften Gröffnungen 
ließ er jedoch hoffen, daß der König von England wicht 
zu fo ftrengen Bebingungen gebrängt werben folle, wie es 
von Seiten der Spanier gefchehen war.! Das zweite Mo- 
ment war das politifhe. Die Fortſchritte ber Allianzen ber 
Spanier, namentlich ihre Feſtſetzung in ber Pfalz, erregten 
die Eiferfucht der Franzoſen. Die Idee, welche Garbinal Ris 
chelieu jo oft energiſch ausfpricht, daß Frankreich von ber 
Macht der Spanier allenthalben eingefchloffen, einmal von 
ihr niebergetreten werben koͤnne, war die allgemeine. Als 
ein Ereigniß von größter Bedeutung erſchien ed nun, daß Eng⸗ 
Iand, von beffen intimfter Verbindung mit Spanien die meifte 
Gefahr zu beforgen ftand, ſich von demſelben trennte, und 
ber franzoͤſiſchen Politit näherte. Henry Rich verfichert, in 
Frankreich jet niemals eine fo allgemeine Uebereinftimmung 
erlebt worden, ald damald in dem Wunſch der Allianz mit 
England. Schon fah man Agenten Mansfelds und Braun: 
ſchweigs am Hofe; eine beabfichtigte Sendung an Marimi« 
lian von Baiern warb auf die Vorftellung des englifchen 
Geſandten aufgegeben: bald Tangten auch Abgeordnete bes 
verjagten Königs von Böhmen an, um die Mitwirkung der 


ı Kenfington an Budingham. Neither will they strain us to any 
unreasonablenesse in conditions for our catholics. Gabala 275. 
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Franzoſen für feine Herftellung auszuwirken. Die Unter 
handlung mit England begann zugleich über ein Bündniß und 
über die Bermählung; die Vorbedingung für beibe war, daß 
mit Spanien offen und vollſtändig gebrochen würde. 

So ganz leicht und ohne Hinderniß war bad aber in 
England nicht durchzuführen. 

Wie wäre au zu erwarten gewefen, daß bie Mitglieder 
bes geheimen Rathes, die bem König fo eben mit einem Eifer, 
den man ihnen zum Vorwurf machen konnte, ber aber ihrer 
eigenen Gefinnung nicht entgegen lief, in ber Richtung feiner 
Politik zu Gunften Spanien gefolgt waren, nun gleihjam 
umfchren und nad dem Vorgang bed Günftlings eine an- 
dere einſchlagen jollten? Eine Commiffion aus ihrer Mitte 
ward niebergefept, um bie Beſchwerden Budinghams über 
das Berhalten des fpantihen Hofes in Erwägung zu ziehen. 
So einleuchtend war der Bericht, ben Budingham ihr gab, 
mit nichten, daß er ihre Meinung gewonnen hätte! Er ging 
mehr von Eindrücken au, die eine gewiffe Wahrheit hatten, 
als von Thatjachen, welche hätten nachgewieſen werden können. 
In ber ganzen Berjammlung war faum Eine Stimme für 
ihn: ihr Ausfpruc lautete, daß Philipp IV. die Vermählung 
feiner Schwefter mit dem Prinzen ernſtlich beabfichtigt und 
in der pfälzifchen Angelegenheit, wenngleich nicht ald Freund, 
doch auch nicht als Feind gehandelt habe. Das erfte ift 
ohne Zweifel rihtig; daß die Spanter in Sachen der Pfalz 
die Intereffen von Deftreih fo entſchieden zu ben ihren 
gemacht hatten, davon hatte auch Budingham feine genaue 
Kunde. In ben Mitgliedern des geheimen Raths kam der 





4 Hadet, Life of Williams 169. Scarce any in all the consulto 
did vote to my Lords satisfaction. 
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Widerwille gegen bie einfeitige Autorität, bie ſich Budinghem 
anmaßte, hinzu. Als Lord Briftol im Anfang des Jahres 
1624 nad) England fam, der dann dem Berhalten Buding« 
hams ſelbſt alle Schulb beimaß, bildete fid eine Partei gegen 
biefen, welche ihn zu ſtürzen fuchte und fogar ſchon einen neuen 
Günftling bereit gehalten haben fol, um ihn eben fo zu erfepen, 
mie er einft an bie Stelle Somerfetd getreten war. Man 
bemerkte, daß befien Freunde und Anhänger, die immer fpa- 
niſch gefinnt gemejen waren, ſich ſammelten und regten. Das 
war Mar, und Iederman ſprach bavon, wenn das Verhältniß 
zu Spanien nicht abgebrochen warb, fo mußte der Mintfter 
fallen: wie man fich ausdrückte: entweder bie Heirath müfſe 
brechen oder Budingham. 

In diefer Gefahr, um zugleih die Spanier angreifen 
und feinen Nebenbuhlern im Innern begegnen zu tönnen, 
entſchloß fich Budingham zu einem Schritt von größter Trag- 
weite: er wandte fi an Die, welde ben Krieg gegen Spa- 
nien feit vielen Jahren principiell gefordert hatten, bie popu⸗ 
lare und eifrig proteftantifche Partei. Der König bewilligte 
ihm die Berufung eined neuen Parlaments, das er ja ohne: 
bin im Voraus angekündigt hatte: es entſprach dem Zufam- 
menhang der Dinge, daß die Wahlen wieder in dem Sinne 
der letzten Berfammlungen ausfielen. Männer wie Coke, 
welde für ihre damalige Haltung in Aniprud) genommen 
waren, wurden zweimal, breimal wieder gewählt; ber vor— 
waltende Minifter ſah jet in ihnen jelbft feine Verbündeten. 

Welch ein umbefchreiblicher Vortheil aber war das mun 
für die parlamentarifhen Tendenzen! Wie der ſchlechte Gr⸗ 
folg der deutſchen Politik im Jahre 1621, jo kam ihnen jegt 
das Mißlingen ber ſpaniſchen Unterhandlungen zu Hülfe. Die 


75 


politiſchen Hinneigungen Jacobs I. zu Spanien, welde fie 
von jeher befämpften, hatten zu Berwidelungen geführt, in 
denen der erfte Minifter felbft ihren Beiftand aufrief. 

Richt allein Parteibeftrebungen aber waren es, die in 
diefem großen Momente zur Erſcheinung kamen. Der Carl 
von Carlisle erzählte dem König, er jet von einigen Parla⸗ 
mentsmitgliebern beſucht worden, wicht eben ben popularen 
Führern und Rebnern, fondern ruhigen Märmern, guten Pa⸗ 
trioten, welche Gott fürdten und den König ehren, von be 
nen babe er vernommen, daß das Land ſich hauptſächlich beö- 
balb in einer gewifien Aufregung befinde; weil bie letzten 
Bewilligungen des Parlaments durch feine Gnadenbeweije 
erwiebert, und weil mande Mitgkieder für ihre Meinungd- 
äuberungen nad der Hand im Berhaft genommen worden 
feien. Carlisle erinnerte den König, daß feinen Feinden nichts 
widermärtigeres, feinen Freunden nichts ftärkendered und ermu- 
thigenderes begegnen köıme, als werm alle dieſe Miverftändnifte 
gehoben würben; fein König habe jemals beffere Unterthanen 
gehabt, wofern er ihnen mır trauen wolle; wenn er ihnen 
zeige, daß er fi auf ihren Rath und ihre Unterftügung ver- 
laffe, jo werbe er ihre Herzen gewinnen, und über ihr Ver— 
mögen gebieten: das Bolt werde dann mit ihm zur Wohl- 
fabet umd Ehre des Staats zufanmenwirken. ! 

Im diefem Sinme ward dad Parlament, 19. Febr. 1624, 
eröffnet. Bisher war ed eine ber vornehmften Beſchwerden 
bes Königs gewefen, daß bad Parlament in den Angelegenhei- 
ten feines Staats und feiner Familie mitiprechen wolle. Die 

! The Earl of Carlisle to His Majesty, 14. Febr. 16%. Er unter: 


Föreitrt fi) Your Majesty's most humble most obedient obliged crea- 
ture subject and servant. 
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neue Berfammlung ward damit eröffnet, daß Budingham einen 
ausführlichen Bericht über feine Verhandlungen in Spanien, 
welche beibe betrafen, erftattete, und ihr Gutachten über bie 
großen obſchwebenden Fragen forberte.! 

Die Antwort der beiden Häufer war, es wiberftrebe der 
Ehre des Königs, der Wohlfahrt feines Volkes, dem Beften 
feiner Kinder, und felbft feinen alten Bundeöverhältniffen, die 
Unterhanblung mit Spanien weiter fortzufepen: fie baten ihn, 
beide abzubrechen, ſowohl bie pfälziiche, wie die andere über 
die Vermählung. Daß die für biefelbe eingegangenen Bes 
dingungen nicht zur Ausführung fommen würden, warb als 
ein öffentliches Glüd begrüßt. 

Dahin ging in biefem Augenbli ber Sinn Buding- 
hams; er konnte fonft in den Unterhandlungen mit Frank- 
reich feinen Schritt vorwärts thun; nicht fo entſchieden 
war der König. Er hatte die Eröffnungen an Frankreich 
gebilligt; aber wenn er num mit Spanien breden jollte, 
der Macht, die er am meiften fürdhtete, und mit welcher in 
gutem Vernehmen zu ftehen, fein politifcher Grundgedanke 
war, fo gab es etwas in ihm, was fich dagegen fträubte. Zum 
erſten Mal bekannte fi Budingham dazu, daß er anberer 
Meimung fei, ald der König: denn er wolle nur auf Einem 
Wege einherjchreiten, während der König auf zwei verſchie⸗ 
denen gehen zu können meine: aber Jacob müſſe wählen 
zwiſchen den Spaniern und feinen Unterthanen. Er fragte 
an, ob ber König, wenn ihm audreichende Subſidien in 
einer beftimmten Höhe fofort bewilligt würben und für 


1 &o bemerkt ſchon Valareffo, 8. März 1624: nell’ ultimo parla- 
mento si chiamava felonia di parlare di quello, che hora si transmette 
alla libera consultatione del presente. 
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die Zukunft, fo fern es nothwendig fein follte, Unterftügung 
mit Gut und Blut, ob er dann entſchloſſen fei, die ſpaniſche 
Bermählung abzubrechen: er forberte eine einfache und be— 
ſtimmte Antwort, um einige Mitglieder des Parlaments im 
Borand davon unterrichten zu Können. Man fieht, dad war 
nicht mehr die Haltung eined Günftlings, der nur bie Mei— 
nang und ben Willen feines Fürften auszubrüden hat, jondern 
Budingham trat ald ein Staatsmann auf, ber feine eigene 
Einfiht der Tendenz des Fürften entgegenfeßt. Würde er 
dem König beiftimmen, fagt er, fo würbe er ein Schmeichler, 
wollte er feine eigene Meinung nicht ausſprechen, fo würbe 
er ein Verräther fein. Er konnte fi) dabei auf den Prinzen 
fügen, der ohne ſich mit feinem Vater zu entzweien, doch 
jet weniger von feinem Winke abhängig erſchien, als früher.“ 
In der That gab Iacob I. nochmals nah. Er nannte die 
Summe, bie er zur Vertheibigung des Reiches, zur Unter- 
ftügung der Nachbarn und Tilgung feiner Schulden be— 
dürfen würbe. Nicht die vollftändige Forderung, aber doch 
eine ſehr anſehnliche Summe bewilligte das Parlament; brei 
volle Subfibien und drei Zunfzehnte follten binnen einem 
Jahre gezahlt werben, wenn bie Unterhandlungen abgebrochen 
würden. Anfangs April konnte dann Budingham dem Par- 
lament anzeigen, daß der König in Folge der ihm ertheilten 
Rathſchlaͤge die beiden Unterhandlungen mit Spanien befini- 
tiv abgebrochen habe. 

Und damit waren noch einige anbere Gonceffionen von 
weiteftem Umfang verbunden. Der König veriprah, wenn 


1 4. Balareffo, 15. Dez. 1623. Col re usa qualche minor rispetto; 
agli altri da maggior sodisfattione del solito — Parla con piu liberta 
della Spagna. 
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es zum Kriege komme, in feine Friedensunterhandlung einzu- 
treten, ohne den Rath ded Parlaments. Wenigftend für 
ben Augenblick hatte e8 noch mehr zu bebenten, daß er bie 
Berfügung über bie von dem Parlament bewilligten Geld- 
mittel biefem felbft überlaffen zu wollen erflärte: er wolle 
“nichts damit zu thun haben: das Parlament möge die Schap- 
meifter ernennen. Zuſagen, welche Buckingham ebenfalls von 
dem König verlangt hatte:! man darf vorausſetzen, daß er mit 
den Führern bed Parlaments im Voraus darüber einverftan- 
den war. Auch die alten Beichwerden zu heben, ftellte er 
dem König ald eine unbebingte Nothwendigfeit bar. Die 
Monopolien, welche der König fo lange feftgehalten, jo hart- 
nädig vertheibigt hatte, gab er abermald auf: bie Straf 
geſetze gegen bie Katholiſchen, denen er abhold war, wurden 
erneuert. 

Auch gegen die Widerfacher im geheimen Rath, welche 
die ſpaniſche Allianz vertheibigten, war Budingham jept mit 
dem Parlament verbunden. 

Unter denen aber war ihm feiner fo verhaßt, wie ber 
Lordſchatzmeiſter Cranfield, damals Earl von Mibblefer, ber 
obwohl durch ihm ſelbſt aus geringem Stand emporgehoben, 
den Muth hatte, in der ſpaniſchen Sache ihm zu miderftre 
ben.” Denn er hatte durch ftrenge und erfolgreiche Gejchäfts- 
führung die Gunft des Königs gewonnen, ber einen zweiten 
Sully an ihm zu haben glaubte. Es fcheint, als habe eben 
Sranfield die Abfiht gefaßt, Budingham zu ftürzen: aber 


1 Bon den Schreiben Budinghams an ben König ohne Zweifel 
das merfwürbigfte. Hardwicke I, 466. „Risolve constantly to ran one 
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ꝰ Balarefio, 26. April. La persons merita male, perche cotto fü 
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biefer war ihm zu flart. Ginige halbweg begründete Ankla- 
gen mußten dazu dienen, ihm auf parlamentarifchem Wege, 
denn durch Strenge und Unzugänglichfeit hatte er fid viele 
Feinbichaften zugezogen, den Prozeß zu maden und ihn 
feiner Stelle zu entjegen, wie Bacon. Der König fand, ber 
Fall ſei noch ſchlimmer ald diejer, denn Bacon habe feine 
Schuld befannt, Cranfield aber jede Schuld abgeläugnet. Der 
tehre von der Verantwortlichkeit der Minifter ward noch 
weiter Raum gemacht; es war gefährlicher, mit dem Parlas 
ment zu zerfallen, ald mit dem König. 

Einen bedeutungsvollen Zuwachs gewann überhaupt 
die Autorität des Parlaments. Es trat mit vollem Gewicht 
in die Berathungen ein, welche die allgemeinen Angelegen- 
beiten des Reichs, Krieg und Frieden und die Rönigliche Fa- 
milie betrafen. Wo blieb der Grundſatz, auf melden der 
König bisher gehalten, daß über dieſe Dinge zu entjcheiben, 
ausſchließend feinem Ermeſſen anheimgeftellt bleiben müfje? 
Das Parlament nahm die Haltung wieder an, welde vor 
drei Fahren feine Auflöfung herbeigeführt hatte. 

Sacob I. konnte dad unmöglich ruhig mit anſehen. Zu- 
weilen hat fi in ihm der Gedanke geregt, dab Buding- 
ham nicht der Mann geweien fei, um bie Verhandlungen 
mit Spanien durchzuführen; das Wort ift ihm entichlüpft: 
hätte er ftatt defien den Siegelbewahrer Williams feinem Sohn 
beigegeben, fo würbe er feine Ehre gerettet haben, fein Herz 
würbe leichter ſchlagen. Er billigte die entſchiedene Wen- 
dung nicht, welde man ber auswärtigen Politit gab; man 
hat ihn einmal fagen hören, er fei ein armer, alter Mann, 


Shamberlain fagt bei feinem Eintritt, Det. 1821, von ihm: whom the 
king in his piercing judgment finds best able to do him service. 
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der vor Zeiten etwas von Politik verſtanden habe, jetzt aber 
verſtehe er nichts mehr davon. 

Es ſcheint wohl, als habe er noch immer das Gleich» 
gewicht zwiſchen den Parteien halten zu koͤnnen gemeint; fo 
wenigftens verftanden ihn Die, die ihn kannten. Er dachte 
nit Budingham fallen zu laſſen, wie defien Feinde wünjd- 
ten, wohl aber ihm ein Gegengewicht zu geben; zum Herrn 
und Meifter ber Geſchäfte wollte er ihn nicht werben lafien. 
Aber dur feine Berbindung mit den leitenden Männern 
des Unterhaufes gewann Budingham eine jelbftändige Stel- 
lung, die für die Geſchichte ber Verfaffung überhaupt mert- 
würdig ift. Er darf vielleicht als der erfte engliihe Mi- 
nifter bezeichnet werden, der auf das Parlament und die 
öffentliche Meinung geftügt, den König zu einer Politik be» 
wog ober nöthigte, zu welcher berjelbe an und für fi nicht 
entſchloſſen war. In dieſer Verbindung gelang ed ihm, bie 
ſpaniſche Partei, mit der er nun erft in Kampf gerathen war, 
zu zerfprengen; feine Anhänger wünfchten ihm Glüd dazu.“ 
In Hof und Staat trat eine Art von Reaction gegen ihr bis⸗ 
heriges Anjehen ein. Die Stellen, melde durd den Zall 
von Granfield erledigt wurden, erhielten Männer der andern 
Partei, ſolche etwa, die einft unter dem Einfluß Gondomars 
abgefept worden waren. Man fprady Seefahrer frei, welche 
bie nämliche Unbotmäßigfeit gezeigt hatten, wie einft Walter 
Ralegh, und traf Anftalt, um deſſen Nachkommen für bie 
Verluſte an ihrem Vermögen, die fie erlitten hatten, ſchad⸗ 
108 zu maden. Die anweſenden ſpaniſchen Gefanbten bes 


! Robert Philips an Budingham, 9. Auguſt 1624. Cabala 264. 
You have to your perpetual glory already dissolved and broken the 
spanish party. 
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nupten einen Angenblid der BVerftimmung bed Königs, zu 
dem fie doch auch wieder Zutritt fanden, um ihn auf ben 
Berluft der Autorität aufmerffam zu machen, ber ihm durch 
die Verbindung Buckinghams mit den vornehmften parla= 
mentarifchen Männern drohe: aber fie mifchten dabei fo viel 
Falſches mit dem Wahren zufammen, dafs fie fich leicht wider: 
legen liegen und Budingham auch gegen biefen Anfall den 
Sieg behauptete. 

Noch immer bemerkte man an dem König die alte Unent= 
ſchiedenheit. Ex ließ wohl gejchehen, daß Mansfeld, ben er 
einft den Spaniern zu Liebe aus jenen großen Pofitionen 
am Oberrhein hatte entfernen helfen, jegt mit engliſchem wie 
mit franzöfijhem Gelde zu einer neuen Schilderhebung zu 
Gunſten ber Pfalz unterftügt wurde: aber dabei wollte er 
ihm doch die Bedingung aufgelegt wiſſen, daß er feine Land: 
ſchaft angreifen folle, die der Erzherzogin Iſabella oder ber 
Krone Spanien mit Recht angehöre.' So weit war er noch 
davon entfernt, den offenen Krieg gegen Epanien zu unter: 
nehmen, wie fein Land hoffte und erwartete. 

Und wenn er auf bie Verhandlung mit Frankreich ein- 
ging, fo war ihm daran gerade bad erwünſcht, was bie Mehr- 
beit feiner Unterthanen mißbilligte, daß es eine katholiſche 
Macht war, mit ber er ſich vereinigte. Denn um feinen 
Preis hätte er auch jetzt einmilligen mögen, in den allges 
meinen Religionszwieſpalt ſchlechthin einzutreten. Er fand fein 
Bebenfen dabei, den Franzoſen ebenfalls nicht allein Religions» 


1 Not to attempt any act of hostility upon any of the Jawfull do- 
minions or possessions of the king of Spain or the archiduchess. Doch 
hat er dann einige Bälle angenommen, in beuen das gefchehen könne. 
Hardwicke, Papers I, 548. 

Raute, englifge Befgigte II. 6 
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freiheit der Fünftigen Königin, ſondern aud Erleichterungen 
feiner Yatholifhen Untertanen in Bezug auf bie parlamen- 
tarifchen Strafgefege zu verſprechen; body hätte er gewünſcht, 
daß man fi mit feiner einfachen Zuſage begnügt hätte. 
Einer jeiner Abgeordneten, Lord Nithisdale, war ſelbſt hie 
gegen. Er bemerkte, daß wohl die Katholiten, zu benen auch 
ex gehörte, mit einem Verſprechen ihres Fürften, von wel: 
chem ihre ganze Wohlfahrt abhänge, zufrieben fein Könnten, 
jebod nicht die franzöfiiche Regierung, die eine Dispenfation 
von dem Papft haben müſſe, welche ohne eine ſchriftliche 
Zufierung nicht zu erreichen fei. Jacob I. erflärte fich zunächſt 
bereit, in einem Briefe an den König von Sranfreih eine 
folde Erklärung zu geben, und ber damalige Minifter La Vieu— 
ville bezeigte fi) damit zufrieden. Nach deſſen Fall und dem 
Eintritt Richelieu's warb jedoch diefe Auskunft verworfen: ed 
war vergebend, dab die Gefandten die Unterſchrift des Briefe 
dur den Prinzen und den vornehmſten Staatsfecretär in 
Ausficht ftellten: die Franzofen beftanden darauf, daß der Kö- 
nig neben dem Vertrag noch eine beſondere Zuſage ratificiren 
müſſe, die fie felbft aufjegen und dem Papft Urban VII. 
vorlegen wollten. Noch weigerten fi die engliichen Be— 
vollmaͤchtigten am franzöfiihen Hofe, Holland und Carlisle, 
darauf einzugehen, als König Jacob dem franzöfiichen Ge— 
ſandten in England gegenüber ſchon nachgegeben hatte. 

Der Bertrag, wie er enblid zu Stande kam, war in 
einigen Punkten vortheilhafter ald der ſpaniſche. Wenn dieſer 
feftfepte, daß die Gefege, welde in England gegen bie Ka— 
tholifen gegeben feien oder noch gegeben werden könnten, auf 
die koͤniglichen Kinder feine Anwendung finden, dieſe vielmehr 
ihres Rechts zur Erbfolge verfichert bleiben follten — was wie 
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berührt, eine Religionsveränderung in ber regierenden Fa⸗ 
milie im Ausficht ftellt — jo warb diefe Borausfegung in dem 
franzöftfchen vermieben. Dagegen ward ber künftigen Köni« 
gin die Leitung ber Erziehung ihrer Kinber nicht bios bis 
zum zehnten Jahre, wie es ber fpantiche Vertrag feftiept, 
jondern bis zum dreizehnten überlafien: ihr felbft und ihrem 
Hofhalt warb ein hoher Grab von kirchlicher Unabhängigteit, 
fogar bie Leitung eines Biſchofs zuerfannt. Es war ber Ehr⸗ 
geiz des Papftes, von den Franzoſen nicht viel weniger al8 
fein Vorgänger zu verlangen, um bie Dispenfation zur Ver⸗ 
mählung einer katholiſchen Prinzeffin mit einem proteftanti- 
ſchen Prinzen zu ertheilen: und der Chrgeiz der Franzoſen, 
ihm wenigftens ſcheinbar eben jo viel barzubieten. In jener 
befonderen Berfiherung gab Iacob bie Zufage, daß fich feine 
latholiſchen Unterthanen noch größerer Freiheit zu erfrenen 
haben follten, als die ihnen nach dem Vertrag mit Spanien 
zu Theil geworben wäre; fie follten ihrer Religion halber 
weber perſoͤnlich noch in ihren Befigthümern beunruhigt wer- 
ben, vorausgeſetzt, daß fie ſich fonft als gute und treue Unter» 
thanen betrügen. 

Die engliſchen Geſandten nahmen Anftof an einzelnen Aud- 
drüden: der König ſelbſt ging leicht darüber weg. Denn es 
tomme ja nur darauf an, was bei dem ſpaniſchen Bertrag 
gemeint worben fei: in den Worten fet mehr Schein als 
Bein enthalten. Bei weitem mehr hatten doch bie ges 

! Escrit partienlier: qu’il permettra & tous ses subjeots catholiques 
Romains de jonir de plus de libertö et franchise en ce que regarde 
leur religion qu’ils n’eussent fait.en vertan d’articles queleonguas ac- 
cordes par le traitö de mariage fait avec l’Espagne, ne voulant, que 


ses subjects catholiques puissent estre inquiötds en leurs personnes et 
biens ponr faire profession de la dite religion et vivre en catholiguss 
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heimen Artifel des ſpaniſchen Vertrags in ſich geichloffen. 
Am 12. December 1624 ward der Tractat zu Cambridge 
von dem König unterzeichnet, die geheime Zuſicherung von 
dem König und dem Prinzen beſonders. 

Jacob I. wünſchte feinen Sohn vermählt zu ſehen. In 
den zärtlihften Ausdrücken hat er ihn damals zum Chriftfeft 
nad) engliſcher Sitte begrüßt: einzig für ihn fei er ba: mit 
ihm in ber Verbannung zu leben, würde ihm lieber fein, als 
ein verwaiftes Leben ohne ihn. Er meinte, die Bermählung, 
welde man jet abgejchloffen habe, werbe fein Glüd auf 
immer gründen. 

Zugleich war es nun aber audy auf eine enge politiiche 
Verbindung zur Wiebereroberung der Pfalz abgefehen. Vom 
erſten Augenblide an hatten die Franzoſen anerkannt, daß 
diefelbe ihr eigenes Interefie fei, und bafür nad Kräften 
mitzuwirken verſprochen. Einen eigentlichen Vertrag darüber 
zu ſchließen, trugen fie jebodh Bedenken: denn was würde 
ber Papft jagen, wenn fie fih mit Proteftanten gegen Ka— 
tholifen verbänden? Endlich legten fie eine fchriftliche Erklä- 
tung vor, aber diefe ſchien den engliſchen Gefandten fo ungenü- 
gend, daß fie diefelbe lieber zurückgaben. Die Sranzofen fagten, 
fie würben diesmal mehr leiften als verſprechen. Wiewohl 
fi auch an ihren Leiftungen manderlei ausſetzen ließ, jo 
war es ihnen bod in ber That Ernſt damit, für die Wieber- 
erwerbung ber Pfalz fo viel zu thun, als möglich. Eben da= 
pour vu toutesfois qu'ils en usent modestement, et rendent l'obdis- 
Sance que de bons et vrays subjects doivent & leur roy, qu'il par sa 
bonts ne les restreindra pas a aucun sentiment contraire a leur reli- 
gion. Harbwide, Papers I, 546. — Die englifchen Gefandten beklagen 


ſich, daß das Wort libert ohne ihr Vorwiflen von den Franzoſen eins 
geſchaltet worden fei. 
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mald war Richelieu in die Geſchäfte getreten, ber die Politik 
von Frankreich ausbrüdlidh darauf anlegte, die Aufftellung der 
Spanier am Mittelrhein zu vernichten. Trotz ber mwidrigen 
Einwirkungen einer geiftlih=politiihen Partei führte er die 
PVermählung der Prinzeffin mit dem Prinzen von Wales un- 
verzüglich durch, ohne ſelbſt auf das Iepte Wort des Papftes 
zu warten. . 

Noch einmal ſchien hierdurdy die Verbindung aufzuleben, 
welche Jacob in früheren Jahren gejchloffen hatte. Der Her- 
308 von Savoyen und bie Republif Venedig unterftügten die 
Näftungen Mansfelds mit Gelpbeiträgen. Die General 
ftaaten nahmen an den Kriegäbewegungen in Deutſchland, 
auf welche aud Brandenburg feine Hoffnung fegte, den le— 
bendigften Antheil. Der König von Dänemark bot mit einer 
Bereitwilligfeit dazu die Hand, welde in Erftaunen ſetzte. 
Während die englijchen Gefandten fi) bemühten, die immer 
wieder auftauchenden Irrungen zwifchen ihm und ben Schwe— 
den beizulegen, fammelte er die nieberfähfiihen Stände um 
fid, um dem Vorbringen ber Tatholifhen Liga zu wider 
ftehen.' Zu dem alten Bündniß fehlte e8 nur nod an den 
oberbeutjchen Fürften: durch bie Einwirkung von Niederdeutich- 
fand her jollte die Union erneuert, vor allem ihr Oberhaupt, 
der Kurfürft von der Pfalz in fein Land zurüdgeführt werden. 

Durch das Miplingen ber frieblihen Unterhanblungen 
zur Herftellung feines Schwiegerfohned veranlaßt, gab Jacob I. 
ben kriegeriſchen Tendenzen mehr Raum als jemals. An ben 

3 Conway an Garlidle; 24. Febr. 1624—25. In contemplation of 
H. Majesty the king of Denmark hath come to the propositions — 
upon which H. M. upon good grounds hath made dispatche to the 


king of Denmark agreeing to the kings of Denmarks propositions, 
Harbwide, Papers 560, 
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Einleitungen und Borbereitungen zu dem Strieg, felbft einem 
maritimen nahm er eifrig Antheil. Ob er aber jemals dazu ge 
ſchritten wäre? Ob er neben bem Angriff auf ben Kaifer 
und bie Liga gegen Spanien etwas mehr beabfiätigte, als 
eine Demonftration? Fürwahr es ift gweifelhaft. Noch im- 
mer erlaubte er feinen Engländern nicht, etwas zum Eutſatz 
von Breda zu thun, dad die Spanier damals belagerten.! 

Die Bermählung feines Sohnes mit einer katholiſchen 
Prinzeffin, die Rüdficht auf bie Katholiken, zu der er fi 
babei verpflichtete, drückten die eigenften Tendenzen feiner Po- 
litik aus. Jene geheime Zufage entſprach dem Begriff, den er 
von feiner Prärogative hatte; er führte damit feinen Anſpruch, 
kraft feiner Löniglichen Würde von Geſetzen, welde in dem 
Parlament durchgegangen waren, fogar zu entbinben, in feine 
völferrechtlichen Beziehungen ein. 

Nach wie vor war fein Gedanke, bie einander widerftrer 
benden Elemente innerhalb feines Reiches durch feinen per: 
fönfihen Willen zu beherrfchen, zur Eintracht zu verbinden, 
außerhalb beffelben in feinem Sinne zu leiten, durch geſchickte 
Politik zu übermeiftern. Das ift dad Bebeutende an der Er« 
ſcheinung biefes Fürften und feiner friebfertigen Haltung. Das 
mit hängt aber auch der Tabel, der ihn trifft, zufammen: er 
machte alles und jedes, wie viel es auch an fi) bebeuten 
mochte, von feiner politiichen Berechnung abhängig: feine hoch⸗ 
fliegenden Gedanken haben doch etwas Abfichtliches und Ge- 
bämpfteö; fie greifen faft zu ſehr zu einem bewußten Imed, 
ber zugleich ein perfönlicher ift, zufammen; es fehlt ihnen 
an bem freien Schwung, der dazu gehört, um die Theil- 


ı Balareffo: non & possibile di rimoverlo di contravenire alle 
tante promesse verso Spagnoli et alle sue prime dichiarationi. 
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nahme ber Mitwelt und Nachwelt zu erwecken. Und ob die 
Politit Jacobs fi) noch hätte geltend machen Fönnen, ob fie 
nicht dem Weſen nad) ſchon gefcheitert war? Große Entſchei- 
dungen ſchwebten über England, ald König Sacob ftarb. (März 
1625.) Er hatte noch das Abendmahl nad anglicanifhem Ri- 
tus genommen; mit erbaulichen und ſchmerzlichen Worten vor 
einer zahlreichen Berfammlung, denn Jedermann follte erfahs 
ren, daß er in benfelben Geſinnungen dahin gehe, die er in 
feinem Leben befannt und in feinen Schriften verfochten hatte. 


Schstes Kapitel. 


Regierungsantritt Carls I und feine beiden erften 
Parlamente. 


Der Prinz, ber ben Thron beftieg, ftand in der Blüthe 
des Lebens, er vollendete jo eben fein fünf und zwanzigftes 
Jahr. In der Kindheit ungefund und ſchwach — er litt 
unter anberm fein Lebelang an dem Gebrechen, mit der Zunge 
anzuftoßen — hatte er fi body übrigens Fräftiger entwidelt, 
als man von ihm erwartete. Zu Pferde nahm er fi gut 
and: man fah ihn Thiere ſchwerer Führung mit Sicherheit 
bewältigen; er beftand im ritterlichen Waffenfpiel; er traf 
ſowohl mit der Armbruft als mit der Flinte zum Ziele, und 
lernte ſelbſt eine Kanone laden. Der Jagd lag er nicht viel wer 
aiger unermüdlich ob, als fein Vater. Er konnte fi) weder mit 
Dem an Geift und Kenntniffen, noch an energiſcher Lebendig⸗ 
feit und popularem Weſen mit feinem verftorbenen Bruder Hein- 
rich meſſen: aber von dem Vater, zu deſſen Füßen zu figen er 
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liebte, hatte er viel gelernt; die Neigungen des Brubers zu 
Werken der Kunft und erperimentaler Naturwiſſenſchaft, vor⸗ 
nehmlich die erfte, waren auf ihn übergegangen. Und an fitt- 
lihen Eigenſchaften war er fowohl dem Einen wie dem An- 
dern überlegen. Er gehörte zu den jungen Menfchen, von 
denen man fagt, baf fie feine Fehler haben: feine ftrenge 
Haltung ftreifte an, jungfräulihe Verſchämtheit; aus feinen 
ruhigen Augen ſprach eine Seele von Ernſt und Mäßigung. 
Er befaß eine natürliche Gabe der Auffaſſung, auch für ver- 
widelte Sragen; er verftand zu ſchreiben. Bon Jugend an 
erſchien er haushälteriſch, nicht freigebig, aber auch nicht karg; 
in allen Stüden pünktlih. Ale Welt war der Unzuverläj- 
figfeiten ded Vaters, des unergrünblihen und ewig fhwan- 
kenden Geheimniſſes feiner Abfichten müde: von dem Sohne 
erwartete man mehr Offenheit, Aufrichtigkeit und Beftändig- 
feit. Und ob er nicht auch entſchiedener proteftantiich fein 
würde? Er zeigte zunächft wenigftend, daß er ein empfinbli- 
cheres Selbftgefühl für feine fürftliche Chre befaß. Bon den 
Spaniern hatte er erwartet, daß feine perfönliche Bewerbung 
um die Infantin ale Schiwierigfeiten, welche fie der Vermäh- 
kung entgegenfegten, aud bie politifhen, heben würde. Sie 
hatten ihm jede feinem Range gebührende Aufmerffamfeit er- 
wiejen, aber in der Sache, auf die ed ankam, fein Haarbreit 
nachgegeben: es ſchien eher, als wollten fie feine Anweſenheit 
benugen, um ihm ſchwerere Bedingungen aufzulegen. Cr war 
dadurch tief beleidigt. Als er fi) wieber unter feinen Lanbd= 


* Sande, Relatione 1622: tiene presenza veramente regia fronte 
sopraciglio grave, negli occhi e nelli movimenti del corpo gratia no- 
tabile, indicante prudente temperanza — di pensieri maniere costumi 
commendabilissimi attrahenti la benevolenza et l’amore nniversale. 
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leuten ſah, an Bord eines englifchen Schiffes, ſprach er feine 
Berwunderung aus, daß man ihn nicht feitgehalten habe, 
nachdem er ſchlecht behandelt worden jei. Bon Natur ftill 
und verſchwiegen, wußte er dort jein Gefühl felbft durch ent⸗ 
gegengefeßte Bezeigungen zu verfteden; aber wir ſahen, wie 
dann body feine ganze Haltung in Bezug auf die allgemeinen 
Angelegenheiten, die äußeren und felbft bie inneren Fragen, 
fowie in Bezug auf feinen Vater und das Parlament einen 
andern Charakter annahm, der dem Sinne der großen Mehr» 
heit der Nation bei weitem mehr entſprach, als die biöherige 
Politik. 

Noch in den legten Tagen Jacobs hatte man gezweifelt 
und große Summen darum gemettet, ob er ed jemals zur 
Bermählung feines Sohnes mit der franzöfifchen Prinzeffin 
tommen laſſen werde. Carl I. machte ſofort allem Schwanfen 
ein Ende. Weder durch den Todesfall felbft, noch durch eine 
peftartige Krankheit, die damals herrſchte, noch durch den 
Mangel der wünjhenswürbigen Vorbereitungen in den Tönig- 
lichen Schlöffern lief er ſich beftimmen, feine Vermählung aufs 
zuſchieben. Er wollte der Welt zeigen, daß er am feiner 
antiſpaniſchen Politik fefthalte. Auch den Kaperfrieg, ben 
fein Vater einft mit jo großem Eifer abgeftellt Hatte, ließ er 
wieder angehen. Die königliche Flotte, für welche Buding- 
ham viel Thätigfeit bewies, wurde vollends in Stand gejept: 
hauptſãchlich dafür waren die von dem Parlament bemilligten 
Gelder verwendet worden. 


160 erzählt Kenfington der Königin Mutter in Fraukreich: He 
was used ill not in his intertamement, but in their frivolous delayes 
and in the unreasonable conditions which they propounded and pressed 
upon the advantage thoy had of his princely person. Gabala 289. 
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Um aber den Krieg wirklich unternehmen zu können, ber 
durfte e8 neuer Bewilligungen. Baft der erfte Gedanke des 
Königs nad) feiner Thronbefteigung war e8, zu dieſem Zweck 
ein Parlament zu berufen, und zwar eben daſſelbe, das zulept 
unter feinem Bater gefeffen hatte. Ungern, denn er hätte 
lieber allen Verzug vermieden, fügte er fi) in die von ber 
Verfaſſung gebotene Nothwendigkeit, zu neuen Wahlen ſchrei⸗ 
ten zu laſſen; doch hegte er feinen Zweifel, daß das Parlas 
ment, wie ed nunmehr zu Stande fam, ihm feine volle Un- 
terftügung gewähren würde. Cr hielt das für eine Sache, 
die fi) nach dem, was vorhergegangen war, gleichfam von 
felbft verftehe. 

Es war am 18./28. Juni 1625, daß Carl I. fein erſtes Par- 
lament zu Weltminfter eröffnete. Er brachte in Erinnerung, daß 
fein Vater durch den Rath des Parlaments unter feiner Ver⸗ 
mittelung bewogen worben war, alle weiteren Unterhandlungen 
mit Spanien abzubrechen. „Es war, fagte er, euer Interefle; 
auf euren Antrieb ging ich als junger Mann auf die Sache 
ein, freudig und mit gutem Muth; ed war meine erfte Hands 
lung; weld ein Schimpf würbe es für mid und für euch 
felbft fein, wenn ihr mir num die Beihülfe verfagen wolltet, 
deren ich zur Ausführung ber begonnenen Beindfeligfeit noth- 
wenbig bedarf!" 

Und gewiß, wäre allein von dem Kriege gegen Spanien 
die Rebe geweſen, fo hätte er auf reichliche Bewilligungen 


ı Am Tage nach der Thronbefteigung (28. März). Gonfultation in 
&t. James, That which was much insisted upon was a parliament, 
H. Majesty being so forward to have it ait, that he did both propound 
and dispute it to have no writs go forth to call a new one. Hacket 
Biliamd II, 4. 
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rechnen dürfen. Aber fo ganz einfach ftand die Sache nicht. 
Das Parlament gedachte vor allem feiner eigenen Anliegen, 
bie bei Lebzeiten Jacobs I. nicht durchzuſetzen geweſen waren, 
deren fi} aber Earl in der legten Berfammlung angenommen 
hatte. Wenn der neue König aus dem Antheil des Parla⸗ 
ment? an den Rathſchlägen, dur die der auswärtige Krieg 
veranlagt war, bie Berpflichtung deffelben, die dazu er- 
forberlichen Geldmittel herbeizuſchaffen, folgerte: jo hielt 
das Parlament dafür, dab er feinerjeitd nicht weniger zur 
Erfüllung der in Bezug auf dad Innere geäußerten Wünſche 
verbunden ſei. Gleich bei der Rebe, welde ber Wahl bes 
Sprechers voraudging, ift diefer Gefichtöpunft jehr ausbrüd- 
lich hervorgehoben worden. Man fagte dem König, in ben 
legten Sitzungen habe er alle Mifverftändniffe zwiſchen dem 
Parlament umd feinem Bater zu heben, und biefen zur Bes 
willigung ber Petitionen des Parlamentd zu bewegen gefucht; 
wenn er bad nicht erreicht habe, jo habe es nur an feiner 
Ohnmacht gelegen; jept aber habe er auch die Macht: was er 
vorher nur habe wollen können, das vermöge er jept, und es 
lomme nur auf ihn ſelbſt an.! Es war befonderd die Aus— 
führung ber gegen die Katholiten ergangenen parlamentari- 
hen Statuten, welde das Parlament geforbert und ber 
Prinz in feinem antiſpaniſchen Eifer damals für rathfam ger 
halten hatte; fein Vater hatte fie abgelehnt, munmehr follte 


2? Rebe von Sir Thomas Edwards (Bt. P. O. in den Parlaments 
geſchichten nicht erwähnt), Da Heißt ed: he did not only become a 
eontinual advocate to his decansed father for the favonrable graunting 
of our petitions, but also did enterpose his mediation for the pacifying 
and removing of all misunderstandings. God having no added the 
posse to the velle the kingy en power to the willing mind wabled 
him to execute what before he could but will. 
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ex fie jelbft gewähren. Cie erwarteten es von ihm, fo gut 
mie er von ihnen eine ausreichende Hülfe für den Krieg er- 
wartete. Konnte er aber, fo darf man fragen, ihren Wün- 
ſchen Gehör geben? — Die Verflehtung feines Schichſals 
war, baf er ed nicht konnte. 

Hätte Carl I. ald Prinz mit den parlamentarijchen Ten- 
benzen vollfommen gemeinſchaftliche Sache machen wollen, 
fo würbe er ſich mit einer proteftantifchen Fürſtentochter haben 
vermählen müffen. Das ward aber durch die politiiche Ges 
fahr, die alsdann ein Brudy mit Spanien herbeigeführt hätte, 
verhindert. Weder Jacob noch Carl I. glaubten der großen 
Monarchie ohne Bündniß mit Frankreich widerftehen zu kön— 
nen: bad politiiche und dynaſtiſche Intereffe hatten zu ber 
Bermählung geführt, die jo eben vollzogen worben war. 
Mein dadurch war man doc wieder in ein Verhältniß zu 
ber katholiſchen Welt getreten, welches eine rein proteftantifche 
Regierungsweife im Sinne der Königin Eliſabeth unmöglich 
machte. Es hatte einer Dispenfation des römiſchen Hofes 
bedurft, welcher fogar ohne Hehl die Hoffnung ausſprach, dag 
bie franzöfiiche Prinzeffin den König und fein Reich zu 
dem alten Bekenntniß herüberziehen werbe.! Die Vermäh— 
lung hatte nicht abgeihloffen werden fönnen, ohne Ber: 
pflichtungen einzugehen, die mit ben parlamentariidhen Sta- 
tuten in offenem Widerſpruch ftanden. Noch kannte bad 
Parlament die geheimen Zufiherungen nit: aber ſchon bie 
befannt gewordenen Artifel brachten eine große Aufregung 
hervor. Man erinnerte Carl an ein Verſprechen, das er da- 


* Schreiben bed Papſtes an bie Prinzeffin, 28. Dec. 1624: cogi- 
tans ad quorum trinmphoram gloriam vadis, fraere interim expecta- 
tione tui. 
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mals gegeben habe, bei feiner Vermählung keine Bebin- 
gungen einzugehen, bie ber beftehenden Kirche in England 
nachtheilig fein könnten. Man fragte, wie es nun damit ftehe, 
warum man ein Geheimniß aus dem abgefchloffenen Vertrag 
made? Werde nun nit doch die Gapelle der Königin dazu 
dienen, die engliſch-katholiſchen Unterthanen zu vereinigen? 
Werde man diefen verbieten, die Meſſe dafelbft zu hören? — 
In einer energifchen Petition forderte das Parlament die Voll- 
ftrefung der gegen Papiften und Recufanten ergangenen Gefepe.! 

Carl 1. war nit in der Lage, darauf Rüdficht nehmen 
zu können. Nicht als hätte er der englifchen Kirche zu nahe 
zu treten, oder im Ganzen und Großen eine andere Richtung 
einzuſchlagen gedacht, ald die in ber Verbindung mit dem 
Parlament angebahnte. Seine Vermählung war ebenfalls 
eine Vorbereitung zu dem Kampfe gegen Spanien, aber wenn 
dieſe bei weitem nicht fo entichieden gegen dad Gemeinge- 
fühl des Landes Tief, wie bie ſpaniſche, fo war fie doch auch 
entfernt davon, ihm zu entſprechen. Die dabei eingegangenen 
Verpflichtungen hinderten den König ausſchließend proteftan- 
tiſche Geſichtspunkte zu ergreifen, und fi mit feiner Nation 
vollkommen zu vereinigen. 

Auch deshalb aber hielt der König an benjelben feft, 
weil er fo wenig wie fein Vater dem Parlamente Einfluß 
auf die geiftlichen Angelegenheiten zugeftehen mochte. Viel 
unangenehmes Auffehen machten damals die Schriften von 
Dr. Montague, in welden die römifhe Kirche mit Scho- 
nung und der Puritanidmus mit Wegwerfung und Haß 





# Sume spare not to say that all goes backward since this conni- 
vance in religion came in, both in all wealth valour honour and zepn- 
tatiou. Letter of Chamberlain, 25. June 1625. 
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behandelt wurde. Das Parlament wollte gegen den Autor 
einſchreiten: der König nahm ihn nit in Schuß, aber von 
einigen Würbenträgern ber englifchen Kirche aufgefordert, zog 
er die Sache vor fein eigene Gericht. Cr betrachtete es 
überdies als einen unzweifelhaften Beftandtheil feiner Präro— 
gative, von den parlamentarifchen Geſetzen zu diöpenfiren: fo 
daß ihm bie in dem Heirathävertrag ausgeſprochenen Zuge⸗ 
ftändnifle ſehr gerechtfertigt erfchienen. 

Man fieht, wie nahe dies bie wichtigſten Fragen beö 
engliſchen Staatsrechtes berührte: — den Gegenſatz ber par 
lamentariſchen Allgewalt und ber burd bie kirchlichen Bes 
fugniffe verftärkten Eöniglichen Autorität, und begreift e8, wie 
jo nım das Parlament troß des dringenden und von ihm 
felbft hervorgerufenen Bebürfniffes Anftand nahm, den Er- 
wartungen des Königs zu entfp. hen. 

Ale Geldbewilligung Tonnte es ihm nicht verfagen: eb 
bot ihm zwei Subfibien bar, wie e8 fagte, als Frucht feiner 
Liebe. Aber einen ganz anderen Beweis derſelben hatte ber 
König erwartet. Was wollte eine fo geringfügige Beihülfe 
einem fo ungeheuren Vorhaben gegenüber, wie ber Krieg 
gegen Spanien war, bedeuten? In der Bewilligung lag eine 
Art von Berfagung. 

Aber überbieß verfuchte dad Unterhaus in finanzieller 
Beziehung eine ber weitausſehendſten Neuerungen. Baft das 
vornehmfte Einkommen ber Krone, ohne weldhes fie nicht ver- 
woaltet werben Tonnte, bildete‘ der Ertrag ber Zölle, melde 
unter der legten Regierung, wie wir fahen, nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch, auf den Grund bed ihr zuftehenden Tonnen- und Pfund» 
gelbes erhöht worben waren." Die conftitutionelle Frage war, 

" Tonnage, a duty upon all wines imported; poundage a duty 


95 


ob bie Zölle ald eigentliche Auflage anzufehen und demnach 
von der Bewilligung des Parlaments abhängig, oder ob fie 
ber Krone durch langes Herfommen überhaupt zugeeignet 
feien. Denn feit Eduard IV. war das Pfund- und Tonnen- 
gelb jedem König auf feine ganze Regierungszeit zugeftanden 
worden. Die unter Iacob hierüber entftandenen Streitige 
feiten hatten die mit der Zunahme des Verkehrs täglich wach⸗ 
ſende Bedeutung diefer Einnahme, die der Krone allerdings 
wenngleich nicht für außerordentliche Fälle, aber für die lau— 
fenden Gejchäfte eine gewiſſe Unabhängigkeit von den Be 
willigungen des Parlaments gewährte, zur Anfhauung ger 
bracht. So ſchlechthin, zugleih aus Grumbfag und in der 
unangenehmen Aufregung des Moments, wollte es biefelbe 
nicht wieder erneuern: es bewilligte dem neuen König Ton- 
nen- und Pfundgeld nur auf Ein Jahr. Num aber lag vor 
Augen, was dies in fi ſchloß. Wenn das Unterhaus den König 
für den Krieg nur ſehr unzureichend unterftüßte, fo ſuchte es 
num die Verwaltung auch in Friedenszeiten von feinen Be 
willtgungen abhängig zu machen. Wie der Beihluß ſchon 
von dem Oberhauſe nicht angenommen wurde, fo erjchien 
er dem König felbft als eine Beleidigung. Denn warum 
folle ihm verjagt werben, was man feinen Vorfahren jeit 
anderthalb Jahrhunderten bewilligt Habe? In ber Bewilligung 
auf Lebenszeit jah er nur eine Form, welche nach jo langem 
Herkommen nicht einmal nothwendig jei. Er hielt ſich für 
berechtigt, bie Zölle auch ohne dieſelbe nad) wie vor in feinem 
Namen einziehen zu laſſen. 

Differenzen tiefgreifendfter Art, welche mit ber Krone 


imposed ad valorem on all other merchandises whatsoever: Bladftone, 
Commentaries I, 315. 


96 
felbft von den älteren Königen und dem Bater auf Carl I. 
übergingen: ber Regierungswechſel und einige frühere Vor— 
gänge bewirkten, daß fie mın ſchärfer hervortraten als jemals: 
ihren eigenthümlichen Charakter aber empfingen fie dur) ein 
perfönliches Verhaältniß, das ebenfall8 von dem Bater auf 
den Sohn forterbte. 

Oder vielmehr: Jacob I. wäre wohl geneigt gewejen, fi) 
Budinghams, fo gut wie einft Somerjet zu entlebigen; 
unter Carl I. nahm berfelbe eine noch feftere Stellung ein. 

An und für ſich waltete zwiſchen ihnen eine große Ver— 
ſchiedenheit ob: von der Gemefienheit, Ruhe und fittlichen 
Haltung des Königs war nichts in dem Günftling. Bucking⸗ 
ham war auöfchweifend, ſchwatzhaft, eitel. Wie feine äußere 
Erſcheinung fein Glüd gemacht hatte, fo fuchte er biefelbe 
noch duch prächtigen Schmud zu heben, wie ihn die fpätere 
Zeit nur am Frauen geduldet hat. Man fah Iuwelen in 
feinen Ohren, Ebelfteine von Werth ald Knöpfe an feinem 
Wamms; man rechnete ihm nach, daß er bei feiner Reife 
nad Frankreich, die ber Vermählung des Königs voranging, 
gegen 30 verſchiedene Anzüge, einen immer foftbarer als 
den andern, mitgenommen hatte. Eindruck auf die Frauen 
und was man fo nennt, Groberungen in den höchſten Kreifen 
zu machen, war für ihn eben jo wohl eine Sache des Ehr- 
geizes ald der Sinnlichkeit; er ſchwelgte in dem Genuß ges 
ſellſchaftlicher Erfolge. Es folgten Momente ber Abipannung: 
Männer, die ihn in Geſchäften zu ſprechen hatten, fanden ihn 
auf feinem Ruhebett auögeftredt, ohne baf er ihnen, zumal 
wenn ihr Vortrag nicht ganz nad feinem Sinne war, ein 
Zeichen von Theilnahme oder von Aufmerkſamkeit gegeben hätte. 
Gleich darauf aber ging er wieder zu angeftrengter Thätigteit 
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über, für die e8 ihm keineswegs an Talent gebrach; er kannte 
dann feine Raft no Ermübung. Bor allem fpornte ihn an, 
daß er fo mächtigen und thätigen Nebenbuhlern, wie die beis 
den Minifter waren, welde damals die Geſchäfte von Frank- 
rei und von Spanien leiteten, wechſelsweiſe die Spitze zu 
bieten hatte. Mit Carl I. war er burd eine und die andere 
gemeinjame Beihäftigung, die das tägliche Leben ausfüllen, 
3. B. Liebhaberei für Kunft ımd Kunftiammlungen verbun- 
den: hauptfächli aber durch die Genoflenfhaft, in melde 
fie in dem Gabinet Jacobs I, der eben mit ihnen feine Be— 
ſchlüfſe erwog, und dann durch die Reife nah Spanien ge— 
Tommen waren. Den Spaniern, welche bie Perjonen oberften 
Ranges mit rüdfihtönoller Ehrfurcht zu behandeln pflegten, gab 
es großen Anftoß, wie fih Budingham in Gegenwart des 
Prinzen fo ganz gehen ließ: er erlaubte ſich ſcherzhafte Be— 
zeihnungen, wie fie in den Jagdſchlöſſern Jacobs geäußert, 
in den Briefen an ihn wieberholt werben mochten, anderwärtd 
aber fehr unangemeflen erfhienen: er blieb ſihen, wenn ber 
Prinz ftand: in Gegenwart befielben hat er wohl mit dreifter 
Behaglichkeit die Füße auf einen andern Stuhl hinüberge— 
ftredt. Der Prinz ſchien das ganz in ber Orbnung zu finden: 
Budingham war ihm nicht fowohl ein Diener, als ein gleich“ 
geftellter vertrauter Freund. Man hätte nicht jagen können, 
in wem von beiben der Gegenſatz, in den fie mit ben Spa⸗ 
niern geriethen, am meiften feinen Urfprung hatte; ber Ruf 
gab die Entzweiung dem Günftling Schuld: beffer Unter 
richtete leiteten fie von dem Prinzen felbft her. Und noch 
enger hatte fie dann die Politik verbunden, bie fie feit ihrer 
Rückkehr aus Spanien befolgten. Manche hofften trotz des 
entgegengefegten Anſcheines dennoch, mit dem Negierungd- 
Raute, englifge Geſchichte IL 7 
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wechſel werbe darin eine Xenderung eintreten. Aber bei ber 
erften Einfahrt Carls I. in London ſah man Budingham 
neben ihm im Wagen figen, in der gewohnten vertraulichen 
Nähe: fein Antheil an ber Bermählung des Königs vermehrte 
deſſen Freundſchaft. Auch die abermalige Wendung der Po— 
litik war ihnen gemeinfam. Buckingham hatte fi den Füh— 
tern ber puritanifh=parlamentarifhen Oppofition auf das 
engfte angefchloffen; durch ihre Unterftügung hauptſächlich 
hatte er die ſpaniſch-geſinnte Partei gefprengt. Aber dagegen 
nun aud ihren Forderungen gerecht zu werden, war er nicht 
im Mindeften gefonnen. Wäre ed auf ihn angelommen, fo 
würben noch ftärfere Conceſſionen zu Gunften der Katholiken, 
als in der That geſchahen, erfolgt fein: denn die katholiſchen 
Hinmeigungen waren in jeinem Haufe fehr ſtark vertreten; 
ihm jelbft wohnte bei weitem weniger Sinn für anglicanifche 
Rechtgläubigkeit inne ald dem Könige. Und wenn die Befug- 
niffe ber Prärogative in Trage famen, fo nahm er jept wie— 
ber auf das eifrigfte Partei für diefelbe, wie ja feine eigene 
Macht auf ihrer Geltung beruhte. Gr fah die parlamenta- 
riſche Verfaffung aus dem Standpunkte eines Gewalthabers 
am, ber fid ihrer zu dem vorliegenden Zwed bedienen will, 
ohne fich weiter von ihr gebunden zu achten. Ihm lag alles 
an dem nächften Succeß, für den ihm jebes Mittel recht war. 

Die Fortfegung der Sipungen in London wurde damals 
durch jene alle Tage intenfiver auftretende peſtartige Krankheit 
unmöglih. Buckingham, zwar gefhmeidig und gewandt, aber 
ohne alle Rüdfiht auf Andere, wollte das Parlament nicht 
außeinandergehen laſſen, ehe es nicht genügende Bewilligungen 
gemacht habe. Während die Mitglieder und felbft ber ger 
heime Rath eine Vertagung wünjchten, drang er darauf und 
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ſetzte e8 durch, daß die Sitzung nur nad) Orforb verlegt wurde. 
Nur ſehr ungern begab man fi dahin, denn ſchon zeigten 
fh auch da Spuren der Peft, und ein Jeder hätte lieber 
bei feiner Familie zu fein gewünſcht. Mit großer Mipftim- 
mung wurde ber Antrag Budinghams auf eine fernere Sub» 
fivienbewilligung aufgenommen. Man warf ihm ein, daß ed 
ungefeglich fei, in einer und berfelben Seffion mehr ald einmal 
Subfidien zu bewilligen: fei dies der Zwed der Zuſammen⸗ 
kunft. jo hätte fie unterbleiben können.“ ber mit der Ver— 
werfung bes Antrages begnügte man fi nicht: denn müffe 
man einmal beifammen bleiben, fo wolle man aud in alter 
Weiſe die Mißbräuche umd deren Abftellung in Berathung 
ziehen. 

Buckingham war gemarnt worden, bie Sympathien bed 
Parlamentd, die er durch proteftantifche Haltung gewonnen, 
nicht durch eine entgegengefeßte zu verſcherzen. Gleich bei 
der erften Sigung in Orforb trat ein Vorfall ein, welder 
die religiöfen Leidenschaften in Bewegung fepte. 

Bor dem Abſchied in London hatte ber Großfiegelbewahrer 
Williams im Namen des Königs verfprochen, daß die Geſetze 
gegen bie Priefter beobachtet werben follten. Unmittelbar nach⸗ 
dem ber Sprecher in Orforb feinen Pla genommen hatte, 
ward die Klage erhoben, daß ſeitdem eine Verzeihungsorbon- 
nanz für ſechs Priefter ergangen fei. Williams war unbe 
fheiligt; er hatte bie Giegelung verweigert: in Gegenwart 
bes Königs, auf Andringen Buckinghams — in Folge ber 





4 Whosoever gave the counsel (of the meeting in Oxford) had the , 
intention to set the king and his people at variance. Netherfole an 
Carleton, 9. Auguft 1625, ein ausführliches und ſehr unterrichtenbes 
Schrelben. (8t. P. 0.) 
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im Contract mit Frankreich eingegangenen Bedingungen — 
hatte fie vollzogen werben müffen. Died Verfahren aber, bie 
Nihtausführung beſchloſſener Gefege, zumal nad einer er 
neuerten entgegengefegten Bufage, erſchien dem Parlament als 
ein Angriff auf feine Rechte, auf bie Verfafjung des Landes. 
Der Widerwille richtete fich gegen Budingham, deffen außer 
ordentliche Stellung nun überhaupt der Gegenftand ber öffent- 
lien und privaten Antipathien wurbe. 

Es waren die Zeiten, in denen fih im Kampfe der 
Bactionen und hauptſächlich im Gegenfag mit den Anſprüchen 
ariftofratifcher Autonomie in Frankreich die Macht eines erften 
Minifterd, der ald der Repräfentant der Monarchie auftrat, 
durcharbeitete. Was Concini und Luynes begonnen hatten, 
fepte Richelieu mit gewaltiger Hand foftematifh ins Werk. 
Etwas ähnliches ſchien auch in England bevorzuftehen. 
Wenn ed der Sinn Jacobs I. gewefen war, durch einen mit 
den widhtigften Geſchäften betrauten Minifter, der einzig von 
ihm felbft abhängen follte, feinen Willen im Staat zur Aud- 
führung zu bringen, fo ſchloß fih aud hierin Carl I. dem 
Vorgang des Baterd an. Budingham wurde unter ihm 
mächtiger al je. In ben Sigungen des geheimen Rathes 
ließ er Taum einen andern zu Worte kommen: ohne die Stim- 
men ber Mitglieder zu zählen, führte er feine Meinung durch. 
Und dabei zeigte ſich doch, daß dieſe nicht etwa durch Innern 
Werth den Vorzug verdiente; bie Staatöverwaltung, fo weit 
fie unter feinem Einfluß ftand, und fein befondered Fach, bie 
Admiralität, boten gegründeten Anlaß zum Tadel: die allge— 
meine Politit, die er einſchlug, erſchien zweifelhaft und ge= 
fährlih: man verglich ihn gröblicher Weife mit einem Maul 
thier, das feinen Reiter auf falſche Fährte führe. In Dr- 
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ford lag die Erinnerung an den Widerftand der Magnaten 
nabe, der einft Heinrich III. entgegengetreten war: man fagte 
wohl, die Form möge zu tabeln fein, wicht die Sache. 
Möchte body auch Carl I. den Staat mit feinen weiſen und 
würdigen Rathgebern verwalten, nidt mit einem einzigen 
jungen Manne! Das Parlament, die Großen des Landes, 
die Männer in hohen Aemtern, waren faft einftimmig gegen 
Budingham. Der Siegelbewahrer Williams ſprach bem König 
in einer Sitzung des geheimen Rathes zu Orford unverholen 
aus, er werbe bad Parlament nur durch die Buficherung bes 
ruhigen, daß er Fünftig für alle Dinge von Wichtigkeit, vor« 
nehmlich aber für die Verwendung ber Gelbmittel, die ihm 
fein Bolt gewährte, eine georbnete und fefte Behörde einrichten 
molle.: Gerade dad aber warf man dem Günftling vor, 
daß er die bewilligten Gelder nicht dazu anwende, wozu fie 
beftimmt ſeien. Nicht allein die Streitpunfte an ſich, ſon⸗ 
bern aud bie Abficht, Budingham von feiner Stelle zu vere 
treiben, bewirkten, daß alle feine Anträge von dem Parlament 
verworfen wurden. 

Für die englifhen Zuftände, die ſchon damals ein Ein» 
verftändniß zwiſchen der Krone und dem Parlament vorand- 
fepten und forderten, ift e8 von Bedeutung, daß ber König 
entſchloſſen blieb, feinen Minifter zu behaupten. 

Budingham leitete bie Verwerfung feiner Vorſchläge im 
Parlament von perfönlicher Feindſeligleit her, Die er wohl 
überwinden zu Tönnen meinte. Williams, der zur Zeit Ja⸗ 
cobs I. in dem inmigften Vertrauen gewefen war, wurde 

* That in your actions of importance and in the disposition of 


what sums of monies yonr people shonld bestow upon you, yon 
would take the advise of a settled and a constant counsel. Hadet II, 20. 
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einige Zeit darauf nicht ohne Härte entlaffen, und durch 
Thomas Coventry erſetzt, wieber einen Rechtögelehrten, ber 
fi um die politifchen Händel weniger befümmerte. Das 
Parlament wurde nicht vertagt, wie die übrigen Mitglieder 
bed geheimen Rathes wünjchten: der König trat Budingham 
darin bei, daß es aufgelöft werden müffe. Der Herzog hoffte, 
nene Wahlen, unter feinem Einfluß vollzogen, würden beffere 
Relultate geben: er zweifelte nicht, daß eine andere Verſamm⸗ 
lung unter bem Eindrud der großen antiſpaniſchen Intereffen 
zu auöträglichen Bewilligungen fortgeriffen werben koͤnnte. 
Dazu aber ſchien ihm nothwendig, die wirffamften Mitglieder 
des Unterhaufes, feine perfönlichen Antagoniften, von demfelben 
auszuſchließen. Er ergriff das gehäffige Mittel, fie zu Aemtern 
zu befördern, mit welden der Eintritt in das Parlament nicht 
vereinigt werben Tonnte. So wurde Edward Eofe, der bes 
gründende Erneuerer der parlamentariihen Rechtsanſprüche, 
zum Sheriff von Budinghamfhire, Thomas Wentworth zum 
Highſheriff von Vorkſhire ernannt. Das gleihe Schidfal 
hatten Franz Seymour, Robert Philipps und einige Andere.! 
Bet der gewöhnlichen Vorlegung der Lifte ſprach der König 
diefe Ernennungen unerwartet aus. Zu den Sipungen bed 
Oberhauſes find einige Lords, deren Gefinnung fein Vertrauen 
erwedkte, nicht eingeladen worben. 

Man hat vieleicht zu viel Werth darauf gelegt, allein 
es beweift doch die in weitem Umfang zunehmende Verftim- 
mung, baß bei ber Krönung bed Königs, die in dieſen Tagen 
Statt fand, die altherkömmliche Frage, bie von vier Geiten 

? Arthur Ingram an Wentworth, Nov. 1625, (Straford Papers I, 


39) nennt no Guy Palmed, Edward Alford und einen fiebenten, ber 
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der Tribüne an die umftehende Menge gerichtet warb, ob fie 
beiftimmen, wenigftend auf Einer nit mit der gewohnten 
freubigen Bereitwilligfeit beantwortet wurbe.' 

Am 6. Februar 1626 warb das neue Parlament in Weft- 
minfter eröffnet. Gegen bie ergangenen Ausſchließungen 
wendete es nicht viel ein, da fie nicht geradezu als ungeſetz⸗ 
lich betrachtet werben konnten. Die Verſammelten hatten 
vielmehr den Ehrgeiz, zu beweiſen, daß ihre Meinungen und 
Beſchlüſſe nit von dem Einfluß einiger Wenigen abhängig 
ſeien. Was auch Budingham dagegen gethan haben mochte, 
auch dies Mal war die Gefinmung, die er befämpfen wollte, 
die vorherrſchende. An Stelle der Ausgeſchloſſenen erhoben 
fi) Andere gegen ihn, und zuweilen eben ſolche, von benen er 
nichts fürdtete. Großes Aufjehen machte es, daß ein perjönlis 
er Freund Buckinghams, fein Viceadmiral in Devonfhire, 
Sohn Eliot, ald fein entſchloſſener politiſcher Gegner auftrat*: 
er brachte zuerft die Schlechte Verwaltung ber bemilligten Gel- 
der, die dem erften Minifter zur Laft fiel, zur Sprache. Das 
ran Inüpfte fi dann eine Verhandlung von Hoher Bebeutung, 
die das Berhältnig zwiichen Parlament und Krone überhaupt 
betraf. 

Im Jahre 1624 war zur Verwendung ber damals zum 
Kriege bewilligten Gelber ein Kriegsrath eingefept worben, 
aus fieben Mitgliedern beftehend, den man jet aufforderte, 
barüber Rechenſchaft zu geben. Obwohl ed als eine Neue- 
rung erihien, fo konnte doch die Regierung nichts dagegen 
thun: fie hatte e8 jelbft zugegeben: aber das Parlament Iegte 


1 Ewes bei Ellis I, 3, 217. Der anweſende hollaͤndiſche Gefandte 
Joachimi, defjen Schreiben ich nachſah, ſcheint ed nicht bemerkt zu haben 
EM. A. Correr, 27. debr. 1628, fpricht dieſe Verwunderung aus, 
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den Mitgliebern zugleich die anzügliche Frage vor, ob dabei 
ihre Rathſchläge zur Erreihung ber beftimmten Zwecke im- 
mer befolgt worden ſeien. König Jacob hatte früher einmal 
gefagt, wenn das Parlament ihm Subſidien bewillige, fo habe 
er über deren Verwendung bemjelben jo wenig Rechenſchaft 
zu geben, wie einem Kaufmanne, bei dem er Gelb aufs 
nehme; benn er liebte es, fein Vorrecht fo ftark zu betonen, 
wie möglich. Wie fo ganz und gar liefen dem nun die An— 
ſpche des Parlaments entgegen. Es liegt am Tage, daß, 
wenn bie Räthe bie geforderten Mittheilungen machen ſollten, 
die ganze Freiheit der Action des Miniſters und des Königs 
ſelbſt in Frage geſtellt wurde. 

Die Mitglieder des Kriegsraths geriethen in große Ver— 
legenheit; ſie antworteten, daß ſie erſt die Rechtskundigen 
darüber vernehmen müßten; der König gab ihnen über dieſe 
Erflärung feinen Beifall zu erkennen. Er habe, ſagte er ihnen, 
die Parlamentsacte fi vorlegen laffen; nur über die Ver— 
wendung ber Gelber, über nichts weiter feien fie Rede zu 
ftehen ſchuldig: er drohte ihnen fogar, wenn fie weiter gehen 
würden, mit feiner Ungnabe. Der Vorſteher des Kriegsraths, 
©. Carew, machte ihn aufmerffam, daß die Bewilligung ber 
Subfidien, die er von dem Parlament fordere, durch eine 
folde Antwort gehindert werben dürfte; es wäre beffer, 
daß die Kriegsräthe, denn dahin würde es gekommen fein, 
in den Tower gejhidt würden, als daß das gute Verhältniß 
zwiſchen König und Parlament Beeinträchtigung erfahre, bie 
Zahlung ber Eubfidien verhindert werde. Carl I. fagte, 
auf das Geld fomme es doch nicht allein an: das Geld fei 
eine Waare, die man zuweilen auch zu theuer Taufen könne.“ 

! A memozial of what passed in speech from H. M. to the Earl 
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Er dankte ihnen für die Rüdfiht, die fie auf ihn nahmen. 
Aber nicht fie feien es, fügte er hinzu, auf welche es das Par« 
lament abgejehen habe, fondern er felbft. 

Mit dieſem großen Zerwürfniß traf nun die Streitfrage 
über dad Tonnen und Pfundgeld zufammen. Die Bewilligung 
war, wie erwähnt, nur auf kurze Zeit erfolgt. Das Parlas 
ment war entrüftet, daß der König die Zölle nach Ablauf ders 
felben fo gut wie vorher erheben ließ. Wie, fagte man, ger 
König wolle unbewilligte Auflagen erheben? Sei bas nicht 
gerabezu gegen bie Regierungsweiſe des Landes? — Fürwahr, 
wer dad dem König rathe, jei ein geſchworner Feind des Kö— 
nigs unb des Landes. 

Das Parlament erflärte dem König, wenn er auf bie 
unbedingt erforderlichen Subfibien drang, e8 wolle ihn unters 
ftügen, fo gut wie jemald ein Fürft von einem Parlament 
unterftügt worben fei, aber in parlamentariſcher Weife, mie 
man fi) auöbrüdte, via parlamentaria.? Der Anſpruch be 
Parlamentes ging zugleich auf das Recht ber Bewilligung im 
vollen Umfang und die Aufficht über die Verwendung. Der 
König hielt dafür, daf die Bewilligung nicht im jeder Hinficht 
nothwendig fei, 3. B. nicht in Bezug auf Tonnen= und Pfund» 
geld, und war entjchloffen, die Abminiftration volllommen in 
ben eigenen Händen zu behalten, ſich Teinerlei Gontrole dar» 
über gefallen zu laffen. 


of Totness, 8. March 1625-26. St. P. O. Der König fagt: let them 
doo what they list: you shall not goo to the tower. It is not yon 
ihat they aim at, but it is me, upon whom they make in quisition. 
And for subsidies that will not hinder it; Gold may be bougt too dear. 

3 Correr: Questo termine di via parlamentaria vuol dire libere 
eoncessioni secondo la loro dispositione e di haver cognitione in qual- 
che maniera dalli impieghi. 
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Noch manche andere weitaußfehende Anliegen find von 
dem Parlament zur Sprache gebracht worden, namentlich in 
kirchlichen Sachen; man befämpfte aufd neue das Verfahren 
der hohen Gommiffion. Aber das meitausfehenbfte mar doch 
der entichloffene Verſuch, der die Berfammlung faft am meiften 
bej&häftigte, die Regierung zu ändern, den großen Mintfter 
zu ftürzen." Er war gegen feine Perfon gerichtet, denn er 
hatte fi nun einmal den allgemeinen Haß zugezogen, aber 
auch bie beftimmte Abſicht (ag ihm zu Grunde, die Lehre von 
der minifteriellen Verantwortlichkeit durch ein neues großes 
Betipiel zu bewähren. 

Wie rafch erreichte die Nemeſis, das heißt, hier wie fo 
oft, die in ber Natur ber Dinge begründete Folge feiner Hand» 
kungen Budingham! Unter feinem Einfluß war jener Kriegs⸗ 
rath nahgegeben worden, an ben man jept bie Borberung 
parlamentarifher Gontrole knũpfte; er hatte Bacon fallen 
laſſen und Cranfield mit parlamentariiher Hülfe recht ab» 
fichtlich geftürzt. Jetzt warb er durch ben einen und ben 
andern Grundſatz in feinem Dafein gefährdet. 

Der König nahm ſich feines Minifterd gewiß aus per- 
fönlicher Zuneigung, aber auch aus Beforgniß vor ber Trag⸗ 
weite biefer Grunbfäge an. Ohne wirklich gegründete und vor« 
liegende Thatfachen, auf ein allgemeines Gerebe hin, wolle man 
ſich — fo Hagte er — an dem Mann vergreifen, dem er fein Ber 
trauen ſchenke: das Parlament überſchreite aber überhaupt feine 
Befugniffe. Es wolle die Bücher ber Löniglihen Beamten 


* Ds disent, fo heißt es in Rusdorf Negotiations I, 696, que tout 
alloit mal que les deniers qu'ils ont contribus, ont &t6 ınal employds: 
il falloit tonjours et avant toutes choses redresser et regler le gouver- 
nement de l’ötat. 
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durchſehen, die Schreiben feiner Stantöfecretäre, ja feine eige- 
nen beurtheilen: in feinem Schooße bulde und beſchütze es 
aufrübrerifche Reben. Fürwahr niemals habe e8 einen König 
gegeben, ber’ geneigte geweſen wäre, wirklihe Mißbräuche 
abzuftellen, ein wahrhaft parlamentarifches Verfahren zu bes 
obachten, aber auch niemals einen, der eiferfüchtiger auf feine 
Tönigliche Ehre fei. Ie heftiger Budingham angegriffen wurde, 
um fo mehr erjchien es ihm als eine Ehrenſache, denſelben 
gegen Beihulbigungen, bie er für nichtig hielt, in Schup zu 
nehmen. 

Das Unterhaus nahm nicht alle Streitfragen auf, bie 
der König zur Sprache brachte; es entſchuldigte einiges, was 
zum Nachtheil des Töniglichen Anfehend vorgefommen war, 
aber in der Hauptſache hielt es unerfchütterlich feft; es be— 
ftand darauf unb blieb dabei, e8 fei das beftändige, unzwei- 
felhafte Recht des Parlaments, — ausgeübt wie unter ben 
legten, fo unter den ruhmvollften früheren Regierungen, — 
alle Perfonen, von wie hohem Rang auch immer, welche die 
ihnen von dem Fürften übertragene Gewalt mißbrauchen und 
dem Gemeinmwejen brüdend werben follten, zur Verantwortung 
zu ziehen. Ohne biefe Freiheit des Parlaments würde fein 
Menſch ein Wort gegen mächtige Männer zu fagen wagen 
und dad Gemeinwejen unter ihren Gewaltſamkeiten [machten 
müffen. 

Die Anflage ward durch acht Mitglieder, unter denen 
wir Selben, Glanvil, Pym, Eliot finden, in aller Form zu 
Stande gebracht: am 8. Mat warb mit 225 Stimmen gegen 
116 beſchloſſen, bei den Lords ben Antrag auf Verhaftung 
Buckinghams zu ftellen. 

In dem Oberhaufe, wo. man bem Herzog keineswegs 
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günftiger war, und eben eine große Peercreation befürchtete, 
brachte Lord Briftol ohnehin eine Anklage, bie fi auf ben 
Bruch der ſpaniſchen Heirath bezog, gegen Buckingham ein. 
Es mögen mehr Handlungen des Chrgeized und thörichter 
Anmaßung gewejen fein, die man ihm Schuld gab, als eigent- 
liche Verbrechen: und nicht ohne Kraft ift die Vertheidigung 
Buckinghams. Das Unterhaus, dem fie mitgetheilt wurbe, 
ſprach dennoch die Anficht aus, daß ed zu einem förmlichen 
Rechtsſpruch kommen müſſe. Budingham ſchien unter dem 
zuſammenwirkenden Gewicht verfhiebenartiger Anklagen erlies 
gen zu müſſen. 

Zu einem ſolchen Verfahren aber wollte es der König 
nicht fommen laſſen: ohne auf den entgegengejepten Wunſch 
der Lords Rückſicht zu nehmen, fhritt er zur Auflöfung 
au dieſes Parlamentes (15. Juni 1626). Im der Er- 
Härung, die er barüber erließ, fagte er, er erkenne im Die 
fen Entzweiungen die Hand Joab's; aber benfelben zum Trotz 
werbe er feine Pflicht als König diefer großen Nation ers 
füllen, ihren Beſchwerden felbft abhelfen und fie mit dem 
Schwerte gegen ihre auswärtigen Feinde vertheibigen. 

Der Gegenfag des Parlaments und ber Krone ent- 
widelte fi nicht nad) und nad): wenigftend in feinen Grund- 
zügen erſcheint er unmittelbar nach der Thronbefteigung Carls 1. 
wie eine hiſtoriſche Nothwendigkeit. 
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Siebentes Kapitel. 


Momente der auswärtigen Politik. 1625—1627. 


Bei ber hohen Bedeutung bed im Innern ausgebroche— 
nen Gonflictes Toftet es gleichſam einen Entſchluß, nun auch 
den auswärtigen Verhältniffen eingehende Theilnahme zuzu— 
wenben: aber das wirb nicht allein burdh ben Zufammenhang 
der einen mit bem andern nothwendig, fonbern man würde 
die Gefchichte von England nicht Tennen lernen, wenn man 
feine Beziehung zu den großen europäiſchen Greigniffen, 
welche bie öffentliche Aufmerkſamkeit fogar am meiſten be- 
Ihäftigten, außer Acht ließe. 

Carl L Hatte unternommen, was fein Vater bis gegen 
das Ende feiner Tage vermied, der ſpaniſchen Monarchie 
und ihren Tendenzen offen entgegenzutreten. Gr that e8 wie 
Königin Eliſabeth, im Bunde mit Frankreich, Holland, ben 
deutſchen und norbifchen Proteftanten, jedoch nit in voll- 
tommenem Einverftändniß mit feiner Nation. Daß rührte 
hauptſächlich daher, daß Frankreich unter Marin Medici und 
Ludwig XII. bei weitem Tatholijcher geworben war, als unter 
Heinrich IV.; zu den Zugeftändniffen, die den Franzoſen in 
bem Heirathövertrag hatten gemacht werden müffen, kam jetzt 
eine Cooperation, welche das religiöfe Mißvergnügen, das 
jene hervorgerufen, verdoppelte. 

Bei ber erften Erſchütterung ber engen Verbindung zwi⸗ 
ſchen ben Tatholifhen Mächten erhoben ſich die Hugenotten 
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in Frankreich, um ihre alten Rechte, in denen fie beeinträch- 
tigt waren, wieder herzuftellen. Aber die franzöftiche Regie 
rung wollte, indem fie fih mit England und Holland verband, 
nicht biefe mächtigen und gefährlichen Negungen wieder er- 
weden: fie forberte vielmehr die Mitwirkung ber beiden 
Seemädhte, um fie zu unterdrüden. Denn eben in der mas 
ritimen Aufftellung der Hugenotten lag ihre Stärke, die fran- 
zoͤſiſche Regierung wäre berfelben ohne Hülfe der See 
mädhte niemald Meifter geworden. Und fo gebieteriſch er= 
ſchien die Nothwendigkeit des inneren Friedens in Frankreich,“ 
um ed zu einer nachdrücklichen Theilnahme an dem Kriege 
gegen Spanien herbeizuziehen, daß Engländer und Holländer 
fi) wirflih dahin bringen ließen, ihre Mannſchaften und 
Fahrzeuge der franzöfiihen Regierung zur Verfügung zu 
ſtellen, die fi) ihrer dann mit entſcheidendem Erfolg bediente, 
Die Seemacht der Hugenotten, die ein fo großes Moment der 
proteſtantiſchen Streitkräfte bildete, ward durch engliſch-hollän⸗ 
diſche Mitwirkung gebrochen. Dahin wäre Königin Eliſabeth 
mitten in ihrem Kriege gegen Philipp II. wohl nie zu bringen ges 
wefen: und auch jetzt erweckte e8 bie bitterfte Antipathie. Man 
erlebte, Daß die Ausführung der ergangenen Befehle auf den 
Schiffen jelbft Wiberftand fand; e8 wirft ein Licht auf den inne= 
zen Haber, wenn ein Mitglied des geheimen Rathes, Lord Pem- 
brofe, dem wiberftrebenden Capitän meldet, die Nachricht von 
der Widerfeplichkeit des Schiffsvolks ſei die befte, die er feit 
langer Zeit befommen babe, und dem König felbft fei fie an« 


13. Pefaro, 25. April 1625. Che la conservatione della pace in 
Francia sara il fondamento del beneficio comune, che li rumori civili 
in quella natione sarlano il solo rimedio che Spagnoli procurano alli 
loro mali, 
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genehm; er möge mit ben Leuten ſchonend verfahren, und 
nur fehen, daß er Meifter feines Schiffes bleibe.’ Welchen 
Eindrud mußte dad aber vollends in der engliichen Be— 
völferung bervorbringen, die mit den franzöfifchen Refor- 
mirten noch in lebendigftem Bezug ftand! Man hat auf ben 
Kanzeln gegen died Verfahren der Regierung geprebigt. 
War man nun aber der Bundesgenoſſenſchaft der Fran- 
zoſen gegen Spanien-Deftreich durch fo große Opfer ficher, 
was hätte natürlicher gefchienen, als die ganze Kraft berfelben 
zur Wieberherftellung der Pfalz, in welcher die Franzoſen ihr 
eigened Intereſſe fahen, zur Aufrechthaltung des deutſchen 
Proteſtantismus zu benutzen? In Folge der getroffenen Ver- 
abrebungen ftand der König von Dänemark bereitö im Felde; 
ſchon wurden feine Mannfchaften im niederfächftichen Kreife 
mit den in benjelben vordringenden Truppen der Liga — bei 
Nienburg — handgemein; er war ſtark an Reiterei, aber 
ſchwach an Fußvolk. Die in England anwefenden deutſchen 
Abgeorbneten drangen darauf, daß man ihn mit tapferem 
engliihen Bolt unterftügen, und die in Stand gefepte 
Slotte nad) ber Wefer aborbnen folle; der Rüdhalt, den die 
Flotte dem König gebe, werbe ihn zu herzhaftem Vorjchreiten 
ermuthigen. Dann aber, fügten fie vol überſchwenglicher 
Hoffnung hinzu, werde der König von Schweden, ber ſich ſchon 
zum Beitritt erboten, wenn er nur einige Sicherheit fehe, 
thätig eingreifen; ber Kurfürft von Brandenburg, der eben 
feine Schwefter mit dem König von Schweden vermählt hatte, 
werde ſich erflären: der Fürft von Siebenbürgen, ber zu der» 


! That the king and all the rest were excedingly glad of that 
relation which he made of the discontent and mutiny of his com- 


Pagnie. 
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felben Verwandtſchaft gehöre, werbe in Böhmen einbringen: 
man werde ber Liga entgegengehen und fie zwingen Tönnen, 
die eingenommenen Länder den alten Fürſten und der bisher 
befannten Religion zurüdzugeben. 

Aber Buckingham Hatte jo wenig Mitgefühl für bie 
deutſchen, wie für bie franzöfiihen Proteftanten. Sein lei- 
denſchaftlicher Ehrgeiz war, die Spanter unmittelbar das Ge- 
wicht feines Haſſes empfinden zu laffen. Dazu hatte er fo 
eben mit ben vereinigten Provinzen ein Bündniß zu Schuß 
und Trutz geſchloſſen: auch führte ja dad große maritime In- 
tereffe Englands zum Gegenfap gegen Spanien. Genug, 
nicht nach der Wefer, was ihm faft unwürdig des großen 
Vorhabens geſchienen hätte, ließ er im Herbft 1625 bie Flotte 
gehen, ſondern nad) den Küften ber pyrenäiſchen Halbinfel. 
Sie follte in den Guadalquivir einlaufen und Sevilla fchreden, 
ober fie follte Cadiz nehmen, wozu fie eine nicht unbebeutenbe 
Anzahl von Landtruppen an Bord hatte; oder endlich, fie 
ſollte der ſpaniſchen Silberflotte auflauern und deren Labung 
als gute Beute nah Haufe bringen. Budingham ging von 
der Meinung aus, daß mit der Unterbrechung bed ſpaniſch⸗ 
amerifanifchen Verkehrs ber ſpaniſchen Macht und ihrem Ein- 
fluß die Grundlage genommen werde; im nächſten Jahre werde 
fie nichts mehr ausrichten Tönnen. Er bemerkte nicht, dag 
das für das Unternehmen, an dem zunächſt alles lag, das 
daniſche, doch nicht entſcheidend werben konnte, da indeß in 
Rom, Wien und Münden eigenthümliche von Spanien un 
abhängige Kräfte gefammelt worden waren. Aber indem er 
ben entfernteren Zweck dem näher liegenden vorzog, begegnete 
ihm, daß er weder ben einen noch den anbern erreichte. Im 
December 1625 kehrte die Flotte zurüd‘, ohne zur See, noch an 
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den ſpaniſchen Küften etwas ausgerichtet zu haben. Sie hatte 
vielmehr felbft die fhwerften Verluſte erlitten. 

Der Mißerebit, in welchen Budingham bei Denen ge- 
rieth, bie er hatte gewinnen wollen, und beren Wuͤnſche auf 
den Kampf mit Spanien gingen, zeigt fi in einem ſehr 
außerorbentlichen Vorſchlag, der damals emportauchte, und 
der faft auf eine kriegeriſche Actienunternehmung hinausläuft. 
Man wollte eine Compagnie zum Kriege gegen Spanien 
bilden, um wie bie Koften, fo auch bie Beute und bie Erobe- 
rungen unter die Mitglieder zu theilen, zwar auf den Grund 
eined Töniglichen Freibriefes, aber unter ber Autorität bed 
Parlaments. ! 

Damit waren nun aber aud die Mittel verbraucht, 
welche zur Unterftüägnng der deutichen Bundesgenoſſen hätten 
verwandt werben Fönnen. Im jenem Haber mit dem Parla- 
ment ohne hinreichende Subfidien gelaflen, fonnte der König 
weber den aus Spanien zurückkommenden Seeleuten noch 
feinen Truppen in Holland ben rüditänbigen Sold bezahlen: 
er konnte feine Flotte nicht herftellen, feine Küfte faum be— 
fügen: wie jollte er etwas Nachhaltiges für die Führung 
bed Krieges in Deutſchland thun fönnen. Der König von 
Schweben forderte nur 15,000 Pf., um fi in Bewegung zu 
ſetzen; man konnte fie bamald nicht aufbringen. Der König 
von Dänemark war um fo mehr auf England angewiefen, 
da auch die Franzoſen ihre Leiftungen bavon abhängig mad- 


AM. 9. Correr: Trattano di formar una compagnia per la quale 
Possino con Vautorita del parlamente e privilegi reggi attaccare con 
una flotte il re di Spagna per dividere linteresse della spesa e Tutile 
delli bottini e delli acquisti nelli compagni che ne averanno parte. 
(87. Mayo 1626.) j 

Raute, englifge Befigte IL. 8 
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ten, was bie Engländer thun würben: aber ber Staats— 
fecretär Conway erflärte fi unfähig, die ftipulirte Summe 
zu zahlen. Darf man fi) wundern, daß ber däniſche Krieg 
nicht mit dem Nachdruck geführt wurde, ben die Sache ge- 
forbert Hätte? Chriftian IV. hatte nicht Truppen genug, und 
vermochte auch bie, welche er hatte, nicht zu bezahlen: die 
Neiteret, auf weldher feine Stärke beruhte, hat fich einft ges 
weigert zu fechten, weil fie ihre Löhnung nicht empfangen 
hatte. So geſchah es, und er jelbft hat die vornehmfte Schuld 
ben Englänbern beigemeffen, daß er bei Lutter eine Nieder 
lage erlitt, die um fo entſcheidender wurde, ba indeſſen auch 
Mansfeld, der zur Verbindung mit dem Fürften von Sieben- 
bürgen feinen Weg nad ben oͤſtreichiſchen Erblanden nehmen 
wollte, nicht allein geſchlagen, ſondern beinahe vernichtet wor⸗ 
den war. Die Kriegäheere, welche die proteftantiihe Sache 
vertheidigen follten, verſchwanden aus dem Selbe: die kaiſer—⸗ 
lichen und Igiftifchen Heerſchaaren nahmen nun auch das nörd⸗ 
liche Deutſchland zu beiden Seiten der Elbe ein. 

Für Deutjhland bat die Verbindung mit England da- 
mals kein Heil gebracht. Man darf bezweifeln, ob der Kur- 
fürft-Pfalzgraf, ohne den Rüdhalt, den er bei England zu 
finden meinte, die böhmifche Krone angenommen hätte: biefe 

. Handlung gehörte dazu, um ben großen Kampf ber Religion 
zum Ausbrud zu bringen. Aber dem Unglüd, in das ber 
Kurfürft gerieth, fuchte Iacob I. nicht fo fehr durch Anwen⸗ 
dung feiner eigenen Macht, als durch die Ausbildung feiner 
Berhältniffe zu den Spaniern beizulommen: wodurch er felbft . 
die Veranlaffung wurde, daß diefe ſich in der Pfalz feſtſetzten, 
und bie Tatholiihe Reaction Oberbeutihland übermältigte. 
Ohne die Anregung von England und die große Come 
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bination der dem Haufe Oeſtreich feindfeligen öftlihen und 
weftlihen Mächte würbe fi) der König von Dänemark fo 
wenig zu feiner Waffenerhebung entjhloffen haben, als der 
nieberfächfiiche Kreis ihm beizutreten: aber auch dies Mal 
überwog in England das Intereffe der eigenen Macht bie 
Nüdfiht auf die Verbündeten. Wie früher von den freund- 
ſchaftlichen Beziehungen, fo warb jept die engliſche Politit 
von ben feindfeligen Intentionen gegen Spanien beherrjät: 
dahin wurden alle verfügbaren Kräfte verwendet; die deutſche 
Bewegung ward ihrem Schidfal überlaffen. 

Und indeß war noch eine anbere Folge des Bruches mit 
Spanien zum Vorſchein gefommen, bie König Jacob immer 
gefürchtet hatte. Um nicht mit beiden großen Mächten zu 
gleich [lagen zu müffen, fand Spanien rathſam, in den ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten, deren ſich Sranfreih angenommen 
hatte, eine bisher ungemohnte Nachgiebigfeit zu zeigen: es 
war augenſcheinlich, daß auch hierauf in Frankreich die Span- 
mung gegen bie Uebermacht der Spanier nachließ. 

Denn bei den Bünbniffen ber großen Mächte verfteht 
es ſich ja von felbft, daß die politiichen Gefichtöpunfte, wenn 
fie einen Augenblid coincidiren, bod in Kurzem wieder aude 
einanbergehen müflen. Wie jollte bie eine wirklich den bauern- 
den Bortheil der annern ſuchen? 

Auch damals wirkten wie fo oft noch andere aus ben 
Parteiftellungen der vorwaltenden Häupter entſpringende Ber- 
hältniffe auf die Politit ein. Cardinal Richelien fand in 
einer eifrig katholiſchen Partei, die fi um die Königin Mutter 
her fammelte und den ſpaniſchen Einfluß bis auf einen ge— 
wifien Grad für nothwendig hielt, Widerftand. Diefe ergriff 
ben erften günftigen Augenblid, um eine vorläufige Friedens» 
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verabredung zu Stande zu bringen, welder dann Richelieu, 
jo lange er auch zögerte, umd fo ſchwer es ihm aud wurde, 
beizutreten nicht umhin Tonnte. 

Recht eigen entfpricht es dieſer Verftändigung der katho⸗ 
liſchen Mächte, wenn bagegen in England der Proteftantis 
mus von feiner Annäherung an das katholiſche Element einen 
Schritt zurücdtrat. Die franzöfiihe Umgebung der Königin 
war fo zahlreich, daß fi in ihr durch die Berührung mit 
dem englifchen Wejen ein ftarker nationaler und religiöfer 
Gegenſatz ausbildete. Sie ſah in den Engländern nur Ab» 
trünnige und Keger: die Katholiken, welche einft in Tyburn 
ald Empoͤrer hingerichtet worben, verehrte fie ald Märtyrer. 
Die Königin felbft, der ihre Priefter allerlei ihrer Würbe 
widerſprechende Bußübungen auferlegten, ift einft bewogen 
worden, an einer Proceffion nach dieſer Blutftätte Theil zu 
nehmen. Man begreift, wie ſehr fih die Engländer duch 
diefe gehäffigen Manifeftationen verlegt und gereizt fühlen 
mußten. Dem König erſchien es unerträglich, daß der Hof- 
halt feiner Gemahlin in offenen Gegenfag gegen bie kirch⸗ 
lichen Gejepe des Landes trat. Und auch perfönlid fühlte er 
ſich gefränkt und beleidigt. Wir hören ihn klagen, daß durch 
diefe Bezeigungen ihm der Schlaf feiner Nächte geraubt werbe. 
Er faßte kurz und gut den Entſchluß, fi) ihrer ein für allemal 
zu entlebigen, was auch daraus folgen möge. An bem Hofe 
der Königin weigerte man fi fo eben, bie engliſchen 
Damen, bie er zum Dienft bei ihr beſtimmt hatte, zu dem⸗ 
jelben zuzulaſſen: diefen Augenblid ergriff ber König. Er 
Ind feine Gemahlin einft zur Tafel, denn noch hatten fie ab» 
gejonderte Haushaltungen; nah Tiſch machte er ihr Schritt 
für Schritt begreiflih, daß er dem Bezeigen ihrer Umgebung 
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nicht länger zufehen bürfe, fonbern Priefter und Laien, Män- 
ner und Frauen nad Haufe ſchicken müffe.: Allem Wider 
fireben der Betroffenen zum Trop ward biefer Beſchluß aus« 
geführt. Nur einige wenige Frauen und zwei Priefter von 
gemäßigter Gefinnung wurden ber Königin gelaffen: alle an- 
dern nad) Frankreich eingeſchifft. Ste erfüllten dort Hof und 
Land mit ihren Beſchwerden. In ber Nähe ber Königin Mutter 
nahm man die Miene an, als fei ber heiligfte aller Verträge 
verlegt worben, und jede Handlung der Feindſeligkeit dagegen 
gerechtfertigt. j 
Wohl begab fih noch einmal Marſchall Bafjompierre 
nad England, um eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. 
Anfangs ſchlecht empfangen, brach er fi doch durch ben 
Glanz feiner Erfeinung, duch Gewandtheit ber Rebe und 
Möpigung Bahn; in einem vorläufigen Vertrag warb ber 
Königin die Wiederaufnahme einer Anzahl von Prieftern und 
die Rüdfehr einiger franzöfiihen Damen zugefagt:* Bucking⸗ 
ham machte fi fertig, nad Frankreich zu gehen, um bie 
noch übrigen Schwierigkeiten zu erledigen. Allein indeſſen 
war bie Abneigung am franzöfifhen Hofe nur noch ftärfer 
geworden. Der Vertrag ward nicht genehmigt, von einem 
Beſuche Budinghamd wollte man nichts hören: denn er würbe 
feine Anwefenheit mır benugen, um bie franzoͤſiſchen Refor⸗ 
mirten aufguregen. Richelien meinte, bie englifche Itrung ſei 
von feinen, des Garbinald Feinden angeregt, um das freund» 
ſchaftliche Verhaͤltniß aufzulöfen, daB er gegründet hatte. Den⸗ 


4 Schreiben an Joſeph Mead: Court and times of Charls L, I, 194. 

3 Nach Rufdorf, der mit Baflompierre gut bekannt war, ftellte 
biefer vor: hoc facto regem obligatum nihil esse intermissurum, quod 
ad conservationem fortunae illius queat conducere. II, 884. 


noch wollte auch er jelbft Budingham nicht in Frankreich 
fehen: er fürdhtete, der englifche Minifter möchte ſich gerade 
mit feinen Widerſachern vereinigen. 

Mancherlei perfönliche Beziehungen haben hierbei mitge- 
wirft, doch hing die Hauptſache nicht von ihnen ab. Von un- 
berechenbarem Einfluß waren noch bie religiöfen Sympathien 
und Antipathien. Indem der Gegenfag der beiden Religio- 
nen wieber in voller Stärke erwachte, und in Deutſchland ein 
Kampf auf Leben und Tod zwiſchen ihnen ausgefochten wurde, 
Konnte ein Bündniß zweier Höfe, welche ben entgegengefehten 
Belenntniffen angehörten, nicht wohl aufrecht erhalten werben. 
In den Strömungen ber allgemeinen Tendenzen liegt eine 
Kraft, vor ber bie befterwogenen Gombinationen der Politik 
in Schatten treten. 

Aus dem vorwaltenden Uebergemidht ber religtöfen Beftre- 
bungen folgte vielmehr, daf die beiden katholiſchen Höfe, nach⸗ 
dem ihre unmittelbaren Streitigfeiten einigermaßen ausgeglichen 
waren, in ein engeres Verftändniß mit einander traten. Pater 
Berulle, welder in ber Hoffnung, den König von England 
zu befebren, die Vermählung einer franzöſiſchen Prinzeffin 
mit ihm gefördert hatte, führte, da er feines Irrthums inne 
warb, nun aud bie Feder bei einem Entwurf zu einem ges 
meinfhaftlihen Angriff der katholiſchen Mächte auf England. 
Die inneren Zerwürfniffe in dieſem Lande, Die wieber erwach⸗ 
ten katholiſchen Sympathien in einem Theile der Bevölkerung 
ſchienen dazu einzuladen. Ein Vertrag hierüber ift lange vers 
handelt, endlich abgeſchloſſen und in der aus Spanien zurüds 
gefommenen Faſſung aud in Frankreich ratificirt worben.! 


1 Siri: Memorie recondite VI, 261. 
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Obgleich nicht erhellt, daß man von biefen Berhandlun- 
gen in England eigentliche Kunde hatte, fo bewirkte body 
ſchon die Annäherung ber beiden Höfe an einander, die Jeder⸗ 
mann vor Augen lag, daß ber dritte nicht ohne Beforgniffe 
bleiben konnte. Was Philipp IV. im nächften Jahre vorhabe, 
war immer ein Gegenftand ernfter Grwägungen für bie 
Engländer; zuweilen haben fie auch damals noch einen An- 
griff von ber belgifhen Küfte ber gefürdtel. Wie dann, 
wenn ſich Srankreid einem ſolchen zugejelltet Man mußte 
wenigftend, daß bie Priefter dazu aufforderten. Ein gemein. 
ſchaftlicher Angriff von Frankreich und Spanien auf England 
erſchien als das große Intereffe der katholiſchen Welt. 

Ein anbered Motiv der Beforgniffe lag für England das 
tin, daß Richelieu, ſchon in Folge feiner legten Erfahrungen ben 
Entſchluß fahte, wieber eine franzöfiiche Seemacht zu bilden. 
Er kaufte Kriegöfahrzeuge oder ließ deren bauen, und nahm 
fremde Seeleute in Dienft. Höchſt ungern bemerkte das Carl J.; 
ex ſah barin eine Bedrohung von England. Denn bie Abſicht 
der Sranzofen fei feine andere, ald England der Herrihaft, die 
es über die See, bie feinen Namen trage, feit unvordenflichen 
Beiten ansübe, zu berauben: er erflärte, er ſei entichloffen, es 
dahin nicht kommen zu laffen. 

Bon großem Gewicht war es nun, daß eine fehr bes 
ftimmge Differenz zwiſchen England und Frankreich eintrat, 
welche zugleich die religiöfen und maritimen ragen berührte. 


4 Shreiben an Joſeph Mead: March 16, 1696. It still holds that 
both France and Spain make exceding great preparations both for seat 
and land. — The priests of the Dunkirkers are said to preach, that 
God had delivered us into their hands. Court and times of Char- 
les L, I, 206. 
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Bon ben franzöfiihen Hugenotten, bie durch die letzte 
Niederlage den Frieden mit bem König zu ſuchen fi genö- 
thigt fahen, warb dies den Bürgern von Rochelle am ſchwerften, 
die fi damals von allen Seiten eingeengt, und beſonders 
buch ein in ihrer Nähe errichtete Fort bedrängt ſahen. 
Nicht ausdrücklich und unzweibentig, aber durch eine non den 
englifchen Gefandten, bie zur Vermittelung berbeigezogen 
worden, nach Rückſprache mit den franzöfiſchen Miniftern ga= 
rantirte Auslegung der dabei gebraudten Worte, waren fie 
verfichert worden, dieſer Bedränguiß bei ſchicklicher Zeit ent- 
ledigt zu werben." Aber eben das Gegentheil geihah, fie 
wurben immer enger eingefchloffen, immer ernftlicher mit dem 
Berluft des Maßes von Unabhängigkeit, das fie biöher ge— 
noffen, bedroht. Sie wendeten fih an Carl J., den fie lieber 
ſelbſt als ihren Fürften anerkannt hätten, und dieſer fühlte 
volllommen feine Verpflichtung gegen fie; wollte er ihnen 
aber Hülfe leiften, fo war das nur durch offenen Krieg möglich. 

Bei dem Entſchluß, einen Angriff auf die Inſel Rhe zu 
unternehmen, war e8 jedoch nicht allein auf den Schug von 
Rochelle abgefehen: man z0g vielmehr in Betracht, daß zum 
Kampf gegen bie beiden andern Mächte nicht? erwünfchter 
und vortheilhafter fein werde, als die Herrſchaft über dieſe 
Infel. Denn von da könne man in Einer Nachtfahrt nach 
Biscaya gelangen und die Verbindung Spaniens mit ben 
Niederlanden und den norböftlichen Seeſtädten allezeit unter« 
brechen: zugleich aber werde man dadurch in fteter Verbindung 
mit den Hugenotten bleiben, und die franzöfiiche Macht in 


Ich beziehe mich auf bie näheren Erörterungen dieſer Ereigniſſe in 
ber Gefchichte der Päpfte und ber franzoͤſiſchen Gefchichte. Sehr wohl ift 
mein Sinn in einem Auffag ber Revue germanique, Nov. 1859, erlannt, 
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fich ſelbſt beſchäftigen. Schon Hatten fie die Waffen wieder 
ergriffen: Rochelle ließ die englifchen Fahnen auf feinen Wällen 
fliegen: bie Abſicht Carls I. war, Rhe ald eine Station feiner 
Seemacht zu benupen, übrigens aber es an Rochelle abzutreten. 
Ein glücklicher Erfolg an dieſer Stelle konnte dazu bienen, die 
proteftantifche Sache aufd neue emporzubringen. 

Um einen fo großen Zwed zu erreichen, ſchien e8 dem 
König erlaubt, die Summen, melde ihm im Parlament münd- 
lich verheißen, aber dann noch nicht förmlich bewilligt worden 
waren, in ber Form einer gezwungenen Anleihe einzufordern. 
Wir werden noch bed Widerftrebend, auf das er hiebei ftieh, 
und ber mancherlei Gewaltfamfeiten, bie er bagegen anwandte, 
zu gedenken haben, fie bilben einen ber Wendepunkte feiner 
Geſchichte. Zumächft brachte er es wirklich jo weit, daß eine 
Blotte von mehr als Hundert Segeln zum Angriff auf Rhe 
amd zur Unterftügunng von Rochelle in See gehen Tonnte. 
Man zog babei in Betracht, daß ein Krieg mit Frankreich 
größere Anſprüche auf populare Theilnahme gebe, ald irgend 
ein anberer. Bei ber zweifelhaften Lage der Dinge hätten 
entſcheidende Vortheile noch immer auch auf das Innere gro⸗ 
Ben Einfluß ausüben koͤnnen. 

Eine überaus bedeutende Stellung nahm Budingham in 
biefem Augenblid ein. Nachdem ben Proteftanten jo vieles 
mißlungen war, erwedte feine Unternehmung alle ihre Hoffe 
nungen. Gegen bie beiben katholiſchen Mächte gerichtet hätte 
fie unmittelbar den franzöfiichen, mittelbar, durch die unaud« 


! Beaulien an Pudering: it lieth in the way to intercept the salt 
that cometh from Browsje and serveth al most all France; and what 
ao ever cometh ont of the river of Bourdeaux: besides it comman deth 
the haven of Bochelle. (ib. 357.) 
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bleiblihe Rüdwirkung auch ben deutſchen Proteftanten zu 
Statten kommen müffen. Meberdied aber war ed noch einmal 
eine Unternehmung ber monarchiſchen Gewalt; unabhängig 
von eigentlichen Bewilligungen ward fie ausgeführt. Sie 
repräfentirte das Prinzip der gemäßigten, mit einer Duldung 
ber einheimifchen Katholiken, in denen Budingham eine Stütze 
zu finden trachtete, vereinbarten monarchiſchen Proteftantis- 
mus. 8 ift eine Stellung, worin Der, welder fie einnahm, 
ein großer Mann fein oder untergehen mußte. Budingham, 
von einer beweglichen Thätigfeit ohne Gleichen, und jelbft nicht 
ohne Geſchicklichleit und Talent, beſaß doch nicht bie nahhal- 
tige und umfichtige Energie, melde zur Ausführung großer 
Handlungen gehört. Er war nicht durch die Schule der Er» 
fahrungen gegangen, in ber die Geiſter reifen: eine foldhe zu 
erſetzen, reichte feine angeborne Gabe niht aus. Glücklich 
gelang e8 ihm, ſich der Infel Rhe zu bemächtigen, aber bie 
vor Kurzem errichtete Feſte, von welcher ihr Befig abhing, 
das Zort Martin, konnte er nicht erobern; die Unterftügung, 
die demfelben in dem Augenblide der größten Gefahr zukam, 
verftand er nicht abzuwenden. Die franzöfiihe Vertheidigung 
zeigte ſich doch emergifcher, als ber engliſche Angriff: denn 
Buckingham wußte nicht die feurige Hingebung der Truppen, 
die vor Feiner Schwierigkeit zurückſchrickt, zu erweden. Und 
die zu Haufe angeorbneten Mafregeln waren nicht fo wirkſam, 
daß er die Verftärkungen, deren er beburfte, im rechten Augen- 
blick erhalten hätte. Im November 1627 kehrte er unver⸗ 
richteter Dinge nach England zurüd: bie franzöſiſchen Huge- 
notten und namentlich Rochelle hinterließ er im bebrängteften 
Buftand. 

Carl I. war nicht der Meinung, den Verſprechungen, 
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die er ihnen gegeben, ungetreu zu werben: fo wenig, wie er 
den König von Dänemark in feinen Bedrängniffen zu Grunde 
gehen laflen wollte. Aber melde Mittel beſaß er, um nad 
der einen ober andern Seite bin Hülfe zu leiften? 

Nach der Schlacht von Lutter hat er dem däniſchen Ge— 
fandten gefagt, er wolle feinem Oheim zu Hülfe kommen und 
ſollte er feine Krone darüber verpfänden. Wie drüdend war 
ſchon damals feine Lage! Indem er bie größten Intereffen 
ber Welt zu verfechten fi anheifchig gemacht Hatte, mußte 
ex geftehen, und that es mit Thränen in ben Augen, bafı er jept 
kaum bie für fein tägliches Leben erforderlichen Gelbmittel zur 
Berfügung babe. 

Der König von Dänemark rieth ihm, dad Parlament 
wieber zu berufen, und bemfelben bie nöthigen Zugeftänbniffe zu 
machen, um ſolche Subfidien zu erlangen, daß er feinen Ber- 
bũndeten nachdrůcklich zu Hülfe kommen könne. Carl I. nahm 
das im erften Augenblick übel, weil es ber gute Rath eines 
Oheims und älteren Mannes war, gleich als liege darin ein 
Tadel gegen ihn; aber allmählich konnte er ſich doch der Nothe 
wendigkeit dieſes Schritte nicht entziehen. 

Das Refultat der Greigniffe der Iepten Jahre war doch 
zuletzt, daß er bie große politifche Stellung, bie er eingenom⸗ 
men, ohne Theilnahme bed Parlaments nicht merbe behaupten 
Tönnen. 
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Achtes Kapitel. 
Parlament von 1628. Petition of right. 


In dem Feuer ber Streitigkeiten über zu leiftende Sub» 
fidien und zu gewährenbe Freiheiten während.des Parlaments 
iſt einmal im Unterhaufe das harte Wort ausgeſprochen wor⸗ 
den: es ſei beffer durch den auswärtigen Feind umzulommen, 
als zu Haufe leiden zu müffen: ber König hat darauf mit 
der nicht minder herben Sentenz geantwortet, für den König 
ſei es ehrenvoller, von den Zeinden des Landes in Noth ge 
bracht, als von feinen Unterthanen verachtet zu werden. 

So hoch ftellte man von beiden Seiten den inneren 
Kampf über ben äußeren. Aber durch die legten Greigniffe 
hatten doch beide Theile zu empfinden befommen, wie jehr 
die Ehre des Landes und bie Religion felbft durch ihre Zwi- 
ftigfeiten leide. Unter ben politijchen Männern der Zeit gab 
es eine Schule von Gelehrten, welche die alte Landesverfafſung 
ftubirt Hatten und nichts weiter wünſchten, als biefelbe her- 
zuftellen: es war ihnen Ernſt damit, ein Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen der Prärogative und dem parlamentariihen Recht zu 
Stande zu bringen: in allen Dingen zogen fie die Erfahrung 
der alten Zeiten zu Rathe. Edward Cofe, John Selben, 
Sohn Glanville gehörten zu ihnen: als den vornehmſten von 
allen kann man Robert Cotton anfehen, deſſen Studien bie 
tiefften waren und der damit eine von Leidenſchaft freie Ein- 
fit in die Gegenwart verband. Bon Cotton nun ftammt 
ein Gutachten an den geheimen Rath, in weldem er ausein ⸗ 
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anderſetzt, daß man den alten Töniglichen Weg, Auflagen durch 
parlamentarifhe Bewilligung einzuziehen, befchreiten, und 
ja keinen andern einſchlagen möge, aber zugleich ſpricht er 
die Ueberzeugung aus, das Parlament werde fi) damit be- 
grügen, wenn man feine brüdenbften Beforgniffe zerftreue: 
den erften Minifter aufzuopfern, würde er felbft dem König 
nit rathen; denn ein folder Schritt habe immer verberbliche 
Folgen gehabt: er dene aber die alte Leibenfchaftlichleit gegen 
den Herzog jei auch micht zu fürchten, wenn er felbft ald der 
Mann erſcheine, ber dem König die Wieberberufung bed Par⸗ 
laments geraten habe.! Wir vernehmen, daß ber König 
erft von den angefehenften Großen ſich die Zuſicherung ver- 
ſchaffte, Buckingham folle nicht angegriffen werden, ehe er ſich 
dazu entſchloß. Gemäßigte Haltung und Sicherheit des erſten 
Minifters bildeten gleichfam die Bedingung, unter welder 
das Parlament von 1628 berufen wurbe.* 

Am 22. März, fünf Tage na der Eröffnung, wurde 
die Berathung des Unterhaufes mit der Bemerkung bes Spre- 
chers eingeleitet, dah man dem König zwar Subfidien be» 
willigen, aber dem Lande zugleich feine unzweifelhaften Rechte 
erhalten müſſe. Und in diefem Sinne ließ ſich zunächft Franz 
Seymour, ber nun wieder eingetreten war, vernehmen. Ins 
dem er anerkennt, baf ein Seber ſich für den König und das 
Land aufopfern müſſe, erflärt er es zugleich für eine heilige 
Pflicht, an den altherkoͤmmlichen Geſetzen feitzuhalten. „Dieje 


ı The danger wherein the kingdom now standeth and the remedy, 
witten by Sir Robert Cotton. Jan. 1627-28. 

? Aluise Contarini, 10. Febr. 1628. La deliberatione di convocare 
il parlamente ð nata — dalle promesse, che hanno fatte molto grandi, 
che non si parlera del daea. 
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Geſetze“, fo fährt er fort, „find übertreten, unfere Freiheiten 
verlegt, wir find perjönlih mißhandelt, unfere Befigthümer, 
mit denen wir den König unterftügen fonnten, find erihöpft 
worden." Gr trägt-darauf an, bie von den Altuorbern über- 
kommenen Rechte, Freiheiten und Gefepe durch eine Petifion 
an den König fiher zu ftellen. 

So oppofittonell das lautet, jo war es doch noch Tange 
nit der Tom bed vorigen Parlaments. Man hatte fih 
überlegt, daß man allerdings Tein Gelb bewilligen koönne, 
ohne die alten Freiheiten zu fihern, aber zugleih, daß man 
den König nicht veranlaffen dürfe, geradezu nach ber abſolu⸗ 
ten Gewalt zu greifen, was zunächſt zu einem Aufruhr un 
gewiffen Ausgangs führen würde.> ragen, welche bie alten 
Leidenſchaften erweden fonnten, war man entſchloſſen zu ver⸗ 
meiden. Man drang diesmal nicht auf eine Schärfung ber 
Strafgeſetze gegen bie Katholiken: man nahm davon Abftand, 
die Verfaffung der Abmiralität zu verändern, und Schap- 
meifter zur Verwaltung bed bem König bewilligten Geldes 
aufzuftellen,; man zeigte Chrerbietung vor dem König und 
ſchwieg von dem Herzog. Aber man ſetzte eine Commilfion 
nieder, um die den Unterthanen auf Perjonen und Befigthümer 
gebührenden Rechte in Betracht zu ziehen. Schon am 3. April 
wurden dem Haufe Refolutionen vorgeſchlagen, durch welche 
einige ber widerwärtigften Befchwerben, bie zulegt vorge 


1 Those righte, laws and liberties, which our wise anoestors have 
left us. So lauten bie Worte in der daſſung ber Rebe, welche eine 
Aufzeichnung im St. P. O. unter dem Titel: Speschs of some in the 
lower house, 22. March 1628, enthält. Bei Kuſhworth und in ben bel ⸗ 
den Parlamentögefhichten finden fi zwei unter einander abweichende 
Rebactionen. 

ꝰ Assoluto dominio destruttivo dei parlamenti con azzardo di 
sollevatione. 
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Tonmen, Einziehung unbewilligter Steuern und, in Folge 
der Berweigerung derjelben, Beſchränkungen der perfönlichen 
Freiheit, auf immer unmöglich gemacht werben follten.! 

Und auf diefen Boden trat nun auch Carl I. ein. Durch 
feinen Staatsfecretär Coke, der zugleich Mitglied des Hauſes 
war, ‚ließ er bafjelbe aufforbern, fi durch feine Beſorgniß 
für Freiheit ober Eigenthum von ben Bewilligungen, von 
denen dad Wohl der Chriftenheit abhänge, abhalten zu laſſen. 
nDer König", fagte Coke, „verfichert und, daß wir unfere 
Rechte und Freiheiten unter ihm fo volftändig genießen follen, 
wie in irgend einer früheren Epoche unter den beften Königen. 
Wenn wir e8 für geeigneter halten, und berfelben durch eine 
Bill zu verfihern, fo veripricht er uns, fie zu genehmigen, 
in fo fern fie, wie er nicht zweifelt, mit der erforberlichen 
Rüdfiht auf feine Ehre und das allgemeine Wohl abge» 
faßt ift.“ 

Fürwahr eine fehr bedeutende Botſchaft. Der König 
billigt die Unterfuchung der unter feiner Regierung vor= 
gefommenen Ueberſchreitungen des altenglifchen Rechtes und 
Herkommens; er iſt einverftanden, daß eine BI zur Sicher⸗ 
ung deſſelben entworfen werde, und läßt ihre Genehmigung 
im Borand hoffen. Wie Jacob, fo hatte auch Carl I. wie 
derholt dagegen geeifert, daß man Bewilligungen an ge— 
wiffe Bebingungen Tnüpfe: aber dem kam es wenigften® 
fehr nahe, wenn er die Aufforderung zu einer raſchen Ber 
willigung der Subfidien mit dem Verſprechen, die ihm bafür 
vorzulegende Petition gut zu heißen, verftärkt. 

1 To draw the heads of our grievances into a petition, which we 


will humbly soberly and speedily adress unto Her Majesty whereby 
we may be secured. 
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Unverzůglich wurben hierauf dem König unter der Mit- 
wirkung aud ber ihm ſyſtematiſch widerftrebenden Mitglieder, 
wie Pym, einmüthig fünf Subfidien bewilligt; und es kam 
nun nur darauf an, fi) über die Feſtſetzungen zur Ab» 
ſchaffung der angebeuteten Mißbräuche zu verftändigen. 

Die vornehmfte Beſchwerde lag darin, daß ber König 
in jenen pecuniäten Bebrängniffen eine gezwungene Anleihe 
nad den bei ben letzten Subfibien feitgefegten Raten audge 
ſchrieben und Commiffarien in die Grafſchaften geſchickt Hatte, 
um bie Zahlung einzutreiben: nicht anders, als hätte eine 
Bewilligung des Parlaments dafür vorgelegen. Manche hatten 
fich gefügt: Viele andere aber, Vornehme und Geringe, und 
zwar wicht aus Unvermögen, fondern aus Grundſatz, bie Zah⸗ 
lung verweigert: der König hatte barin einen Beweis per« 
fönlier Abneigung zu fehen gemeint, und fein Bebenten ge 
tragen, die Weigerung buch Verhaftungen zu beftrafen: er 
war fogar für eine principielle Behauptung dieſes Rechtes 
eingetreten. Viel Aufſehen machte damals eine Predigt — 
von Sibthorp — in welcher die Fülle der geſetzgebenden Ge- 
walt bem König zugeichrieben, und unbedingter Gehorſam 
gegen alle feine Befehle, wenn fie nicht mit dem göttlichen 
Geſetz im Widerfpruch feien, gefordert wurde. Erzbiſchof 
Abbot hatte den Drud diefer Predigt, die er für verfafjungs- 
wibrig bielt, ftandhaft verweigert: achtzehn Mal nach ein 
ander war ein Vertrauter bed Königs bei ihm geweien, um 
ihn Dazu zu.brängen." Da alles vergeblih war, fo hatte er 
den Befehl erhalten, London zu verlaffen, und war aus ber 
hohen Commiſſion geftoßen, die Schrift mit Erlaubniß eines 


4 Mbbot: Narration bei Ruſhworth I, 459. 
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andern Biſchofs gebrudt worden. So ernftlih nahm es da⸗ 
mald der König mit feinem Recht, fi über ben Mangel 
einer parlamentariihen Bewilligung in dringenden Augen 
bliden hinwegzuſetzen. 

Sept aber war er bavon zurüdgelommen. Abbot hatte 
Eraubniß erhalten, fo wie aud Lord Briftol, an dem Parla- 
ment Theil zu nehmen. Wenn mın in Folge jener Erklärung 
in dem Parlament ein Entwurf zur Sicherung des gefeßlichen 
Zuſtandes beſchloſſen wurde, in welchem vor allem das Recht des 
Eigenthums und der perjönlichen Freiheit, bie beide durch 
das biöherige Verfahren verlegt worben feien, behauptet wer⸗ 
den follte, fo erflärte der König laut, unummunben und wies 
derholt, daß er damit einverftanden ſei: er leifte überhaupt 
darauf Verzicht, jemals wieder zu gezwungenen Anleihen zu 
ſchreiten: niemalg folle in Zukunft Iemand deshalb verhaftet 
werben, weil er fein Gelb darleihen wolle: auch bei allen 
andern Faͤllen, wo eine Verhaftung nothwendig fei, werde er 
die berfömmlichen Formen beobachten laſſen. 

Dabei trat jedoch eine Frage hervor, welche dad Weſen ber 
hoͤchften Gewalt berührte. Das Unterhaus war nod nicht 
damit zufrieden, daß ein Mißbrauch, wie der vorangegangene, 
aufgehoben fein follte: e8 wollte ihn im der Wurzel vertilgen. 
Es genügte ihm noch nicht, daß der König verſprach, er werbe 
nie eine Verhaftung verhängen, ohne in feinem Gewiffen von 
ihrer Nothwenbigfeit überzeugt zu fein. Eben dieſer discretio⸗ 
nären Gewalt, deren ſich feine Minifter nad; Gefallen bebienen 
konnten, wollte man ein Ende machen. Das Parlament ver» 
langte, daß fortan Niemand ohne Angabe des Grundes unter 
Beobachtung juridiiher Formen verhaftet werden bürfe. 


‚Hierüber ift e8 eined Tages zu boctrinären Erwägungen 
Raute, englifhr Gefdihte IL 9 
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vor den Lords zwiſchen den Bevollmächtigten des Unterhanfes 
und bem Attorney-General, Robert Heath, gelommen, bie un- 
fere ganze Aufmerffamteit verdienen. 

Das Unterhaus berief fih auf den Artifel der Magna 
Charta, durch welchen bie Verhaftung freier Leute, ausgenom⸗ 
men auf das Urtheil der Gleichen eines jeden ober nach dem 
Geſetz des Landes, verboten wird: unter dem Geſetz des Lan- 
des verftand ed den gerichtlichen Prozeß und deſſen Formen. 
Robert Heath verwarf diefe Auslegung. Er meinte, der 
Audbrud verbiete dem König keineswegs, in außerorbentlichen 
Fällen aud aus Stantögründen die individuelle Freiheit zu bes 
ſchränken. Das lafje ſich ja gar nicht vermeiden, wenn man einer 
Verſchwörung, einer Verrätherei auf die Spur fommen wolle. 
Sollte man die Urſache nennen, jo müßte e8 auch die wahre, vor 
Gericht nachweisbare fein; wie oft aber fomme es in Zällen 
biefer Art vor, daß man Verhaftungen unter anderm Vorwand 
verhängen müffe, bis man ber Rädelsführer habhaft ge— 
worden fei. Sehr wahr, baf mit einer ſolchen Befugniß 
auch ein böfer Mißbrauch getrieben werben könne; aber jo 
verhalte es fig einmal mit allen Rechten ber Prärogative; 
auch das Recht des Kriegs und des Friedens, das Recht der 
Begnabigung lafje fi) mißbrauchen, und body werde Nie- 
mand biefe Rechte der Krone entziehen wollen. Die Vor— 
ausſetzung ſei, und dabei müffe es bleiben, daß ber König 
das Vertrauen Gotted, der ihn in fein Amt gefept habe, 
nicht täuſchen werde. 

Nicht ohne guten Grund jagte Edward Cofe, es fei die 
größte Trage, die jemals in Weſtminſter verhandelt worben 
fei. Ihm felbft wurde nachgemieien, daß er ald Richter ber 
Auslegung gefolgt war, bie er jegt verdammte. Cr antwor- 
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Anſpruch: nunmehr hielt er daran feit, daß ber König eine 
ſolche Berechtigung nicht habe. 

Das Schwanken der Meiming erfennt man aus einer 
Rebe Benjamin Rudyards, welcher auf ber einen Seite aus— 
führt, dab man unmöglich für alle Fälle im Voraus Geſetze 
erfinden könne, ſondern einen Kreis beftehen laſſen müffe, 
innerhalb defien bie königliche Autorität gelte, auf der andern 
aber auch das Gefährliche der bloßen Staatsraifon betont, 
die nur allzuleiht mit den Geſetzen und ber Religion felbft 
in Widerfpruch gerathe; das Befte werde fein, wem man 
die Parlamente fo häufig halte, daß die unregelmäßige Ge- 
walt, die nicht auf einmal gebrochen werben könne, nah und 
nad) zerftiebe. In dem Archiv findet fich eine Abſchrift diefer 
Rebe mit Anmerkungen von Laud. Er hebt den Widerſpruch 
hervor, der darin liege, daß erft bie Nothwendigkeit einer 
freien Bewegung der Regierung anerkannt und dann doch bie 
Beitimmung des Parlaments darin gefucht wird, ihre Gewalt, 
wie fie jept ausgeübt werde, nach und nad) zu abjorbiren.! 

Und allerdings mag es der Gedanke ber gemäßigten Mit- 
glieder der Commond gewefen fein, durch beſſeres Vernehmen 
mit dem König und zugleich eine ftrenge Beichränfung ber 
Willkür, eine Macht, wie fie der Minifter und Günftling 
ausübte, nad und nad aufzulöfen. 

Nur gewann ed ben Anſchein, ald ob durch die Feſt⸗ 
fegungen, bie fie vorſchlugen, aud bie unentbehrlihen Bes 
fugniſſe ber hoͤchſten Gewalt beſchränkt würden. Das Recht 
ber Berhaftung gefährlicher und der Regierung beſchwerlicher 

ı The end is, to make the other power, which he call's irregular 
monlder away. (8t.P. 0. 

9" 
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Individuen ward eben in Sranfreih im weiteften Umfang 
ausgeübt. Cardinal Richelien würde fi ohne raſchen und 
nachdrüdlichen Gebrauch deffelben nimmermehr behauptet 
haben. Auch in allen andern Staaten, republicanifchen und 
monarchiſchen, war es ein Mittel, deffen die Regterungen nicht 
entbehren zu Tönnen meinten. Sollte man allein in England 
darauf Verzicht leiften? Und zwar in einem Augenblick, in 
welchem fi ein immer Iebhafterer Gegenſatz ber Bactionen 
regte? Es gewann doch in ber That den Anſchein, als ob 
das Parlament, indem ed den Mißbrauch beſchränkte, nicht 
zufrieden mit eingehenden Verſprechungen des Königs, feine 
Autorität verlegte. 

In dem Oberhaufe, wo eine ſtarke Partei für das Vor⸗ 
recht des Königs beftand, wirkten biefe und ähnliche Betrach- 
tungen auf die Stimmen. Man war damit einverftanden, 

daß Mißbräuche, wie die vorgelommenen, auf immer verhin⸗ 
dert werben müßten, man verwarf nicht etwa bie zur Siche ⸗ 
rung ber inbivibuellen Freiheit eingebrachten Anträge; aber 
man wollte fie durch die Claufel bejchränfen, daß dem König 
dabei doch die fonveräne Gewalt, mit der er betraut fei, zum 
Schutz feines Volles ungefhmälert verbleiben folle. Einen 
folden Zuſatz aber wollte dad Unterhaus nicht annehmen; 
denn dadurch würben bie Beftimmungen ber Petition unnütz wer« 
den; was durch biefelben verboten fei, werbe fraft der Zülle ber 
fonveränen Gewalt für erlaubt gelten; dieſes Wort, fouveräne 
Gewalt, Tenne man überhaupt in dem englifhen Parlament 
nit, man wiffe da mur von einer Prärogative bes Königs, 
welche zugleich in dem Geſetz begriffen werde. Das Oberhaus 
erflärte hierauf, daß ed von dem Eide, durch welchen ein 
Jeder die Prärogative des Königs aufrecht zu erhalten ver ⸗ 


138 


pflichtet ſei, nicht abzumeichen denke. Auch in dem Unter 
hauſe ift daran erinnert worben, und Niemand hat fi das 
gegen erhoben; denn wer hätte befennen wollen, daß er der 
gefeglichen Prärogative bes Königs wiberftrebet Die Frage 
war nur, wie weit fidh diefe erftrede. 

Dem König felbft lag nun dieſe Frage vor. Sollte er 
den Antrag annehmen, und fi mit einem allgemeinen Bor 
behalt feiner Prärogative begnügen? Es iſt fehr bezeichnend 
und einer ber wichtigſten Momente feines Verhaltens, daß er 
für rathſam hielt, fich erft darüber zu informiren, was er in 
dieſer Beziehung an berfelben befipe. 

Am 26. Mat, ald der Hader eben am brennendften ges 
worben, beſchied er bie beiden Häupter der Iuftiz, Hyde und 
Richardſon, nah Whitehall und legte ihnen die Frage vor, 
ob er dad Recht habe feine Unterthanen verhaften zu laffen, 
ohne zugleich die Urſache namhaft zu machen, oder ob e8 ihm 
wicht zuftehe. Hierauf wurben bie Richter von ihren beiden ' 
Vorſtehern verfammelt, in tiefftem Geheimniß, um ſich 
darüber auszuſprechen; ihre Entſcheidung ging dahin, bie 
Regel fei allerdings, die Urfache zu bemerken: es Tönne 
aber Fälle geben, in denen das erforberlihe Geheimniß 
für einige Zeit nothwendig mache, fie zu verſchweigen. 
Auf eine weitere Frage erfolgte dann in demfelben Sinne 
der Ausſpruch, daß die Richter in einem folhen Falle ben 
Gefangenen herauszugeben nicht verbunden feien, auch wenn 
ein Writ von Habeas Corpus eingebraht werde. Damm 
ſchritt Carl zu ber britten Frage fort, auf welde ihm ohne 
Zweifel dad Meifte anfam: wenn er bie Petition der Com⸗ 
munen genehmige, ob er bamit das Recht einer Gefangen- 
fegung, ohne die Urſache anzuzeigen, auf immer aufgebe. 
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Die Richter verfammelten fih aufs neue und gaben am 
31. Mai nad gehaltener Berathung, mit ihrer Namendunter- 
ſchrift, die Antwort: jedes Geſetz habe feine Auslegung, und 
fo werbe auch biefe Petition eine ſolche haben; es Tomme 
dann jedesmal auf ben vorliegenden Fall an, über den erft ald- 
dann entſchieden werben koͤnne; gewiß aber gebe der König 
durch die Bewilligung der Petition fein Recht nicht auf." 

Ueber biefe Sragen ift fpäter, in einer andern Epoche, 
definitiv in einem andern Sinne entjchieben worben. Die 
damaligen Richter beantworteten fie zu Gunften der Töniglichen 
Gewalt. Wenn man ein Beifpiel aus einem allerdings fehr 
verfchiebenartigen Staatöwefen anwenden dürfte, fo würbe man 
fagen: das Fetwa der Gefehgelehrten, ber Ausſpruch des Mufti 
war für den König. Der Unterfchied der occidentaliſchen Ver⸗ 
faffung von ber orientaliſchen liegt unter anderm auch darin, 
daß ein folder Ausſpruch eine Sache nicht befinitin erlebigt; 
aber ein großes Gewicht hat er doch auch im Abendlande allemal. 
Carl I. fühlte fich nad) der beftehenden Gefepgebung in fei- 
nem Rechte, wenn er an ber bisher geübten Befugniß feft- 
hielt. Der legte Entſcheid hob ihn fogar über die Beſorgniß 
hinweg, dieſelbe zu verlieren, wenn er die ihr entgegengefeßte 
Petition annahm. 

Dazu mochte er fi jedoch noch nicht ohne Weiteres 
entſchließen. 

Die Petition anzunehmen und ſich dabei die von den 
Richtern gegebene Erflärung vorzubehalten, enthielt einen Aet 
von Unwahrhaftigkeit, der er durch eine allgemein gehaltene 
Berfiherung zu entgehen wůnſchte. 


1 Yufgeiäjmung von Nicolas Hyde, Chiefjastieo of the kingsbench 
in @i® Letters I, IIL, 250. 
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Am 2. Juni erſchien er felbft im vollen Parlamentshaus 
und ließ feine Antwort verlefen. Sie lautete dahin, daß die 
Geſetze beobachtet, die Statuten zur Ausführung gebracht, die 
Unterthanen nicht unterbrüdt werben follen; für ihre wahren 
Rechte und Freiheiten trage er, der König, fo viel Fürforge, 
wie für feine Prärogative jelbft. 

Aber man begreift, wenn dieſe Worte Niemand befrie- 
digten. Sie erſchienen den einen bunfel wie ein Orakelſpruch, 
ben andern unnüg, benn zu allebem fei der König ſchon 
durch feinen Krönungseid verpflichtet: dazu würbe es fo langer 
Sitzungen, fo vieler Arbeit nicht beburft haben. Nicht aber 
dem König, deffen Erwägungen in das tieffte Geheimniß ges 
hüllt blieben, den man vielmehr für einverftanden hielt, fon 
dern bem Günftling, ber ein ſolches Einverftändnig gefährlich 
für ſich felber finde, ' ſchrieb man die Antwort zu. Man be» 
merkte, baf der König zwei Tage vor biefer Erklärung auf 
einem ber Lanbhäufer bed Herzogd gemejen war und vertraute 
Geſpräche mit ihm gepflogen hatte. Man hielt dafür, daß 
die Erflärung, welche nichts enthalte, als Worte, die leicht in 
einem andern Sinne auögelegt werden Tonnten, und in ber 
man bie Petition gar nicht einmal erwähnte, bort unter dem 
Einfluß des Herzogs befchloffen worben ſei. Denn deſſen 
Sinn fei nun einmal, den König an einer wirklichen Verftän- 
digung mit feinem Parlament, welcher feinem Einfluß nad) 
theilig werden Könnte, zu Bindern:* er fei die Wurzel alles 





Netherſole fchreibt ber Königin von Böhmen ſchon im April: 
the duke can neither subdue this parliament neither by fiare nor favor, 
— is almost out of his senses to find that it gained credit with His 
Majesty. (8t. P. 0) 

? Al. Contarini, 17. Giugno: attribuendone la cagione al duca 
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biöherigen Uebels, und was müſſe man noch von ihm erwar- 
ten! Dan trante ihm zu, er wolle die Berfaffung von Eng- 
land verändern, einen Krieg mit Schottland hervorrufen und 
Irland an die Spanier verrathen. Trotz alles deſſen, was 
ber König Anfangs hatte erwarten bürfen, entſchloß man fi 
dann doch zu einem birecten Angriff auf einen ſolchen Minifter. 
Populare Einbrüde kennen fein Maaß in Beſorgniß und Hoff- 
nung, in Zuneigung und Haß. Auch nachdenkende und ernfte 
Menſchen haben der Meinung Raum gegeben, daß Englands 
innere und äußeres Glüd fo gut wie verloren fei, dad eine, 
wenn man ſich mit ber gegebenen Antwort begnüge, das an⸗ 
bere, wenn man bie geforberten Bewilligungen nicht mache, oder 
auch jelbft wenn man fie made, aber die Verwaltung in ben 
umzuverläfftgen Händen laffe, in denen fie ſich befinde. Eines 
Tages ift e8 hierüber in dem Parlament zu einer Scene ohne 
Gleichen gelommen. Diefe bärtigen und gejepten Männer 
weinten und fluchten. Sie fürteten für ihr Vaterland und 
ein Seber für ſich felbft, wenn fie ſich des Gewalthabers nicht 
entledigten, was ihnen doch wieder unmöglich ſchien. Einige 
Tonnten vor Thränen nicht ſprechen: heftige Ausrufungen gegen 
den Herzog hinderten die Fortfegung der Debatte; aber nicht 
allein Klagen wurben gehört; auch das Wort ift verlautet: 
man babe doch Hände und Schwerter, und koͤnne fi des 
Zeindes bed Königs und des Reiches durch feinen Tod ent- 
ledigen. Man fchritt endlich zur Beratung über eine Pros 
teftation, bie nad) jener Rebe beihloffen worden war, unb 
war eben bei dem Punkte angelommen, in welchem der Herzog 





per i suoi interessi di voler il re padrone disgionto dai popoli unito 
solo con Ini, et per le pratiche di Spagnoli guidati in generale da 
attolici et in particolare da Gesuiti che praticano quella cosa. 


187 


genannt und für einen Verräther erflärt werben follte, als ber 
Spredyer, ber fich entfernt hatte, wieber eintrat, und zwar 
mit einer Botſchaft des Königs, durch welche die Sitzung auf 
den folgenden Tag verlegt wurbe. 

Es ſchien nichts übrig zu bleiben, ald daß auch dies 
Parlament wie die früheren ſofort aufgelöft würde: — allein 
was wäre dann aus ber Gelbbewilligung geworden, beren 
man alle Tage dringender beburfte? Sie würde ebenfalls un- 
verbindlich geworben jein. 

Noch an bemfelben Tage, 5. Juni, warb eine Sitzung 
im geheimen Rath gehalten, in welder man beſchloß, die 
Aufregung durch die Annahme der Petition of right zu be 
ſchwichtigen. Wir finden nicht, ob dabei von ben Scrupeln 
des Königs die Rebe geweſen ift, ober nicht; aber wie ſchon 
jene Anfrage an die Richter feine Neigung dazu verrieth, fo 
entſchloß er fich jest wirklich, in den Widerſpruch einzutreten, 
ben er hatte vermeiden wollen, die Petition anzunehmen, aber 
democh das darin geläugnete Recht nach dem Ausſpruch ber 
Richter für eine Künftige Ausübung fi) vorzubehalten. 

Am 7. Juni erſchien der König aufs neue im Oberhaus, 
wo auch die Commons verfammelt waren: die Lords waren 
in ihren Roben, ber König ſaß auf feinem Thron. Die Petition 
of right ward verlefen: fie ift gegen einige momentane Be 
ſchwerden, gezwungene Einquarkierung und Anwendung des 
Kriegsgeſetzes in Friedendzeiten, hauptſächlich aber gegen das 
Eintreiben gezwungener und unbewilligter Anleihen oder 
Steuern, und gegen bie Ginkerferungen, von benen fo viel 
bie Rebe geweſen tft, gerichtet. Der König ſprach, wie man 
gewünſcht hatte, die gemährende Formel feiner normänniihen 
Vorfahren ans: „ed geichehe Recht, wie begehrt iſt!“ Seine 
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orte wurben mit Händeflatfhen und Jubel begrüßt. Der 
König fügte hinzu, nichts weniger habe er aud mit feiner 
erften Erflärung gemeint: denn wohl wiffe er, daß es nicht in 
dem Willen ded Parlaments ftehe, noch aud in ber Macht 
beffelben, feine Prärogative zu ſchmälern. Diefe werbe durch 
die Freiheiten des Volks verftärkt und beftehe darin, dieſe 
Freiheiten zu vertheidigen.! 

Die Bewegung des Haufes fepte fih in der Stabt fort, 
man läutete bie Gloden und zünbete Freubenfener an; das 
Gerücht fand Glauben, der Herzog von Bndingham felbft 
jet geftürzt und erwarte feinen Lohn auf dem Schaffot. In 
welcher Täuſchung war man ba befangen. Der König hielt 
an Buckingham fo feft wie je; durch feine Bewilligung ber 
Petition meinte er nicht ein Jota von feiner geſetzlichen Prä- 
rogative aufzugeben. Wir fahen, wie er über fein DVerhafs 
tungsrecht dachte. Durch bie Verzichtleiftung auf unbewilligte 
Auflagen meinte er in feinem Anſpruch auf das Pfund» und 
Tonnengeld doch nicht beſchränkt zu werden: denn ohne dieſe 
Erhebung laſſe fi ber Staat gar nicht verwalten: bei ben 
legten Streitigkeiten ſei nicht die Rebe davon gewefen. Einige 
höhere Beamten, der Recorder und der Solicitor, beftärkten 
den König in diefer Anficht: mandem von ben Opponenten 
im Parlamente wies man nad, daß fie früher biefelbe Mei- 
nung gehegt hatten. 

Das Unterhaus feinerfeitd ließ bie Bewilligungsbill die 
legten Stadien pafftren; aber durch Feine Eintebe noch Wars 
nung wäre e8 zu bewegen gewefen, von ber großen Remon- 
ftration, in deren Abfaffung es unterbrochen worden, abzu« 


1 Parliamentary history VIII, 209. 


ſtehen. Es brachte darin die nun auch in England empor- 
tommenben arminianiſchen Meinungen zur Sprache, welche 
ihm eine Tendenz zum Papftthum einzufchließen fchienen; 
hauptſächlich aber beſchwerte es fi über die Gonnivenz, 
welche allen Berorbnungen zum Trotz den Recufanten noch 
immer zu Theil werbe; fo daß namentlich in Irland ber Ka= 
tholicismus in vollem Schwange fei. Und wie mit ber Re 
ligion, fo ftehe e8 im Staate. Die Regierung führe fremde 
Truppen, namentlich deutſche Reiter ein, und denke auf neue 
Auflagen, um fie zu befolben: mitten im Frieden habe man einen 
eommandirenden General im Lande. Buverläffige Männer 
weife man aus ihren Aemtern, mißachte bad Parlament und 
fein Recht; wolle man etwa die Berfaflung bed Reiches über- 
haupt veränbern?? Aber ber Urfprung aller Uebel liege in 
dem Herzog von Budingham; fie bitten den König, in Be 
tracht zu ziehen, ob es für ihn felbft und für bas Reich 
rathſam jet, diefen Mann ferner in feinen hohen Aemtern zu 
Iaffen, in feinem vertrauten Rathe zu behalten? 

Wie wir vernehmen, legte das Unterhaus Werth darauf, 
daß ed nicht eine Anklage, noch aud) eigentlich Proteft gegen 
die Zortfegung der Autorität Budinghamd erhob, fondern 
eine einfache Bitte, die Lage ber Dinge in Betracht zu zies 
ben, vortrug. Aber ber König nahm auch diefe fehr übel auf. 
Er erwiberte, wenn er ſchon immer geglaubt habe, daß man 
im Unterhaufe von den Stantsangelegenheiten nichts verftehe, 
fo werbe er durch den Inhalt dieſer Vorftellung noch mehr 

t to change the frame both of religion and government: Parlia- 
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barin beftärkt." Buckingham bat ben König, rüdfidhtälofe 
Unterfuchung der Bejchulbigungen, die man gegen ihn erho= * 
ben, zu veranlafien; eine ſolche werde feine Unſchuld an ben 
Tag bringen. Der König bot ihm feine Hand zum Kuß und 
gab ihm einige freundliche Worte zu vernehmen. Aber das 
Unterhaus. war burch ben ſchlechten Erfolg feiner Vorftellung 
aufs neue gereizt, und fehritt zu einer ausbrüdlichen Remon ⸗ 
ftration über Tonnen» und Pfundgeld. Um nicht auch diefe 
empfangen zu müffen, fprad ber König am 20. Juni bie 
Prorogatton des Parlaments aus. 

Daß in dieſer Sipung eine eigentliche Verftänbigung zwi« 
fchen der Krone und dem Parlament zu Stande gelommen 
fet, iſt, wiewohl man es gleich damals annahm, body ein 
Irrthum. Bei dem Beginme derſelben wurben bie bebenfli- 
hen Streitfragen abſichtlich vermieden: man gewann einen 
Boden, auf welchem eine Vereinbarung möglich ſchien: bie 
große Rechtöpetition ift der Hauptſache nach mit Einftim- 
mung ber Regierung entworfen worben. Bei ber Erörterung 
berjelben warb aber doch eine Forderung aufgeftellt, welche 
Rechte berührte, bie ber König nicht fallen laſſen wollte. 
Indem er zu dem Ertrag ber ihm gemachten Bewilligungen 
gelangen wollte, gab er fie nad, allein nicht ohne fich fein 
Recht insgeheim vorzubehalten. Dann kamen doch auch an⸗ 
dere alte Irrungen wieder in voller Stärke zum Vorſchein: 
ein offenes Mißverſtändniß brach aus: haftig und in gereizter 
Stimmung ging man auseinander. 


NAl. Gontarini: che sempre suppose ne havessero pooa cognitione, 
ma che adesso credeva, che non ne havessero niente affatto. 
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Heuntes Kapitel. 


Ermordung Budinghams Parlamentöfigung von 1629. 


Schon einige Jahre früher fiel den Fremden, die nad 
England Tamen, nichts fo fehr auf, wie der tiefe Zwieſpalt 
zwiſchen ber Regierung und der Nation. Auf ber einen Seite 
ſahen fie ben König, den Günftling und beffen Anhänger; 
auf ber andern alle Uebrigen. Der König hatte viel von ber 
Gunſt eingebüßt, mit der er auf den Thron gelommen war; 
ein wahrhafter Haf aber richtete ſich gegen die einfeitige Re- 
gierung des Herzogs. Zurücgedrängt, eben aus Rüdficht auf 
den König, war berfelbe doch wieber losgebrochen; er erfüllte 
um fo mehr alle Gemüther, ba er fi) unwirkſam zeigte. 

Mit diefem Hab beladen, indem ber Boben unter ihm 
zitterte, wälzte Buclingham gleichwohl bie größten Unterneh- 
mungen in feinem Kopfe. Mit Wegwerfung wies er bie 
Beſchuldigung von fi, als ftehe er mit Spanien in einem 
feinen proteftantifchen Berpflihtungen zuwiderlaufenden Ver⸗ 
kehr. Er jelbft, fo fagte er, habe die Bündniffe Englands 
mit Dänemark und den Generalftanten geſchloſſen; babei 
wolle er auch ansharren. Ohne Zweifel waren Eröffnungen 
von ſpaniſcher Seite geſchehen und von englifcher Seite er- 
widert worben; aber fo verhält es fich in ber That, daß fie 
zu keinem Ergebniß geführt hatten. Dagegen waren Unter« 
hanblungen, unter Vermittelung ber an den beiden Höfen 
ftehenden venezianiſchen Gefandten, mit Frankreich angelnäpft, 
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die allerdings einige Ausficht darboten. Die Engländer wa- 
ten bereit, alle anderen Streitpuntte fallen zu laffen, wenn 
man fi dort zu einiger Rüdficht, namentlich zu einer er⸗ 
träglichen Abkunft mit Rochelle entſchließe. Die beiderfeitigen 
Streitkräfte würben dann ben Krieg gegen bie ſpaniſche Mo- 
narchie und bie Fortſchritte des Kaiferd in Deutichland aufe 
nehmen, bie franzöfifche Armee ſich gegen Italien wenben, die 
engliſche Flotte den Dänen zu Hülfe kommen: von biefen An⸗ 
griffen laſſe ih eine ungeheure Wirkung nach allen Seiten 
bin erwarten.” Geheimen aber doch nur ſcheinbaren Annähe - 
tungen zum Trotz lebte und webte Budingham noch in anti⸗ 
ſpaniſchen Entwürfen. Er meinte die ſpaniſche Monardie 
in dem Fundament ihrer Größe, in Weftindien anzugreifen: 
ihr durch eine Combination des continentalen Krieges die Pfalz 
und damit ihre am Mittelrhein gewonnene Stellung zu entreißen. 
Ein feltjamer, aber der Zeit und feinem perſoͤnlichen Charakter 
entſprechender Ehrgeiz ſcheint fi damit verfnüpft zu haben. 
Es ift ihm duch den Kopf gegangen, feine Tochter mit dem 
Kurprinzen von der Pfalz zu vermählen: und vielleicht, damit 
diefe in einem höheren Rang erjcheine, fih zum unabhängi- 
gen Fürften einer weftindifchen Eroberung — er hatte feine 
Abſicht auf Jamaica gerichtet — erlären zu laffen.” Denn 
noch vermochte er alled bei Carl I. Die Fremden find er- 
ftaunt, daß er bie umfaflendften Unterhandlungen in die Hand 


Al. Contarini, 14. Ag. 1628. Carleton mi soggionse, che carta- 
mente la flotta si volgerebbe in ajuto del re di Danimarca, quando 
piu non fosse necessaria in Francia. 

2 Die erfte Andeutung biejed Vorhabens findet fih in einem ano» 
nymen Briefe an ben König, der aus dem Jahre 1623 ftammen wird: 
Gabala 223. Die geſandtſchaftlichen Gorreipondengen nehmen die Sache 
als fiher am. 
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nimmt, ehe er feinem Fürften davon Anzeige gemacht hat. 
Sollte nun aber Die Unterhanblung mit Frankreich zu feinem Ziel 
führen, jo war Budingham entſchloſſen, den Entſatz von Ro— 
helle mit allem Nachdruck der englischen Marine, die damals 
durch feine Fürforge in einen anerfennungswerthen Zuftand 
gebracht war, zu unternehmen. Man hat einen glaubwürbie 
gen Nachweis, nach weldem er fie um ein Drittheil höher 
gebracht hat, als fie felbft unter Königin Eliſabeth geweien 
war (von 14,000 Tonnen auf 22,000): die Werften und Ma- 
gazine zu Chatam, Deptforth, Woolwich und Portsmouth 
hatte er in guten Stand gejept; eine Anzahl größerer Fahr⸗ 
geuge war auf feine Anorbnung gebaut worden. Schon im 
Mai hatte ein engliſches Geſchwader einen Verſuch zum Ent- 
ſatz von Rochelle gemacht: aber bie Führer Hatten ed dann 
nicht auf fi nehmen wollen, die ihnen anvertrauten Schiffe 
den großen Gefahren, die ihnen bei dem Verſuche brohten, 
andzufegen: fic hatten zur Verantwortung gezogen zu wer 
den bejorgt. Budingham ward durch Feine Rüdfiht folder 
Art gefeffelt. Er hatte Werkſtücke von ungewöhnlichen Di- 
menfionen bauen lafjen, von denen man erwartete, fie würben 
mit ummiderftehliher Gewalt die Hafenumwallungen, durch 
welche Rochelle abgeſchloſſen wurde, zerreißen.! Und wer will 
fagen, daß ein Erfolg unmöglich gewefen wäre? 
Budingham hatte ſich gewiffermaßen zum Mittelpunkt 
ber proteftantifchen Interefien gemacht: Meifter ber engliſchen 
Marine, war er entſchloſſen, fie zur Behauptung derſelben 
einzufegen. Noch hegte er in ber Weiſe Jacobs I. die Hoffe 
mung, baß bie drohende Haltung, die er annahm, felbft ohne 


ı Rußdorf: magnos apparatus instituit, quibus sperat structuram 
et molem rumpere. 
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zu ſchlagen, die Franzofen zur Nachgiebigkeit ftimmen, bas 
alte Verſtaͤndniß wieder herbeiführen könne; aber Jedermann 
erwartete, daß er fi unverzüglich gegen Rochelle wenden 
werde, wozu alles vorbereitet war; in feinen Entſchlüſſen 
ſchienen die Geſchicke der Welt zu liegen. Auf biefer ſchwin⸗ 
delnden Höhe erreichte ihn das graͤßliche plöpliche Verderben. 
In feiner Behaufung zu Portsmouth, indem er aus feinem 
Anleivezimmer heraustrat und die Halle durchſchritt, um ſich 
in ben Wagen zu ſetzen und zu bem König zu fahren, warb 
er mit Einem Dolchſtoß ermordet. 

Der Mörder hätte leicht entfliehen koͤnnen: benn das 
Haus war voll von Menſchen, auch von vielen Branzofen, 
auf die ber nächſte Verdacht ſich wandte; indem alles nad) 
dem Schelme fchrie, der den Herzog umgebracht habe, fagte der 
Mörder: „nicht ein Schelm hat e8 gethan, fondern ein ehrlicher 
Mann; ich wünſche mir Glück, daß ich es vollbracht habe.* 
Man ſah einen hageren Menſchen vor ſich von röthlichem 
Haar und melancholiſch-důſtern Gefich tszügen. Cr nannte fich 
Felton, Hatte in ben letzten maritimen Unternehmungen ges 
dient und war einft bei einer Bacanz übergangen worden. 
Er konnte nicht ertragen, daß er Leuten, die nie bie Waffen 
getragen, blos weil fie in ber Gunft des Herzogd waren, 
nachſtehen follte. Auf ihn machte dann die Remonftranz! des 
Parlaments, welche ähnliche Dinge rügte, aber den Herzog 
zugleich als ben Feind der Religion und des Landes barftellte, 
ben größten Eindruck. Felton gehörte zu ben Menſchen, 


4 The remonstrance in the last parliament and that the duke 
was the canse of the pnblik grievances, it came into his mind, that 
it would be a good service to god and the commonwealth to take 
him away. Relation of the Duke of Buckinghams death. St. P. O. 
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welche durch die Vermiſchung religiöfer und politifcher Mei- 
mungen zu allem fähig werben; er Tann in biefer Hinficht mit 
ben Mörbern Wilhelms von Oranien, Heinrich8 II. und Hein« 
richs IV. verglichen werben: nur daß er auf der entgegenge- 
jepten Seite ftand und bei ihm von feiner Theilnahme eines 
Dienerd der Religion die Rede if. Man fand ein Papier bei 
ihm, worin er ben für einen Zeigen und Unwürbigen erflärt, der 
nit fein Leben für die Sache Gottes, des Könige und bes 
Landes wage; in feiner Wohnung ein anderes, auf weldem 
einige Grunbfäße aufgezeichnet waren, die er aus einem nder 
dem andern Buche auögezogen zu haben ſchien, und bie feinen 
Sinn noch etwas deutliher machten. Der Menſch, hieß es 
da, habe fein Verhältniß, bad ihn mehr verpflichte, als das 
zu feinem Baterlande; das Heil bed Volles fei das oberfte 
Geſetz; alles, was zum Beften des Gemeinwefend diene, ſei 
aud erlaubt; jo habe Gott felbft verorbnet.” Man bat ihm 
und gewiß mit Recht geglaubt, daß er feine Mitſchuldigen 
habe; jene Zurüdjegung, fagte er, habe in ihm ben Gebanten 
erwedt, bie Remonftration ihn barin beftärkt: „bei meiner 
Seele", wieberholte er, „nichts ald die Remonftration": er 
meinte, den Mann aus dem Wege räumen zu bürfen, ber 
die öffentliche Wohlfahrt verhindere. Und mit einer Art von 
Ironie fah er auf Die, welde ihm, indem er vorübergeführt 
wurde, ihren Abſcheu bezeigten: „in "Eurem Herzen“, rief 
er aud, „freut Ihr Euch meiner That." Auch gaben Einige 
biefe Gefinnung fund; am unverholenften bie Schiffsmann⸗ 


4 God himself has enacted this law that whatsoever is for the 
profit or benefit of the commonwealth should be accounted be lawfull. 
Aus dem Report von Duppa (St. P. O.), der vortrefflich zur Ergänzung 
beffen dient, was in ben Statetrials III, 370 vorkonmt. 

Rante, englifge Geſchique IL. 10 
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ſchaften, bie fih vor Kurzem zur Empörung geneigt hatten 
und von Budingham niedergehalten worden waren: bei Bier 
und Tabad riefen fie dem Mörder ein Lebehoch. Andere aber 
gab es doch, welche tief beffagten, daß ein Engländer eines 
Meuchelmordes fähig gewefen ſei. Selton felbft warb noch 
überzeugt, daß feine Grundſätze falſch ſeien. Man jagte ihm, 
der Menſch habe zu Gott und zu feiner Seele eine noch nä— 
here und tiefere Verpflichtung, als zu feinem Lande; Niemand 
dürfe um bed größten Gutes willen das geringfte Böfe be= 
gehen, geſchweige denn eine abſcheuliche Miffethat, wie bie 
feine fet, für eine Sache, bie im feinen verblendeten Augen 
gut erſcheine. Er hat zulept für die Belehrung gedankt und 
nur um die Gnade gebeten: vor feiner Hinrichtung Buße thun 
zu dürfen, in Sad geffeidet, Aſche auf feinem Kopf und einen 
Strid um den Hals, vor aller Welt. 

König Carl verlor öffentlich feinen Augenblid feine ru— 
hige Haltung; er ſchien das Ereigniß wie eine Schidung des 
Himmeld aufzunehmen; dann aber fchloß er fi zwei Tage 
lang ein und überließ fi feinem Schmerz. 

Die Erpedition gegen Rochelle ging nun unter dem Carl 
von Lindſay in See. Aber die Gapitäne waren dem General 
nicht recht gehorfam; Anordnungen, welche berathen und be 
ſchloſſen worben, biieben unausgeführt; die Feuerſchiffe, welche 
die feindlichen Vorrichtungen durchbrechen jollten, wurben 
mangelhaft geleitet. Man hatte bie Abficht, eine ftärkere Fluth 
zu erwarten, um einen neuen Anfall zu verſuchen: aber in« 
be& waren aud) bie letzten Hülfsquellen der Stabt erfchöpft, 
fie ſah fi zur Capitulation gezwungen. Es war ein uner- 
meßlicher Verluft für die Weltftellung von England, da Ro— 


4 that the common good could no way be a pretense to a par- 
tienlar mischief, 
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elle von Richelien erobert wurde. Welche Pläne maritimer 
uebermacht hatte noch Budingham zulept an die Behauptung 
dieſer Stabt gefmüpft! Die Gedanken Budinghamd verftos 
ben, als ſeien fie nicht geweſen: bie Gedanken Richelieu's 
wurden bie Grundlage einer nenen Weltorbnung. 

So fiel auch das für unüberwindlich geachtete Krempe, 
anf dad fi die daniſche GSelbftändigfeit neben Glückſtadt 
noch hauptſãchlich gründete, und wohin die Blide Budinghams 
immer gerichtet waren; man meint, etwa achttauſend Mann 
hätten hingereicht, es zu entfegen: aber weil man dieſe nicht 
amwanbte, jo fiel die Zefte im November 1628 in die Hand 
des Feindes. 

Und ftatt in den Stand gejept zu werben, biefen Verlu⸗ 
ften feiner Verbündeten beizulommen, gerieth Carl J. in neuen 
inneren Haber mit dem Parlament. 

Weil die Zolltolle nicht mit dem Rathe des Parlaments 
feftgejegt, Pfund» und Tonnengeld überhaupt nicht regelmäßig 
bewilligt war, hatten einige Londoner Kaufleute fid) gewei⸗ 
gert, dem Zollhaus genugzuthun. Die Lords der Schatzkam⸗ 
mer belegten dafür ihre Güter mit Beſchlag. Es verfteht fich, 
daß die Betroffenen auch dies für unrechtmäßig erflärten und 
das Sand mit ihren Beſchwerden erfüllten. Diesmal war es 
wicht, wie biöher faft immer, das Bedürfniß einer unmittel⸗ 
baren Gelbbeihäülfe, fonbern die Nothwendigkeit, dieſe conftitu 
tionelle Schwierigkeit zu heben, was bie Berufung des Par⸗ 
laments im Januar 1629 veranlafte. Man mochte fih 
ſchmeicheln, daß nah dem Tode Budinghamd, dem die vor⸗ 
nehmften Seimdfeligkeiten beffelben gegolten hatten, eine Ver⸗ 
ftändigung leichter zu erzielen jet. 

Der Plan, ben ber geheime Rath entworfen, war zunächft 

10* 
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conciliatoriſcher Natur. Das Recht der Bewilligung follte 
im Allgemeinen au für Tonnen- und Pfundgeld anerkannt, 
die bisherige Erhebung deifelben damit geredhtfertigt werben, 
daß auch andere Könige es in Befig genommen, ehe es be 
willigt war. Würde nach biefer allgemeinen Anerkennung 
feine Rechts dad Parlament doch dabei verharren, die Be- 
willtgung, die ben früheren Königen zu Theil geworben, zu 
verweigern, fo fei der König entſchuldigt; der Bruch, der da- 
durch entftehe, falle dann nicht der Regierung, fondern dem 
Parlament zur Laft.! 

In diefem Sinne ſprach fi) ber König bei der Eröff⸗ 
nung ber Verhandlungen aus (23. Januar 1628/29); er 
forderte Pfunde und Tonnengeld weniger kraft feined Erb- 
rechts, als in Folge des Herfommend und der Nothwendigfeit: 
er werbe ed immer als eine Gabe feines Volkes betrachten: 
aber nachdem biefer Scrupel gehoben fei, fo rechne er darauf, 
daß durch eine Bewilligung, wie fie feinen Vorfahren zu Theil 
geworben, allen Schwierigkeiten ein Ende gemacht werbe. 
Die zweifelhafte Berechtigung einer Auflage, ohne bie doch 
fein Staat nicht beftehen Tonnte, war ihm wibermärtig. 
Im verfammelten geheimen Rath erflärte er, eine Bewilli— 
gung auf kurze Zeit laufe wiber feine Ehre: er wolle nicht 
mehr von ber Hanb in ben Mund Ieben; fo wenig er bie 
Freiheiten feines Volkes zu verlegen denke, fo wolle er doch 
and) felbft nicht Mangel leiden, noch fi die Vorrechte feiner 
Krone entwinden lafjen.” Secretär Cole, Mitglied des Haufes, 


4 Rufgworth I, 654: to avow a breach upon just cause given, 
not sought by the king. 

? Gragmentartiche Aufzeichnung über eine Sipung des geheimen 
Rath, Anfang Februar 1628/9. St. P. O. 
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brachte die erforderliche Bill unverzüglich ein und trug auf 
ihre erfte Leſung an. 

* Die Berfammlung beftand aber eben aus Denen, die durch 
ihre legte Petition ein Grundgeſetz auf immer errichtet zu 
haben meinten, aber bei jedem Schritte inne wurben, wie we⸗ 
nig fie erreicht hatten. 

Einen unangenehmen Einbrud machte es ſchon, daß die 
Petition of right nicht mit den Worten ber einfahen An—⸗ 
nahme, fondern mit ben limitirenden Erflärungen, bie ber 
König bamald noch gegeben hatte, gedrudt worben war.! Aber 
überbie8 zeigte fich, wie wenig ber König an ihren Wortlaut 
gebunden zu fein meinte; e8 waren doch wieder Verhaftungen 
ohne beftimmte Angabe ber Urſache vorgekommen. Die Sterns 
Tammer, welche bereits als ein Gerichtshof von zweifelhafter 
Gerechtigkeit angejehen wurbe, hatte willfürlihe und harte 
Strafen verhängt, welche lautes Murren veranlaßten. Cine 
allgemeine Aufregung verurfachten die politiſchen Meinungen 
einiger Geiftlihen. Der Prediger Roger Manwearing fie 
fich in höchſt royaliftiihem Sinne vernehmen: er vertheis 
bigte die gezwungenen Anleihen, beftritt bem Parlament das 
unbedingte Redt der Steuerbewilligung; aus einigen Stellen 
ber Schrift leitete er die Allgewalt bed Königthums ab, fo daß 
zwiſchen Fürft und Volk ein Vertrag eigentlich gar nicht Statt 
finden könne.” Das Parlament hatte ihn dafür zur Berant- 
wortung gezogen, mit Geldbuße und Suspenſion beftraft: 
ber König biöpenfirte ihn davon. Einen anderen Geiftlihen 
verwandter Gefinnung, beffen wir ſchon gedachten, Montague, 
hatte ber König zu einem Bisthnm — Chichefter — befördert: 


4 Erklärung des Druderd. Parlam. Hist. VII. 247. 
3 Seine Erflärung vor den Lords. Parlam. Hist. VII. 208. 
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merhwürbiger Weife nicht ohne Widerſpruch zu finden. Denn 
noch wurden bei den Wahlen bie alten Formen beobachtet: 
ehe der Commiſſar bes Erzbifchofs den auf das Wort bes 
Königs Gewählten beftätigte, forberte er bie Anwefenden auf, 
wenn von dem Leben und Verhalten beffelben etwas bekannt 
fet, was biefe Beftätigung hindern könne, dies zu fagen. 
Was fonft niemals vorkam, war damals gefchehen. Cine 
ſchriftliche Einwendung war gegen Montage präfentirt wor⸗ 
den, auf den Grund, daß in feinen Büchern Lehren vorfämen, 
bie mit ben in England beftehenden Einrichtungen nicht zu 
vereinbaren feien. Die Sache ward vor einen Gerichtshof 
gebracht, der jeboh die Einwendung verwarf, weil fie von 
einem Manne ftamme, der nicht zur Diöcefe von Chicheſter 
gehöre: die Fönigliche Betätigung war hierauf erfolgt.‘ — 
Aber mußte e8 dem Parlament nicht empfindlich fein, baf eben 
ſolche Männer beförbert wurben, über welche es geflagt hatte? 
Seine Beſchwerden ſchienen eher zur Empfehlung zu dienen. 

Es kam hinzu, daß ein jeſuitiſches Inftitut unmittelbar bei 
London entbedt, und dann nicht mit ber ganzen Strenge, bie 
dem Parlament erforberlich fhien, verfolgt worden war; man 
Hagte, täglich wachſe die Anzahl der Papiften: in den Graf- 
haften, wo es früher Feine gegeben, zähle man fie jept zu 
Zaufenden. Vornehmlih auf den Antrieb von John Eliot 
erließ dad Unterhaus die Erflärung, daß es bie Artikel ber 
engliſchen Kirche in dem Sinne fefthalten wolle, in weldhem fe 
von ben in derjelben anerfannten Schriftftelern verftanben feten; 
nicht in dem Sinne ber Armintaner und Sefuiten, den es 
verwerfe. 

% Wir entnehmen das einem Schreiben Netherſole's an die Königin 
von Böhmen, 28. San. Bt. P. O. 
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In die wiberwärtige Stimmung, welche durch biefe Dis: 
euffion erweckt wurde, traf nun bie Frage über Tonnen» und 
Pfundgeld. Was die Regierung begehrte, die Herftellung 
eined gejeglichen Zuftandes, ward auch vom Parlament ges 
wünfdt, aber in einem andern Sinne follte e8 geſchehen, als 
in dem ber Regierung. Das Parlament wollte die Steuerbe⸗ 
willigung zu einer vollen Wahrheit machen und die Zolljäge 
fortan im Einzelnen firiren. Die erfte Lefung ber von der Re= 
gierung vorgelegten Bill warb aus dem formellen Grunde ab⸗ 
gelehnt, weil Tonnen und Pfundgeld Subflbien feien, über 
deren Leiftung erft Beſchluß gefaßt fein müffe, ehe eine Bill 
"darüber eingebracht werben Tönne.: Das Parlament nahm 
füch der Londoner Kaufleute an, bie allerdings für feinen eige- 
nen Anfprud litten: es forderte eine Vernichtung bed Ber- 
fahrens ber Schaplammer. Denn die Einziehung bed Tonnen- 
und Pfimbgelbes ſei jo gut ein Bruch der Grundrechte des 
Konigreichs, wie es die Erhebung anderer unbemilligter Aufs 
Tagen fein würde. Ober folle man etwa bewilligen, was mar 
nicht befige? Wenn dem König Tonnen» und Pfundgeld bes 
reits gehöre, fo brauche es ihm nicht erft bewilligt zu werben. 
Die Auskunft, melde von der Regierung vorgeſchlagen war, 
warb vollfommen von der Hand gewieſen. Auch fonft war 
Alles, wad dem Wortlaut der Petition wiberftrebte, für un⸗ 
geſetzlich erklärt. 

Der König war über die politiihe, fo wie über Die re— 
Higiöfe Haltung bes Unterhaufes entrüftet. Ein eigenhändiger 
Auffag von ihm ift vorhanden, worin er ſich über bie letzte 

1 Netherfole an bie Königin von Böhmen: That, what at the first 


propounding seemed a very reasonable motion, — was at last upon 
tbis reason that the bill is in truth and is intituled a bill of subsidy. 
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ausfpricht. „Ihr Habt Euch herausgenommen, fo fagt er, „über 
Religions Artikel eine Erklärung zu geben, was bod) nur dem 
Klerus und der Convocation zufteht. Seine Majeftät,“ denn 
er liebte e8 in ber britten Perſon von fich zu reden, „hat vor 
Kurzem feinen Entſchluß fund gethan, die Unverjehrtheit ber 
Religion ber englifchen Kirche und deren Einheit zu erhalten: 
und zwar nad) vielem Bedacht, in Uebereinftimmung mit bem 
geheimen Rath und den Biihöfen: da Ihr denfelbeu Zweck 
habt, fo erregt e8 Verwunderung, daß Ihr damit nicht zu 
frieben feid, ohne doch anzugeben, worin fie Euch nicht ges 
nügt. Denn ber König ift der oberfte Regent der engliſchen 
Kirche unter Gott." 

In denfelben Tagen erging ber Befehl an bie Schap- 
Tammer und die Zolleinmehmer in ben Häfen, daß Tonnen: 
und Pfundgeld auch fortan eben jo wie in Jacobs I. letzten 
Jahren erhoben und jeder, der die Zahlung verweigere, beftraft 
werben folle.! 

In den fehroffften Widerftreit trat bergeftalt aufs neue 
der König mit feinem Parlament. Das Iehtere war nicht 
gemeint nachzugeben. Es lieh fi nicht abhalten, abermals 
eine Remonftration zu entwerfen, in ber es ſich der ftärfften 
Ausdrüde zur Einfhärfung feiner Anfprüche bediente. Da— 
rin heißt ed: wer bad Papſtthum und den Arminianismud 
beförbere, wer Pfund» und Tonnengeld, ehe es bewilligt fei, 
eintreibe ober eintreiben helfe, ja aud nur zahle, ber fei ein 
Zeind des englifhen Reiches und ber englifhen Freiheit. 
Seltfame Verbindung geiftlicher und finanzieller Beſchwerden 

* Holograph declaration of Charl I. You take to yourselfs the 


interpretation of articles of religion the deciding of which in dootrinal 
points only appartaines to the clorgy and convocation. — (St. P. Q.) 
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and Anſprũche. Aber der Gang ber Verhandlungen hatte 
bewirkt, daß fie einander auf das Iebenbigfte berührten. In 
beiberlei Hinfiht nahmen bie Commons den damaligen Minis 
fterm gegenüber wieder eine gleich feinbfelige Haltung an, wie 
gegen ben Herzog von Budingham. Vornehmlich warb der 
Schagmeifter Weften von ihrem zwiefachen Haß betroffen. 
Denn er fei ein rebelliiher Papiſt, ja ein Jeſuit, wie er denn 
feine nächften Verwandten in diefem Orden habe; er gebe 
iept dem König verderbliche, den Rechten des Landes und 
der Würde des Parlaments entgegenlaufende Rathſchläge. Bon 
dem Grundjag ausgehend, dab die Einziehung bes Pfund» und 
Tonnengeldes ein Bruch der Berfaffung fet, traf man Anftalt, 
die Zollbeamten, welche babei thätig geweſen, zur Rechenſchaft 
zu ziehen: man würbe nicht bei den unterften ftehen geblieben 
fein, fondern die oberften erreicht haben. 

In biefer Sipung war von ber Mäßigung, welde die 
vorige eine lange Zeit bewieſen, nicht mehr bie Rede; bie 
Mißachtung der Petition of right hatte eine bittere, heftige 
und ſchrankenloſe Oppofition hervorgerufen. Als der König, 
um bie förmlidhe Annahme ber entworfenen Remonftration zu 
verhindern, dazu ſchritt, die Sitzung zunächſt abjourniren zu 
laſſen, kam es zu einer Scene von Tumult und Gewaltſamkeit, 
die in den Annalen des Parlaments noch unerhört war. 

Der Spreder bed Haufes, John Find, einer von De- 
men, die von ber popularen Partei auf bie koͤnigliche über- 
traten, zeigte nach Eröffnung der Sipung am 2. März der 
Berfammlung an, daß ber König fie bis auf den 10. März ad⸗ 
journire. Eben dies aber war die Stunde, in welder John 
Eliot, der die neue Proteftatton verfaßt hatte, und feine Freunde 
fie in dem Parlament durchzuführen gedachten: fie erflärten 
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ed für ungeſetzlich, daß ber Sprecher fi zum Ausbrud bes 
koͤniglichen Willens mache; alß er fidh entfernen wollte, warb er 
buch ein paar entſchloſſene und handfefte Mitglieber auf feinem 
Stuhle feitgehalten. Schon war der Beamte, der die Tren⸗ 
mung ber Mitglieder ausſprechen follte, mit feinem ſchwarzen 
Stabe in ber Vorhalle erſchienen: aber man ſchlohß bie Thüren 
bes Saaled. Im diefem tumultuarifhen Zuftand follte nun 
bie Proteftation gelefen und darüber abgeftimmt werben. Der 
Sprecher weigerte fi, die Hand dazu zu bieten: obgleih 
man e8 für feine Pflicht erflärte. John Eliot und Denzil 
Holled trugen münblih mehr ben Sinn berfelben vor, als 
daß fie die Worte eigentlich verleſen hätten: aber auch fo gab 
ihnen bie Mehrheit des Haufes ihre Beiftimmung zu erfennen: 
und bamit war der nächſte Zweck fo gut als möglich erreidt. 
Auf die Drohung, daß die Thüren erbrochen werben follten, 
wurben fie nunmehr geöffnet, und die Mitglieder verliehen 
den Saal. 

Eine fonderbare Handlung von Ungehoriam, bie bazu 
dienen follte, die gefeplichen Formen bed Parlaments zu wah⸗ 
en: bie legte in biefem Stabtum ber Begebenheit. Sie 
enthielt ben offenbaren Bruch zwiſchen beiden Autoritäten. 

Spätere haben die Schuld befielben dem König zuge 
ſchrieben. Parlamentariſch gefinnte und gemäßigte Zeitgenoſſen 
meinten doch, bie Urjache liege nody mehr in den feurigen 
und verfchlagenen Männern, bie fi ber Führung bes 
Parlaments bemädhtigt hatten. Denn ber König babe alles 
Ernftes ben Haber beizulegen geſucht: man hätte feine erfte 
Declaration wohl annehmen koͤnnen und der größere Theil 


% Information in Starchamber bei Rufhwort I, 675. 
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ber Mitglieder jet dazu geneigt geweſen: ber ſcheinbare Eifer 
einiger Weniger für bie Freiheiten des Landes habe fie zu 
befien Ungläd daran gehindert.: — Es tft ſchwer anzımeh- 
men, baß bie Macht und Tiefe der Gegenfäge überhaupt noch 
eine Verftänbigung zugelafien hätte. Sept aber leuchtete nun 
vollends ein, daß König und Unterhaus nicht mehr mit ein- 
anber gehen Tonnten. 

Im geheimen Rathe ift noch einmal bie Meinung ge 
äußert worben, daß man das Parlament mit Schonung behan- 
bein folle; das war der Sinn des Siegelbewahrers Coventry; 
«ber ber Schapmeifter empfahl die ftrenge Hanbhabung ber 
Prärogative; und biefer Anficht trat der König bei. Nicht 
allein die Auflöfung bes Parlaments ward ausgeſprochen: fo 
gut wie Heinrich VIII. und Eliſabeth ſchtitt Carl I. dazu, 
die Parlamentsmitglieber zu ftrafen, die fi) in ihren Reden 
gegen feine Würde vergangen hatten. Zunächft war er ent 
ſchloſſen das Parlament nicht wieber zu berufen. Er erklärte, 
er habe nun fattfam bewieſen, daß er eB liebe, mit dem 
Parlament zu regieren; wiber feinen Willen fei er durch die 
letzten Vorgänge genöthigt, davon abzuftehen; er werbe erft 
daranf zurückkommen, wenn fein Bolt ihn beffer Tennen ges 
lernt habe. Er fagte: er würbe es für eine Anmahung hal⸗ 
tem, wern ihm Jemand eine Zeit dazu vorfehreiben wollte: 
Berufen, Halten, Auflöfen des Parlaments ftehe audſchließlich 
im Belieben des Königs. 

Der große Vortheil des Parlaments bei biefem Streite 
lag darin, daß es fich auf die legalen Präcebentien ber frü- 

1 Autobiography of Sir Symond d’Ewes’I, 405: being only misled 


by some machiavellian politics who seemed zealons for the 6 Iberty of 
the common wealth. 
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beren Jahrhunderte ftügen konnte. Was einft die Fortſetzung 
des parlamentarifchen Uebergewichts unmöglich gemacht, bie 
Gefahr, in bie e8 die Gefammtheit des Reiches verjegt hatte, 
war vergeffen. Die Geſetze jener Zeiten waren nicht aufge 
hoben, fopbern nur durch die feitbem emporgefommene höchfte 
Gewalt einfeitig mobifichrt und zurüdgebrängt worden. Alles 
in bem Augenblid Neue, Ungewohnte, was das Parlament 
vornahm, warb, wenn es auch in den alten Satzungen nicht 
enthalten war, doch mit fo viel Folgerichtigkeit aus denſelben 
entwidelt, daß es ald das Herkömmliche, Uraltgeſetzliche er- 
ſchien. Wenn dagegen Carl I. die Prärogative fefthielt, die fein 
Vater ausgeübt, Königin Glifabeth, das Haus Tubor über 
haupt befeffen hatte, gerieth er in die unangenehme Stellung, 
daß fein Verfahren ald in den Geſetzen nicht begründet er» 
ſchien. Er entſchloß ſich jept, wenigftend eine Zeitlang, ohne 
Parlament zu regieren: viele feiner Vorfahren hatten das 
ebenfalls gethan. Aber ſeitdem war das parlamentariſche Re— 
giment zu einem Beſtandtheil des nationalen Bewußtſeins 
geworben; jetzt erſchien es vollends als ber Träger nicht allein 
der Freiheiten, ſondern beſonders der popularſten religiöſen 
Tendenzen im Lande. 

Ob es auch unter biefen Umftänden dem König gelingen 
werde, feinem Begriffe Raum zu verſchaffen, ſelbſt wenn fried⸗ 
lichere Zeiten eintraten, war von Anfang an ſehr zweifelhaft.: 


ı Bemerkung Contarini's, 16. März 1629. Quello che importa & 
il parlamento si d conservato nell intero possenso dei suoi pririlegi, 
senza cader un tantino: il re per queste due volte ha ceduto sempre 
qualche cosa. 


Serhstes Sud. 


Unparlamentarifhe Regierung in England. Unruhen 
in Schottland. 





De12:0, GOOgle 


Erſtes Kapitel. 


Briebe mit Srankrei und mit Spanien. 


Wenn man bie Berlegenheit erwägt, in welche Carl I. 
durch feine Kriegführung verwidelt worben war: fo ift mas 
zu der Annahme verſucht, er habe, um aus berfelben heraus: 
zulommen, nit den beiben großen Mächten, mit denen er im 
Kriege war, indem fie noch ſelbſt unter einander haberten, 
Briedendunterhandlungen angelnüpft. So verhält es fich je 
doch in ber That nicht. 

Die Unterhanblungen mit Frankreich begannen auf An⸗ 
trieb ber zum Wiberftand gegen Spanien verbünbeten Mächte, 
deren Berftänbniß einft von Jacob I. geftiftet, von Bucking⸗ 
ham erneuert worden war. Gie jahen in dem Bruce zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich einen wibermärtigen Zwiſchen⸗ 
fall, den man zu befeitigen fuchen müffe, um ben großen 
Krieg gegen die ſpaniſch-oͤſtreichiſche Uebermacht mit vollem 
Nahbrud führen zu Können. Die Republik Venedig, die fich 
von berjelben am meiften bebroht fühlte, ließ es fidh befon- 
ders angelegen fein, durch ihre Gefandten auf "eine Verföh- 
mung zwiſchen Sranfreih und England zu wirken. 
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Es war wenige Tage vor feinem unfeligen Enbe, daß 
Buckingham mit dem venezianiſchen Botſchafter, Aluiſe Con⸗ 
tarini, den er dazu auf einem ſeiner Landhäuſer in ein ent⸗ 
legenes Gemach führte, ein Schreiben friedlichen Inhalts ver⸗ 
abredete, das dieſer an feinen Amtsgenoſſen in Frankreich 
richtete, nm es am franzoͤfiſchen Hofe mitzutheilen. Indem 
Budingham zu ſchlagen fich anſchidte, hoffte er noch für das 
umlagerte Rochelle erträgliche Bedingungen auszuwirken: alle 
übrigen Differenzen, fo meinte er, würden ſich dann in ein 
paar Stunden abmaden laffen. 

Aber Budingham warb ermordet. Als fih hierauf bie 
Venezianer mit ihrer Unterhanblung an den König felbit 
wandten, der davon noch nichts wußte, wies dieſer biefelbe 
fogar von fi. Gr erkannte die Nothwenbigkeit, eine Abkunft 
zu finden, volltommen: ich ſehe das alles ein, fagte er eines 
Tages dem Gefandten, aber, fügte er hinzu, ich halte bie Waffen 
in ber Hand, nicht um zu unterhandeln, fondern um Die Stadt 
zu retten. Meine Ehre fteht dabei auf dem Spiel.* 

Nicht dem König Carl kann es zugefchrieben werben, 
wenn Rochelle, wie wir ſahen, fidh nicht behauptete. Nachdem 
jener Verſuch Lindſay's, die Hafenummwallungen zu durchbrechen, 
— man fieht nicht recht, ob mehr durch die Weberlegenheit der 
Franzoſen, ober mehr durch die berührten Mängel bei den 
Engländern, — mißlungen war, hat Carl I. den Befehl ge 
geben, das Unternehmen ohne alle Rüdfiht auf die Ge 
fährbung feiner Schiffe nochmals zu erneuern, von der Stabt 


 Aluise Contarini 30. Agosto 1628. Essendo trattenuto ben quatro 
hore a disputar, risolver et adomesticar il negotio: sempre coll’ as- 
sistenza di Carleton che in questo fatto si & portato egregiamente. 

ꝰ Tutto ð vero, ma il meo honor importa piu. 
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nicht zurüdguweihen, mas es ihm auch koſten möge.! Der 
Kriegsrath beſchloß hierauf in der That, die Schiffe auf einem 
bißher noch nicht verſuchten Wege gegen die Palliſaden heran- 
zuführen: als bie Stabt, an ber Hülfe verzweifelnd und durch 
unerträglihen Mangel genöthigt, ſich überlieferte. 

Nach dem Falle von Rochelle nahmen die Benezianer 
ihre vermittelnden Unterhanblungen mit doppeltem Eifer wie- 
der auf. Die in Bezug auf das Belenntniß erträglichen Be- 
dingungen, welche der Stabt bewilligt wurden, und die vor 
Augen liegende Unmöglichkeit, elwas Durchgreifendes in Frank⸗ 
reich auszurichten, ftimmten den König Carl günftiger: Con- 
tarini fand jetzt geneigtes Gehör bei ihm. Doch war biefer 
rückfichtsvoll genug, in ben König nicht zu dringen, nachdem 
er ben Streit verloren hatte, nun auch Gröffnungen zu 
deſſen Beilegung zu machen:? die Unterhanblung wurde noch 
mehr in die Hände bed Geſandten in Frankreich, Zorzo Zorzi, 
gelegt. i 

Dabei am es hauptſächlich auf zwei Punkte an. Die 
Franzofen forderten vor allem bie Ausführung der bei dem 
Heirathövertrage für den Haushalt der Königin getroffenen 
Beftimmungen. Carl I. weigerte fid nicht allein, darauf zu— 
tüdzulommen: er verwarf jelbft Die Bedingungen, bie er ſich 
bei der Anweſenheit Baſſompierre's hatte gefallen laſſen; und 
welche die Sranzofen damals nicht angenommen hatten. Er 
beftand darauf, daß der Zuftand des Hofes fo bleiben follte, 
wie er num einmal war. Denn über die Stellen in demfelben 

4 That they should hazard for the relief of the town all his ships, 
that he purposed not to have it left ro infecta, whatsoewer it cost 
him. Mead an Stuteville bei Ellis III, 269. 

? Gontarint, 18. Nov. Non pud con doppio dishonore et parla © 


et perdere. 
Rante, cacuſq⸗ oeſqiau IL. 1 
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habe er ambermeit verfügt: wie könne er fie ben engliſchen 
Herren und Damen, bie im Beſitz fein, wieber nehmen? 
Er wolle feine Mifverftändniffe an feinem Hofe, in feinem 
Haufe, und, wie er geradezu fagte, in feinem Ehebette. Der 
venezianiſche Gefandte in England bemerkt, es würde ber 
Königin nachtheilig werben, wenn man auf dieſer Forderung 
beharre. Und ſchon bat diefe auch felbft, davon abzuſehen, 
denn fie jet mit ihrem gegemmärtigen Hofhalt zufrieden; fie 
hielt nicht einmal für gut, darüber an ihre Mutter zu ſchrei⸗ 
ben.! Wie unangenehm es nun auch biejer ſelbſt und ihrer 
eifrig Tirchlihen Umgebung fein mochte: ihrem Sohn und 
dem Cardinal Richelieu Ienchteten die Geſichtspunkte Carla I. 
ein, oder fie fahen, daß er von denfelben nicht abgehen werbe; 
fie begnügten fi mit der Beftimmung, wenn eine Verände— 
zung im Hofhalt nöthig wäre, wolle man ſich gütlich darüber 
verftändigen, wie es ber Dienft der Königin erforbere.* Die 
Engländer nahmen au diefe Worte nur an, indem fie 
die Erwartung ausſprachen, daß fie nie dazu gebraucht wer⸗ 
den würben, um die Ruhe des Reiches oder die Lebensweiſe 
des Königs zu ftören.® Die Summe war, daß die Ausfüh- 
tung der früheren Stipulationen aufgegeben wurbe. In biejer 
Sache, die den König Carl am nächſten anging, behielt er 
den Plap. 


ı Gontarint an Zorzi: mi manda a dire in molta tonfidenza, che 
non vorrebhe disgustar il re interessandosi troppo in questo affare. 

® giil y a quelque chose & ajouter ou & diminuer se fera de part 
et d’autre de grö & gre. Trait6 de paiz fait a Suze, 24. Avril 1629. 
Art. IV, Dumas V, II, 580. 

® Zorzi an Gontarint, 20. Genn. 1629: che la Francia non vor- 
rebbe servirsone, che da sola apparenza senza aturbar il riposo del re 
et il gusto degli Inglesi. 


1683 


Der zweite Punkt betraf die Verbindung mit ben Hu⸗ 
genotten. Die Engländer hatten biöher den Anſpruch ges 
macht, das Berhältni der franzöſiſchen Regierung durch ihre 
Dazwiſchenkunft zu regeln und vertragsmäßig zu befeftigen. 
Schon Budingham war zuleßt geneigt gewefen, benfelben 
aufzugeben; nad) ber eingetretenen Wendung ber Dinge konnte 
"vollends nicht mehr die Rebe davon fein. Die engliſchen Be- 
vollmädhtigten begmügten fich damit, daß ber König von 
Frankreich den Hugenotten, unter Vorbehalt des proteftanti- 
ſchen Gottesbienftes, eine allgemeine Verzeihung angebeihen 
Heß. ber fie hätten gewimjcht, daß dieſes Zugeſtaͤndniß, 
wenn aud in ben leihteften Ausdrüden, ald eine Wirkung 
bes Friedensſchluſſes bezeichnet worden wäre." Nicht als jolle 
es eine Bedingung des Vertrags bilden, nicht einmal von 
einer Theilnahme Englands follte die Rede fein, nur von der 
Rückficht auf den Frieden, ald das vornehmfte öffentliche Gut, 
und auf das bevorftehende Zuſammenwirken beider Nationen: 
fo meinten fie, fordere ihre Ehre, fie wollten nicht auf einmal 
allem calviniſtiſchen Gemeingefühl entfagen. Aber die Frans 
zoſen wiefen dad mit aller. Entſchiedenheit zurück. So wahr 
es tft, daß bie Zugeftändniffe, melde den Hugenotten gewährt 
wurden, auf der Nothwenbigfeit einer engeren Verbindung 
mit England und Holland berubten, die ohne dieſelben nicht 
hätte geſchloſſen werden können, fo wollten doch die Fran⸗ 
zofen keine Andeutung hiervon geftatten. Sie hätten ges 
fürchtet, daß das doch einmal Anlaß zu Einmiſchungen geben 


* Gontarini an Zorzi, 21. Nov.: Questa parte (l’Inglese) piu non 
insiste d’esserne direttrice — punto grande guadagnatosi — ma vede- 
rebbe volentieri che Ugonotti non ai dolessero da lei che li havesse 
abandonali et il re vi fa riflesso. 
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koönne; auf jeden Fall würde es ber Autorität der Regierung 
geſchadet haben. Der venezianifche Geſandte in London rechnet 
es ſich zum Verdienſt an, daß Carl I. endlich hiervon abzu- 
ftehen bewogen wurde. Der vornehmfte Grund, ben er ba- 
für geltend machte, war, daß hier nicht allein eine Religiond- 
ſache vorliege, fondern eine wirkliche Rebellion, in fo fern die 
Hugenotten mit den Spaniern in Verbindung getreten feien.' 

So warb biefer Friede (zu Sufa, 1. April 1629) geſchloſſen; 
ex ift für die hiſtoriſchen Verhältniſſe der beiden Reiche über- 
haupt von Wichtigkeit. Was in normannijch-plantagenetifhen 
Zeiten, und noch einmal während ber großen Kriege bed vier- 
zehnten und des funfzehnten Jahrhunderts Statt gefunden, 
die engfte Verflechtung franzöfifcher und engliſcher Iutereffen, 
das hatte fi, wenngleich in weit geringerem Mape, während 
ber Religionskriege gleichſam noch einmal wiederholt. Die 
feanzöfifhen Reformirten ftanden in den Zeiten ber Königin 
Eliſabeth und Jacobs I. umter dem beherrſchenden Einfluß 
Englands; auch noch unter Carl I. dauerte derjelbe fort. Da- 
gegen hatte man aud von franzöfiicher Seite, namentlich 
durch den Iepten Heirathövertrag, einen entgegengefepten Ein— 
Muß zu begründen verfucht. Weder die eine noch die andere 
Regierung befand fi wohl dabei. In dem Frieden von 
Sufa kamen fie überein, diefe Einwirkungen fallen zu laffen. 
Die Sranzofen leifteten Verzicht auf die wörtliche Ausführung 
ber Beitimmungen bed Heirathsvertrages: bie Engländer auf 
ben bisher anerkannten Zuſammenhang mit ben Hugenotten. 
Man Tonnte die religiöfen Beziehungen nicht aufheben, aber 
man nahm ihnen fo zu fagen ben politifchen Stachel. In 


! 9. Contarini bezeichnet diefe Anficht ald la massima con la quale 
eredo d’haver portato questo negocio (8. Giugno 1629). 
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Frankreich konnte ſich ſeitdem die Herrſchaft des Katholicismus 
noch mehr zum Prinzip des Staates erheben, in England 
der Hof ſeinen weſentlich proteſtantiſchen Charalter hehaupten. 

Für den Augenblick war der Erfolg des Friedens, daß 
Frankreich zum Kampf gegen Spanien freie Hand bekam. 
Iebermann weiß, wie großartig fich berfelbe entwidelte; er 
zerſetzte die damalige Welt in neue Feindſeligkeiten und bes 
grũndete die Zuftände ber folgenden Zeit. 

Indem aber Frankreich feine Waffen nach Italien trug, 
um bier den fpanifchen Einfluß zurüdzudrängen, follte ber 
König von England die feinen nach dem deutſchen Norben 
wenden, um bem Umfichgreifen der Kaiferlich-ligiftiichen Macht 
entgegenzutreten. Vornehmlich waren es damals bie mariti« 
men Angelegenheiten, melde die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf fi zogen. Wallenftein trat mit dem Anfpruch der Herr» 
ſchaft über die Oftfee auf; aber zugleich ſollte er aud die 
Häfen ber Norbfee, den Ausflug der Elbe im kaiſerlichen 
SIntereffe behaupten; man dachte an eine Gombination ber 
hanfiſchen Schiffahrt mit ber ſpaniſchen Seemadt. Durch 
dieſe unerwartete Gefahr aufgeregt, hielten bie Könige von 
Schweden und Dänemark im Februar 1629 eine Zuſammen⸗ 
kunft auf den halländiihen Reichsmarken und vereinigten fi, 
bie Regalien der feptentrionaliihen Kronen im baltiſchen 
Meere“ zu behaupten." Der bänijhe Geſandte bemühte fi 
auf daß eifrigfte, auch die Sympathien ber Holländer und 


% Bol. Slange II, 1,378. Die Zweifel Schlegel heben ſich durch 
die Nachricht, weiche Armftruther nach England gab, über das abocca- 
mento seguito tra il re di Danimarca e Suecia, et i buoni concerti 
stabiliti tre loro per difesa del mar baltico. Dispaccio Veneto, 1. Mayo 
1629, 
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der Engländer zu erweiten: und in ber That ließ der König 
von England bei der amtlichen Notification bed franzöfl- 
hen Friedens, den Generalftaaten anzeigen, daß er ein 
Geſchwader unter Pennington und dem Colonel Maday 
nad der Elbe geihidt habe, um den König von Dänemark 
zu ermuthigen: er forderte die Holländer auf, demſelben 
ebenfall8 beizuftehen. Bor Kurzem hatte noch Colonel Mors 
gan mit einer anfehnlichen Truppenmacht, bei ber neugewor⸗ 
bene Sranzofen und Schotten eintrafen, von Sylt und Föhr 
her bie kaiſerlichen und gottorpifchen Truppen auf Nordſtrand 
angegriffen. Aber in biefem Augenblick, da noch einmal eine 
den Süben, den Weften und ben Norden von Europa ums 
faſſende Coalition gegen die Fortſchritte des Hauſes Oeſterreich 
fi zu bilden im Begriff war, verftändigte fich Dänemark, 
das zunãchſt unterftügt werben follte, mit demfelben. König 
Chriſtian IV. verzichtete Anfang Iuni zu Lübeck auf feine 
Einwirkungen auf bad deutſche Reich, aber er erhielt dafür 
feine bolfteinifchsjittlänbifchen Befigungen, die größtentheild 
in feindlichen Händen waren, ohne einen Fuß breit Landes 
zu verlieren, zurüd. Sagt man, was die Kaiferlihen zu 
einer jo umfaffenden Conceffion vermochte, fo war es eben 
die Beforgniß vor jener maritimen Vereinigung, an ber man - 
in Kopenhagen jehr thätig arbeitete. Schon ohnebies wehrte 
fich die dänifche Seemacht mit ganz anderem Nachdruck als 
bie Landmacht; noch war ihr die Eaiferliche und deutſche Mar 
tine, fo weit fie ſich vereinigte, bei weitem nicht gewachſen. 
Die Generale fürchteten Unfälle und eine wiberwärtige Rüd- 

! Aitzema: Saken van staet en orloogh I, 243. Contarini ver 


fichert, daß das Geſchwader, dad aus fünf Schiffen beftand, in der 
Richtung nach ber Elbe abgegangen ſei. 
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wirkung auf bie in Befig genommenen Küftenpläge, auf das 
deutſche Rei) überhaupt. So eben fandte Carl I. einen 
feiner geſchickteften und eifrigften Diplomaten, Thomas Roe, 
befonberen Freund feiner Schwefter von ber Pfalz, nah Ham⸗ 
burg, um eine nordiſche Allianz mit ben beiden Königen, ber 
Republik, und den Hanfeftäbten zu Stande zu bringen; er 
hoffte noch bie Ratification aufzuhalten und den Vertrag rüds 
gängig zu machen. Aber es war vergeblich; ber Friede war 
für Dänemark allzunortheilhaft, alg daß ihn bie daniſchen 
Neichöräthe wieder hätten aufgeben follen. 

Die meiften Gegner Deftreih8 und Spaniens, aud bie 
italieniſchen, richteten hierauf ihr Augenmerk auf den König 
von Schweben, ber fehr bereit ſchien, — denn die von Dänes 
mar wicht mehr beichäftigten kaiſerlichen Streitkräfte waren 
ihm mm doppelt gefährlih, — die Waffen zu ergreifen, wofern 
er von England und Frankreich unterftügt werde. Cardinal 
Richelieu zeigte ſich geneigt, wenn England eine Slotte gegen 
Spanien in See gehen laſſen wolle, ben britten Theil ber 
Fahrzeuge zu ftellen und mit biefer Macht überhaupt gemein» 
fchaftlich zu handeln: nur möge bie Unternehmung in ihrem 
Namen ausgeführt werben. Aber ganz eine andere Wirkung 
hatte ber Rüdtritt Dänemarks auf den König von England, 
für den ja die Rettung feines Oheims ein Motiv feiner 
Baffenerhebung gebilbet Hatte: er neigte ſich vielmehr bahin, 
dem Beifpiel deffelben zu folgen. Der Großſchatzmeiſter Wefton, 

1 istig loeis nullam esse elassom, deesse narigia, quibus bellum 
mari possit snstineri, — Danis in promtu esse classem, quam in dies 
Sueci, Angli, Batavi novis augeant subsidiis Andzug aus bem Buche 
der Generale bei Ablzritter Ann. Bocei III, 1821. 


3 Gontarini, 29. Gingno: per nnir seco con qualche buon concerto 
tatto questo settentrione. 
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ber für das Geld zu forgen hatte, ſah in bem däniſchen Frie⸗ 
ben eine Grleihterung; er athmete freier, als derſelbe ges 
ſchloſſen war: nach dem ſchlechten Erfolg des legten Parla= 
ments war ber Geldmangel ber Regierung fo groß, daß Nie- 
mand auf die Erfüllung ihrer Berpflihtungen rechnete, und 
fie felbft feine übernehmen wollte. Und bem Handel waren 
dur) den Krieg fo große Nachtheile zugefügt worden, daß das 
ganze Volt nad Frieden ſchrie, nicht allein mit Frankreich, 
fondern eben fo gut mit Spanien.‘ 

Es war unter dieſen Umftänden, daß ber Maler P. P. 
Rubens mit Aufträgen des fpantfchen Hofes in London an- 
kam. Der Maler war zugleich ein geſchickter Diplomat: die 
Kunft diente dazu, feine Miffionen zu verhüllen. Bor zwei 
Jahren hatte er eine Zuſammenkunft mit Balthafar Gerbier ge⸗ 
habt, einem geſchickten Miniaturportraitiften, ebenfalls aus Ant« 
werpen, der von Budingham in geheimen Gejchäften gebraucht 
wurde; zu Delft hatten fie fi) im Juli 1627 über die Her 
ftellung des Friedens zwiſchen England und Spanien beſpro— 
den; Rubens, ber dem Hof der Infantin Iſabella angehörte, 
und ihr Mittheilungen barüber gemacht hatte, aber fich 
fträubte, feine Papiere, aus denen ohnehin Niemand würbe 
Einfiht [höpfen können, nah Spanien zu überjenden,? war 
ſelbſt dahin berufen worben und wurbe jegt auf den Grund der 
vorgelegten Entwürfe mit dem Auftrag frieblicher Gröffnungen 
nad) England geſchickt. Ueberaus merfwürbig waren aber bie Er⸗ 


4 Gontarini, 9. Gingno 1628. La pace gridata a piena bocca dei 
popoli o con Francia o con Spagna o con tutti, rispetto al commereio. 

% Jo ne doute pas, que Rubens n’ait declard nettement, co que 
Gerbier lui a propose. Lettre de l’infante 1628, 31. Mai (Gachet, Let- 
tres de Rubens), fo baß es ſcheint, ald habe man in Spanien baran 
gezweifelt. 
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Öffnungen, welche Rubens machte. Wiewohl die Entzweiung 
zwiſchen England und Spanien aus der pfälziihen Sache er⸗ 
wachſen war, jo machte Rubens Teinen Verſuch, biefelbe beizu- 
legen; er erflärte vielmehr, da Philipp IV. nicht fähig ſei, bie 
Pfalz wieberherzuftellen: er würde die Hand gern dazu bieten, 
aber die Hauptſache Hänge vom Kaiſer und vom Kurfürften von 
Batern ab. Rubens ſah jebod in biefer Differenz fein ab⸗ 
ſolutes Hinderniß, friedliche Beziehungen zu erneuern, beſon⸗ 
ders in Bezug auf den Handel, und die Geſandten an bie 
beiberfeitigen Höfe zurüdfehren zu laffen: man müfle nur 
keine neue Gapitulation ſchließen wollen, ſondern auf den 
Frieden zurüdtommen, ben König Iacob einft im Anfang 
feiner Regierung mit Spanien geſchloſſen hatte, wobei ehr 
wichtige Streitpunkte unerlebigt geblieben waren: jo möge 
diesmal die pfälztiche Sache und felbft die holländiſche unbe 
rührt bleiben: Carl I. brauche weder die eine noch bie an- 
dere fallen zu laffen und könne babei doch den Frieden mit 
Spanien aufredht erhalten. Wie wir biefen Zürften kennen, 
fo mußten ihm diefe Vorfchläge, namentlich nach dem Abſchluß 
bes dänifchen Friedens hoͤchſt willlommen fein: auch ihm warb 
nun bie Ausficht freier; er hat faft im erſten Augenblid der 
Königin, bei der von ber Ankunft des franzöfifchen Gefandten 
die Rebe war, gejagt, fie könne im Lauf bes Jahres noch 
einen anbern bei ſich ſehen, ben ſpaniſchen. Ste antwortete, 


i che si confermi semplicömente l’ultima pace fatta col re Gia- 
‚como, lasciando il negotio del palatinato vergine senza parlarne, admet- 
tendosi nel resto in quel trattato l’assistenza a stati et altri amici di 
questa corona. Gontarini, hier der vornehmfte Gewährdmann, 20. Lug- 
lio 1629. 
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denn noch war fie nicht diefer Meinung, er möge ſich nur in 
At nehmen, daß man ihn nicht aufs neue betrüge. 

Auf eine Unterhandlung mit Spanien war man in ber 
Welt ſchon vorbereitet. Hauptſächlich um ihr zunorzulommen, 
hatten bie DBenezianer die Abkunft mit Frankreich fo eifrig 
gefördert. Man jah am Hofe die Perfönlichkeiten wieber er» 
ſcheinen, die für ſpaniſch gefinmt galten, und vor Budingham 
hatten weichen müfjen. Auffallender Weiſe gewann Lord Bri⸗ 
ftol, einft der große Antagonift Budinghams, nun vielmehr 
felbft Einfluß auf den König. Graf Arundel aus dem Haufe 
Howard nahm feine alte Stelle im geheimen Rath wieber 
ein. Enge verbunden mit ihnen war ber Großſchatzmeiſter 
Weſton, ber fein vornehmfted Bemühen fein ließ, Erſpar⸗ 
niffe zu machen, ſchon darum, um den König ber Nothwen⸗ 
bigfeit einer neuen Parlamentöberufung zu überheben: durch 
ihm wurben die inneren Zerwürfniſſe num wirklich ein Motiv 
des äußeren Friedens. Weſton felbft und Cottington, ber als 
ein entſchiedener Anhänger Spaniens angeſehen wurde, und 
ſich ziemlich unverholen zum Katholietömus bekannte, wurden 
beſtimmt, um mit Rubens über feine Vorſchläge zu con⸗ 
feriren und zwar mit Ausſchluß der anderen Mitglieder bes 
geheimen Rathes, felbft der Staatöfecretäre. Noch im Laufe 
des Juli fam man fo weit, daß die Sache bem geheimen 
Rath vorgelegt werben Tonnte.! Der König liebte zu bes 
rathen; aber in wichtigen Angelegenheiten gab er jeine Mei— 
nung fo entſchieden zu erfennen, daß Niemand zu wiberfpres 
hen wagte. So ſchloß er fi) auch jept dem Vortrage Wer 
ftond mit unbebingtem Beifall an. Cottington begab ſich, 


1 Nach Contarini (3. Aug.) würbe bie entſcheidende Sihung im ges 
heimen Rath ſchon 19/29. Juli zu fehen fein. 
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ſehr zum Verdruß der Franzoſen nach Spanien: wogegen 
von ſpaniſcher Seite Don Carlo Coloma, einer der vertraute⸗ 
ſten Miniſter der Jufautin Iſabella, (einen untergeordneten 
Mann verbat man fich), zum Geſandten in England beſtimmt 
ward. Coloma war ein alter Freund Weftond; man ver⸗ 
muthet, bie Grundlagen ber Abkunft ſeien zwifchen ihnen im 
Voraus abgemacht geweien. 

Bei der Unterhanblung machte democh die pfälziche 
Sade viele Schwierigkeit: König Carl und fein Miniftertum 
ſchienen zuweilen ohne eine fürmliche Berpflihtung der Spa- 
nier in Bezug auf biefelbe nicht abſchließen zu wollen. Aber 
dieſe verwarfen Bebingungen, durch welche fie vielleicht gar 
zum Kriege gegen Deftreih und ben Kurfürften von Baiern 
genötigt werben Tönnten, zumal in einer Zeit, in welder 
zwiſchen Spanien und Frankreich Tein Friede Statt finde.! 
Wie die Dinge in ber Welt ftanden, fo meigerten fle ſich, 
die ſtrategiſch jo überaus wichtigen Beftungen herauszugeben, 
die dann leicht in andere ihnen feindfelige Hände gerathen 
könnien. Ste hielten im Grunde an ber Auffaffung feft, 
welche den König tn feinen erften Jahren zum Bruch mit - 
ihnen bewogen hatte. Sept aber war ber ſtolze Muth dieſer 
Jahre von ihm gewichen: er gab jept eine Stipulation auf, 
wie bie, welche er damals geforbert hatte: und begmügte fi 
mit der einfachen Zufage, dab ihm in ber pfälztichen Sache 


4 Ans dem Inhalt einer Note Coloma's an ben König von Eng- 
land giebt Gontarint an: pienissima attestatione che nel cattolico sia 
vivo e cordiale desiderio di sodisfare al re della Gran Brettagne in 
tutto quello pin si possj — che per ridurre in stato di rinscita il ne- 
gotio della restitutione del palatinato sia nocessario che prima di tutte 
le cose ↄegua la pace tra le due corone nella quale debbe esser in- 
eluse il principe Palatino (26. Aprile 1630). 
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Genugthuung verfhafft werben folle. Bei ber Unterzeich- 
nung des Friedens wurbe ihm die eigenhändig geſchriebene 
BVerfiherung Philipps IV. darüber von Don Carlo Goloma 
feterlich eingehänbigt. ! 

Und ſchon ließ es fi am, als ob der ſpaniſche Sinfluß 
diesmal mehr auf den Kaifer wirke, als früher. Der Kaifer 
gab zu, daß ein Bevollmächtigter des geächteten Zürften auf 
dem Reichstage zu Regensburg erſchien; er zeigte fich geneigt, 
die Acht zurüdzunehmen, und dem Verjagten eine Rente aus 
den Einkünften des Landes zuzugeftehen. Freilich blieb man 
damit von einer Reftitution ded Landes noch weit entfernt. 
Carl fagte feiner Schwefter, der Vertrag fei ein Heilmittel, 
welches, wenn es gleich nichts helfe, doch aud nicht ſchaden 
könne; er erlange dadurch ein Anrecht auf die Mitwirkung 
des Königs von Spanien: aber überbied gehe er damit um, 
eine Liga zu Schup und Trup mit den Franzoſen und ben 
Generalftanten zur Wieberherftellung ber Pfalz zu ſchließen: 
leider finde er fie nicht jo willig, als er geglaubt habe.: Aus 
den Briefen Eliſabeths erkennt man, daß fie fi) beruhigte.* 

Die Generalftaaten, welche aufs neue die an fid) nicht 
unannehmbaren Anträge der Spanier auf eine friedliche Ab⸗ 
kunft zurüdgewiefen Hatten, denn fie fürchteten ihre damalige 
Regierung zu gefährben, wurben durch den Vertrag von 1630 

1 a writing under the king of Spains own hand and seal, promi- 
sing never to take of his hand from that negotiation, until the king 
our master should have entire satisfaction touching the restitution. 
Windebank an Afton in Clarendon State papers I, 780. 

? Schreiben bed Königs an die Königin. Ruſhworth II, 61. 

® Though Jam not much rejoiced at it, yet J am so confident on 
my dear brothers love and the promise he hath made me, not to for- 


sake our cause that it troubles me the less (Eliſabeth an Carlisle, Juni 
1630, bei Green Princesses of England V, 482.) 
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wenigſtens nicht minder unangenehm berührt, als einſt dur 
den Vertrag von 1604. Carl I. wieberholte ihnen die Ver- 
fierungen, wie fie ihnen damals gejchehen waren: feiner 
Allianz mit ihnen ſolle dadurch in Bezug auf Staat und Re- 
ligion fein Eintrag gejchehen. 

Der Sinn Carls I. war, zur Politif feines Waters 
aurüdzufehren. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß er 
auf dem Wege, den er noch als Prinz eingejchlagen und dann 
als König fortgejegt, nicht forttommen könne. Er hatte fid 
in bie ſchwerſten politiichen Verwicelungen geftürzt, und jene 
Feindſeligleit zwifchen Krone und Parlament, bie freilich 
ſchon lange drohte, doch erft zu ihrem vollen Ausbruch ges 
bracht. Er wollte jet ein erträglich gutes Verhältnig mit 
ber einen wie mit ber andern ber beiden benachbarten Mächte 
berftellen. Mit Frankreich fühlte er ſich noch in den großen 
enropäifchen Angelegenheiten mehr verbunden, und er hütete 
fih wohl, dies Verhältniß aufzulöfen: die pfälziihe Sache 
ließ er nicht fallen: aber er wollte zugleich feiner Nation 
ben Handelöverfehr mit den weiten und reichen Landſchaften 
der fpanifhen Monarchie eröffnen. Ms Gottington von 
feiner Gefandtihaft heimfehrte, ließ er das Silber, wel- 
ches das Schiff, mit dem er ankam, an Bord Hatte, auf 
Wagen laden und in einer Art von Proceffion durch bie Stabt 
führen. Denn die Einwohner follten einen Eindruck von den 
Reichthümern bed Landes bekommen, mit dem ihnen ber. ge= 
ſchloſſene Vertrag ben Verkehr wieder eröffnete. J 

Von einer vollkräftigen Einwirkung auf die großen 
Fragen der Religion und des Staates, welche den Continent 
beichäftigten, trat Carl I. zurüd, um vor allen Dingen Kd- 
nig von Britannien zu fein. Man Tann freilich fragen, ob 
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er dazu moraliſch berechtigt war, nachdem er fo viel dazu 
beigetragen hatte, bie Verwirrung zu vermehren, die prote⸗ 
ſtantiſche Sache ind Verberben zu führen. Und überdies war 
es Taum mehr möglich. Die religiöfen und politiſchen Sym- 
patbien und Gegenfäpe waren fo ſtark geworben, daß fie in 
einer ober ber anderen Form auch nad) Britannien zurüd- 
wirken mußten. 


Zweites Kapitel. 


Theilnahme an den Ereigniffen des deutſchen und allges 
meinen Krieges 1630 — 1636. 


Carl I. hatte feiner Schwefter gefagt, fein Friebe mit 
Spanien hindere ihn nicht, mit den Schweden in Bündniß 
zu treten. Und in ber That, fo balb als Guſtav Adolf im 
Sommer 1630 in Deutfchland erſchienen war, finden wir einen 
ber vornehmften Großen von Schottland, den Marques Iames 
Hamilton, mit Unterftüpung des Königs, ber ihm bazu ben 
Ertrag einer ſchottiſchen Auflage überließ, ſchottiſche und eng⸗ 
liſche Mannfhaften fammeln: die einen ſchifften ſich in Leith, 
die andern in Varmouth ein: gegen Ende Juli 1681 landeten 
fie in Uſedom, wie vor einem Jahre Guftan Adolf. Die Eng- 
länber haben immer behauptet, daß bie Ankunft Hamiltond 
unb feiner anfehnlihen Mannſchaft, deren Zahl der Ruf größer 
machte, als fie war, zu ben entſcheidenden Kriegserfolgen wer 
fentlich beigetragen habe. Und nicht mit Unrecht. Denn fie 
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gab ben proteſtantiſchen Fürſten größeres Zutrauen zu ber 
Sade, und machte den Kaifer für feine böhmischen Lande 
beforgt. Hamilton gehörte zu ben Perjönlichkeiten hoben 
Ranges, die ſich dem Dienfte der Königin von Böhmen mit 
ritterlicher Hingebung wibmeten. Er hatte, während ber König 
von Schweden, ben er zu Werben jah, gegen das ligiſtiſche 
Heer nad) Leipzig zog, bie Päffe über die Ober für ben 
möglichen Fall eines Rüdzuges befept gehalten: nad} ber Ent⸗ 
fgeibungsfchladt nahm er feinen Weg nach der Lauſitz und 
nad Schlefien. Wie hätte ed dem König Carl für feine 
Unterhandlung, für welche er ſpaniſchen Einfluß und Trieges 
riſche Demonftrationen zu verbinden meinte, zu Statten kom⸗ 
men müffen, wenn er ſchleſiſche Pläpe für die pfälziſchen hätte 
anbieten Tönnen! Hamilton hatte Guben genommen und 
war auf bem Wege nah Glogau, als ihm Guftan Adolf — 
vornehmlich aus Rüdficht auf Sachſen — den Befehl erteilte, 
gegen die Elbe zur Belagerung von Magdeburg abzurüden. 
Hamilton ſah barin eine Feindſeligkeit gegen feine Königin 
und ihren Gemahl. Da ber Schwebenkönig unaufgehalten 
in dem weftlichen Deutſchland vorrüdte, fo eilte er felbft zu 
ihm, um an die Spipe eines befonderen Truppentheils geftellt 
und mit ber Wiebereroberung der Pfalz beauftragt zu wer 
ben. Aber ſchon waren feine Schotten und Engländer durch 
das Klima und die Märfche in einem verödeten Lande ziem⸗ 
lich geſchmolzen: jept warf er fein Gewicht mehr in die Wag- 
ſchale. Man lie ihn bemerken, man wife recht gut, daß 
er nicht feine eigene Sache, fonbern die bed Könige von 
England führe. Den aber wollte mar auf diefem Wege feinen 

einfeitigen Zweck nicht erreichen laſſen. 
Ia Frankfurt am Main ftellte fi Henry Bane ala Ge- 
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fanbter des Königs von England bei Guftan Adolf ein, um 
ihn zur Wieberherftellung bed Kurfürften von ber Pfalz aufs 
zufordern. Der König von Schweden machte manderlei Ein- 
wendungen,. bie fi auf fein Verhältniß zu Frankreich, das 
auf bie katholiſchen Fürften wieder viele Rückſicht nahm, bezo« 
gen: vornehmlich ftellte er die Forderung, daß König Carl 
mit Spanien brechen follte.: Man fürdtete, der König von 
England werbe, fo wie er feinen Schwager wieber hergeftellt 
ſehe, fi) vollends auf die Seite der Spanter ſchlagen. So 
verhält es fich allerdings, daß die Abkunft mit Spanien 
den König Carl nicht abhielt, mit Schweden in Verhältniß 
zu treten; aber eben fo wahr iſt e8, bat Schweben mit Frant« - 
reich verbünbet, dadurch gehindert wurde, einen binbenben 
Vertrag mit ihm einzugehn. 

Eher ſah es Guſtav Adolf gern, daß Friedrich von der 
Pfalz von ben Generalftaaten, dem Prinzen von Oranien und 
dem König von England dazu unterftügt, in feinem Heer 
lager eintraf, und demfelben eine Zeitlang folgte. Friedrich 
war mit babei, als Guſtav Adolf eine feiner alten Städte, 
Kreuznach, eroberte; es ſcheint, als habe die ermachende Zu- 
neigung feiner alten Unterthanen zu dem Erfolge mitgewirkt; 
aud ein paar englijche Regimenter waren bier thätig” und 
mit Vergnügen begrüßte fie Sriebrih. Cr begleitete den Kö« 
nig auf feinem fiegreihen Zug nad dem Lech und nad 
Baiern; durch jedes feiner Worte fah er ſich in ber Hoffnung 
beftärft, in Kurzem als Fürft in fein Land zurüdzufehren. 
Wenn er num aber wieder felbftändig aufzutreten, und fich 
wieder zu bewaffnen wünfchte, jo ging Guſtav Abolf darauf 


% Bericht bei Rufgworth IL, 132. 
? Schreiben an Lechhauſen, April 1632. Ruſhworth II, 175. 
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niemald ein. Er gab zu erfennen, baf bad feinen eigenen 
Werbungen hinderlich ſein würde. Auch nur die bereits 
in Befig genommenen Bezirke der Pfalz ihm in eigene Ber 
waltung zurüdzugeben, trug ber König Bedenken: er Mnüpfte 
feine Einwilligung wenigftend an die Bedingung freien Bes 
kenntniſſes für die Lutheraner. Die beiden feften Plaͤtze, welche 
die Spanier noch immer inne hatten, ſchien er, wenn er fie 
ihnen entriffen babe, einftweilen felbft in Beſitz behalten 
zu wollen. Auch jept hatte Friedrich Feine guten Tage: er 
bat einmal Hamilton und Bere mit Thränen in den Augen 
gejagt, er wünfche lieber von ber Welt zu fein, als ſich fol« 
hen Bedingungen unterwerfen zu müffen. 

Im October 1632 kehrte Friebridy in fein Land zurüd, 
aber in welchem Zuftand fand er e8 wieder! Oppenheim, wo 
er Wohnung nehmen wollte, war zur Hälfte niebergebrannt; 
die noch übrigen Häufer hatten weder Thüren noch Fenfter, 
weber Schloß noch Riegel. Um nicht von bem erften beften 
Streifeorp8 aufgehoben zu werben, begab er fih nad Mainz; 
da aber ward er von einer peftartigen Seuche ergriffen, und 
fern von feiner Gemahlin und feinen Kindern nad Turzer 
Krankheit hingerafft. Den kurzen Befig einer Krone, beren Bes 
hauptung die eigenen Kräfte überftieg, hat Sriebrich mit einem 
Slüchtlingsleben gebüßt, in dem ihm auf vielen Seiten Sym⸗ 
pathien zu Theil wurden, von keiner aber bie Hülfe, deren er 
beburfte. 

Damals bemerkte man kaum fein Hinſcheiden neben dem 
großen Berlufte, den bie Welt und bie allgemeine proteftanti- 
ſche Sache durch den Tod des Königs von Schweben in ber 
Schlacht bei Lügen erfuhr. 

Auf die Polttit von England übten bie beiden Greig- 

Rante, englifhe Gefütgie IL. 12 
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niſſe einen zufammentreffenden Einfluß and. König Carl hatte 
die Pflicht, nad) dem Tode feines Schwagers die Sache feiner 
Neffen noch mehr zu ber feinigen zu machen: ber Tod des Kö» 
nigs von Schweden erleichterte ihm das in fo fern, als ber ſtarke 
Wille wegfiel, weldher bisher allen andern Abfichten ihr Maß 
gegeben hatte; Carl I. forderte nun unmittelbar bie prote⸗ 
ftantifhen deutſchen Fürften zur Fortſetzung des Krieges auf, 
durch welchen die Pfalz wieberhergeftellt werben follte, wogegen 
er ihnen die dem König von Schweben angetragenen Subfidien 
anbot. Und für den Führer ber ſchwediſchen Politik, Kanzler 
Drenftierna, war ed felbft eine wichtige Nüdficht, bie pfälzis 
ſchen Intereffen zu ſchonen, ba fie mit fo manchen anderen 
im Reihe und beſonders mit ben niederländiſchen und groß⸗ 
britannifchen verfnüpft waren. Auf dem Convent zu Heil- 
bronn, Mai 1633, bei welchem auch ber engliihe Geſandte 
Armſtruther erſchien, wurde bie pfälziiche Sache beffer wahr⸗ 
genommen als jemals bisher. Den Bevollmächtigten des 
Dfalggrafen Ludwig Philipp, der ald Abminiftrator der Pfalz 
auftrat, im Namen des minderjährigen Kurfürften Carl Lud⸗ 
wig, wurde der Furfürftlihe Rang zum erften Mal wieber 
eingeräumt; der Reichskanzler verſprach ihnen bie Rüdgabe 
des gefammten Landes, jo weit es in ſchwediſchen Händen 
fei; in dem Consilium formatum, weldes man zu Helle 
bronn an feiner Seite zu errichten beſchloß, nahm Pfalz bie 
erfte Stelle ein. Dagegen willigte der Abminiftrator in 
die Herftellung der lutheriſchen Gonfeffton: er lieg Mann- 
heim, fo wie andere wichtige Pläge, einftweilen in den Hän« 
den ber Schweden und machte fi zu einer Zahlung von 


1 Chemnig: Schwediſcher Krieg IL, 87. 
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60,000 Reichsthalern anbeifhig. Diefe aber übernahm der 
engliſche Gefandte herbeizuſchaffen, und in ber That finden 
wir, daß gleich darauf 15,000 Pfd., was damals ungefähr ber 
ftipulirten Summe entſprach, nach Deutſchland geſchickt wurden. 
Weſton und ber König waren glücklich, daß England in dem 
Vertrag nicht genannt, noch zu weiteren Leiftungen verpflichtet 
worden war.! Sie meinten nun eher die Sache ſich jelbft 
überlaffen zu können. 

Es Tonnte nicht fehlen, daß die Hülfe von England nicht 
noch oft für biejelbe in Anfprud; genommen wurde. 

Im Sommer 1633 war viel davon bie Rebe, zu Gun- 
ſten der verwittweten Königin Eliſabeth und ihrer Kinder bie 
Sympathien der engliſchen Nation aufzurufen. Durch freis 
willige Beiträge ſchmeichelte man ſich eine halbe Million Tha- 
Ver aufbringen zu fönnen; einer ber vertrauteften Räthe der 
Königin, Netherfole, war zugegen, um die Angelegenheit zu 
leiten, bie zugleih im Namen der Zürftin und des Kö— 
nigs jelbft auögeführt werben follte. Bald aber bemerkte 
man, daß die Nation nicht fo geneigt war, wie man erwar⸗ 
tete: fie fah in dem Vorhaben einen Verſuch, die parlar 
mentarifhe Bewilligung zu umgehen. Um biefem Argwohn 
zu begegnen, wurde dem König ber Entwurf eined Ausfchrei- 
bens vorgelegt, in welchem die Bemerkung vorfam, er werde 
an bem Mafe der freiwilligen Beiträge die Zuneigung feines 
Volkes abnehmen, und um fo mehr bereit fein, die Hülfe 


ı Quffoni, 27. Maggio 1633: ha fatto vedere il secretario, che 
nell’ estesa della scrittara, con avveduto riguardo dell Armstruder a 
niente rimaneva impegnata ‚Inghilterra, — il trattato si stipnld tra 
TOxiatern et l’administratore solamente per mezzo di deputati di quel 
duca, il che qui piacgne sommamente. 
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deffelben in einer anderen Weife nachzuſuchen, wenn die Zeit 
dafür gekommen fei.! Allein dem König mißfiel dieſe Clauſel, 
weil fie ein Verſprechen, bad Parlament zu berufen, enthielt, 
das zu geben ihm wiberftrebte: er ſtrich fie mit eigener Hand 
aus.” Damit aber fiel die ganze Sache, denn ohne eine 
Verficherung dieſer Art meinte man nichts auszurichten. 

Gegen Enbe des Jahres 1633 trat ein Augenblid ein, 
wo ber Kaifer am Oberrhein wieber Vortheile errang; Kö: 
nig Carl wurde aufmerffam gemacht, daß bas pfälziiche Ger 
biet felbft einem leichten Anfall vom Elfaß her zu widerftehen 
nicht fähig fei. Der Abminiftrator der Pfalz forderte nur 
eine Heine Heeresmacht von 6000 Mann zu Fuß, 1000 Mann 
zu Pferde, welche, nachdem fie einmal aufgeftellt ſei, mit 
6000 Pfd. monatlich ſich werbe befolden laſſen; die Königin 
von Böhmen, bie Generalftaaten und der franzöſiſche Ge— 
fandte verbanden ihre Bitten mit den feinen: ber Reichskanzler 
ſchickte feinen Sohn hinüber, um fie bem König aufs drin» 
gendfte zu empfehlen: aber der König und fein Schagmeifter 
wichen vor der Nothwendigfeit einer regelmäßigen Ausgabe, 
die in dem vorliegenden Fall viele andere nach ſich ziehen 
würbe, auf neue zurüd; fie haben am Ende 100,000 Thaler 
für Deutſchland aufgebracht, und dem Adminiftrator eine 
goldene Kette geſchickt, um ihn bei guter Stimmung zu er- 
halten: aber eine Verpflichtung zu übernehmen, welche eine 
Berufung des Parlaments hätte herbeiführen können, bazu 
waren fie nicht zu bewegen. 


4 Quffont, 29. Luglio. Il motivo pare habbia risveglisto nei sud- 
diti nuovi susurri che no convenga esborso di danaro per altra via che 
per Vordinaria del parlamento. 

% Actenftüde in Clarendon Papers I, 57. 
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Bemerken wir aber, daß es doch nicht allein die Rüd« 
fiht anf das Geld und dad Parlament war, was fie abhielt, 
fonbern zugleid eine allgemeine politifche Betrachtung. 

In den legten Jahren feit der Ankunft des Schweden⸗ 
önigs war bad Anfehn und die Macht ber Franzoſen unermeh- 
lich gewachſen. Sie hatten das proteftantifche Intereſſe in 
Deutſchland auf ihrer Seite, und ſchon übten fie auch auf bie Ka⸗ 
tholijhen entſcheidenden Einfluß aus. An allen Vorgängen 
nahm man ab, daß von den Bortheilen, die fie erfämpften, ihren 
Verbündeten doch nichts zu Gute kam, daß fie vielmehr nur ſelbſt 
fo ſtark zu werben trachteten, um jeder Rüdficht auf andere 
Mächte überhoben zu fein. Nur Ein Staat, ber holländiſche, 
erhob fich neben ihnen zu täglich wachſender Bedeutung. 
Ehen damals haben die Holländer, die Nebenbuhlerfchaft 
Englands in Schatten brängend, ihr oftinbifches Reich be— 
gründet, in Brafilien Fuß gefaßt, im ben weftinbiichen Ge- 
wäffern, was die Engländer fo oft vergebens verfucht hatten, 
die Regifterjhiffe, die von Merico nach Havanna gingen, mit 
ihrer ganzen reihen Ladung erbentet, und in ben heimiſchen, — 
dem engen Fahrwaſſer des Slaak, — die zu einem Angriff gegen 
fie heranſegelnde Flotte ber Infantin Iſabella vernichtet. 
Dadurch wurden fie die Meifter auch der benachbarten Seen. 
Sie trugen fein Bedenken, fpanifche, beſonders dünkirchiſche 
Schiffe in ben englifhen Häfen oder in beren Gebieten 
aufzufuchen, und fie von da als gute Beute nah Holland 
binüberzuführen. Und nicht viel weniger gewaltig erſchie⸗ 
nen fie zu Lande. Durch ben glüdlichen Ueberfall von 
Weſel fiherten fie nicht allein ihre eigenen Gränzen wie- 
der, fondern fie gaben auch jenem einft in Verein mit Eng» 
land begründeten brandenburgiihen Fürſtenthume am Rhein, 
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eine gewiffe Lebensfähigkeit zurüd, bie dann freilich noch langer 
Zeit beburfte, um ſich zu entwideln. Die Belagerungen von 
Herzogenbufh und Maftricht feffelten damals, troß fo vieler 
anderen großen Begebenheiten, die Aufmerfjamfeit von Europa. 
Daß fie den Holländern gelangen, erſchien ald ein Beweis 
ihrer. Ueberlegenheit überhaupt; die niederländiſch-ſpaniſchen 
Provinzen wurden daburch gewaltig eingeengt. Und da fid 
in denſelben bie altherkömmliche Verftimmung über die aus— 
ländiſche Herrſchaft regte, fo konnte man von Seiten Holland 
und Frankreichs daran denken, dieſe zu einem Einfall zu be 
nutzen, um dem fpanifchebelgifchen Staat auf immer ein Ende 
zu maden. 

Es liegt am Tage, wie fehr es die Engländer empfunden 
haben würden, wenn biefe ganze Küfte beö Continents in die 
Hände ber beiden Nachbarn, deren enger Bund ihnen an 
fich fehr widermärtig war, gerathen wäre.! Der Gefahr, in 
die continentalen Händel verwidelt zu werben und ihren 
Rüchſchlag in Britannien zu empfinden, fepte ſich für Carl I. 
die andere an die Seite, wenn er an benfelben feinen Theil 
nahm, in ihrem Fortgang neue Machtentwidelungen, die für 
ihn Sehr gefährlich werben Fonnten, heruorgehen zu jeben. Um 
dem Uebergewicht von Franfreih und Holland zu begegnen, 
mußte er fi) den Spaniern wieder nähern. 

Man kann fi) kaum einen Begriff davon machen, wie 
ſehr die Verhältniffe von Spanien und England in dem fort- 
gehenden großen Kampfe ſchwankten und wechſelten. Im 
Jahre 1631 ift ein Entwurf zu einem großen Angriff der Eng- 


1 Der franzöfifche Geſandte Seneterre, 28. Avril 1635: La grande 
liaison de Mes lea etats avec le roy (de France) leur donne grande 
jalousie. 
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länder und ber Spanter auf bie vereinigten Nieberlande gemacht 
worden, wobei ben erftern Seeland zu Theil werben follte. Es 
war allerdings noch fein Vertrag, fondern nur ein zu weiterer 
Erwägung bingeworfener Plan, auf welchen Carl I. einzugehen 
fich Hütete, obwohl Cottington ihm gutgeheißen zu haben 
iceint." Aber man fieht doch, wohin die Wünfche der Spa: 
wier gingen. Nach kurzer Zeit, als fie fich getäuſcht fahen, 
gaben fie ganz entgegengefepten Abfichten Raum. Ein aus 
führlicher Entwurf bes Grafen Olivarez liegt vor, nach welchem 
Spanien und Frankreich einen umfaffenden Angriff auf Eng» 
land unternehmen follten.*. England, Schottland, Irland follten 
jedes beſonders angegriffen, und alle inneren Seinbfeligfeiten 
dazu aufgerufen werben. Man dachte daran, ben jungen 
Kurfürften von ber Pfalz auf den englijchen Thron zu ſetzen, 
vorausgeſetzt, daß er volle Neligionsfreiheit gewähre, und bie 
verjagten Irländer in den Beſitz ihres verlorenen Erbes wie» 
berberftelle. Im Sommer 1634 war dagegen wieder eine Bere 
bindung zwiſchen Spanien und England im Werke. Wefton, 
Sottington und Windebant traten darüber mit bem ſpaniſchen 
Refidenten Don Iuan Nicolalbe in Berathung, in fo tiefem 
Geheimniß, daß felbft der Staatöfecretär Cole keine Kunde da⸗ 
von erhielt. Den Hof zu Brüffel, ber aud diesmal nicht um⸗ 
gangen werben konnte, erſuchte der König, fi in der Sache 
am Niemand zu wenden, ald an ihn felbft oder an Windes 
banf. Das Motiv feiner Annäherung Iag damals in dem 


* Arundel an Windebant in Clarendon Papers I, 611. Onate 
eonfeesed, that the paper given Mylord Cottington was never any 
ground of treaty, but only as considerations of convenieney between 
the two crowns, which must fall to a fit consideration after. .... 

ꝰ Parrafos de un papel del conde dugue. 1633, Arch. zu Brüflel, 
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Uebergewicht der hollänbifhen und bem Auflommen ber fran- 
zoͤfiſchen Marine. Noch einmal tauchte die Frage über ben 
Anſpruch von England, eine Art von Oberherrihaft auf den 
benachbarten Seen auszuüben, empor; bie Engländer verfochten 
denfelben in gelehrten Schriften:' ber König von Frankreich 
dagegen zeigte ſich entſchloſſen, ihn nicht mehr anzuerkennen. 
Denn alles, jo fagten feine Gefandten, müffe feinen vernünf-⸗ 
tigen Grund haben: ber Gebrauch ber See fei nur, daß ber 
“ minder Maͤchtige dem Mädhtigeren Ehre erweiſe: feinen an 
deren Auſpruch habe auch England: wie aber dann, wenn 
das Verhaͤltniß der Macht fich verändere? Gewiß mar bie 
bie Frage. Die Engländer zeigten fi) davon durchdrungen, 
dag ihre Marine ſchon deshalb bie Superiorität über alle 
Nachbarn haben müſſe,“ weil ihnen biefe fonft leicht eine 
überlegene Landmacht auf die Infel werfen könnten. Und 
noch ein anberer Grundſatz, ber jedoch erft ein Vierteljahr⸗ 
hundert fpäter zu voller Geltung kommen ſollte, ward damals 
geäußert: daß ed nämlih ein Gleichgewicht zwiſchen ben 
europätjchen Mächten geben müfle; man fürchtete bereits bie 
Nebermadht von Frankreich wie zu Land fo zur See.’ Aus 


1 Gelben: mare clausum: wie ed auf bem Xitel der englifchen 
Ueberfegung heiht in the second book is maintained, that the king of 
Gr.Br. is lord of the circumfluent seas. Dad Bud) ward von Garl I. 
durchgeſehen, won bem geheimen Rath, 36. März 1636, ausdrüclich 
gebilligt. 

® @uffoni Relatione 1635. E massima fondamentale di stato in 
Inghilterra dinvigilare sempre ad essere pi potente di tutti i suoi 
vieini sul mare. 

3 Cofe fagt bem venezianifchen @efandten, ber ihm über bie alte 
Unionsallianz ſpricht: Tutto sta bene, ma bisogna avvertire, che le 
cose restino in fine nel proprio equilibrio e che Ia bilancia non pre- 
ponderi nd dall uno nd dall altro canto. (Guſſoni, 16. Maggio 1634.) 
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diefen Gründen, überbied von ben engliihen Kaufleuten gegen 
die Beleidigungen, denen fie auögefegt waren, um Schuß an. 
gerufen, und ſelbſt außer Stande, feinen Anordnungen z. B. in 
Bezug auf bie Fifcherei Nachdruck zu geben, wünfdhte Carl I. 
wieder mädhtig zur See erſcheinen zu können: dazu aber follte 
ihn ein ſpaniſches Anlehen in den Stand fegen. Denn auch 
in biefer Beziehung beihränfte ihn das Mißverftändnig mit 
dem Parlament: wir werben noch jehen, zu welden für bie 
Entwidelung ber inneren Angelegenheiten verhängnißvollen 
Maßregeln Carl I., um dieſes Zwedes willen, bewogen wurde. 
Unmöglidh konnte Spanien, im dem deutſchen Kriege vollauf 
beſchäftigt, von einem franzöfiichen eben in ben Niederlanden 
bebrobt, ihn, wie er wünſchte, unterftügen. Aber wenn es 
and wicht zu der Subfidienzahlung am, durch die Lage der 
Dinge bildete fi zwiſchen England und Spanien ein gemein- 
ſchaftliches Intereffe. 

Und nothwendig wirkte bad nun auf bie Behandlung ber 
pfaͤlziſchen Streitigleit zurüd. Denn wie hätte fi) erwar⸗ 
ten laſſen, daß der König, ber in ben allgemeinen Angelegen« 
beiten zu Spanten hinneigte, in ben beutfchen bie Verbün— 
beten der Franzoſen, deren Uebergewicht er zu fürchten anfing, 
mit vollem Herzen unterftügt hätte? Zuweilen lam bied Ver⸗ 
haͤltniß den pfälzifchen Gebieten bereit3 zu Statten: nach ber 
Schlacht von Nördlingen, welche den kaiſerlichen Waffen das 
Uebergewiht in dem obern Deutſchland zurüdgab, hatten fie 
fich aus dieſer Rückſicht wenigftend eine Zeit Iang einer ge— 
wiffen Schonung zu erfreuen: aber ein andermal warb ed 
wieber ganz aus ben Augen gejept. In England hegte man 
die Abficht, den jungen Kurfürften mit dem ganzen Gewicht 
des großbritannifhen Namens zu unterftügen, wenn er, im 
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Januar 1636 in fein achtzehntes Jahr tretend, den Rang und 
die Stellung feines Vaters in Anfprud nehmen würde; deun 
was dieſer verſchuldet habe, könne man feinen Kindern nicht 
anrehnen. Der König hatte dabei auf die guten Dienfte 
Spaniens und die Geneigtheit des Kaiſers gerechnet: ba mußte 
er von dem Srieben von Prag hören, beffen Zuſtandekommen 
auf einer neuen dynaſtiſchen Verbindung des Geſammthauſes 
Deftreih mit Baiern und dem Einverſtändniß des Kurfürften 
von Sachſen mit bemfelben beruhte. Die alten zu Gunften 
Baierns getroffenen Verabrebungen über die pfälzifhe Kur 
und bie pfälziſchen Lande wurden darin ausdrücklich beftätigt; 
ber Schwefter Carls war ihr Leibgebing und feinen Neffen, 
fofern fie fich unterterwerfen würben, ein ftandesmäßiger Uns 
terhalt vorbehalten, aud das nur aus Gnaben, nicht aus 
Schuldigkeit.“ Auf das Unangenehmfte wurde König Earl 
durch diefe Nachricht überraſcht: kaum wollte er daran glaus 
ben: verhielt es ſich aber fo, jo mußte alles verſucht werben, 
die Bebingungen rüdgängig zu machen. Faſt wie tm Jahre 
1623 hing auch jetzt die Summe der ſtuartiſchen Politik von 
einer Ablunft mit Deftreih-Spanten ab. Im biefem Sinne 
warb Lord Afton infteutrt, der ald Botſchafter nach Mabrib 
sing; John Taylor, einen Agenten, ber in diefen Unterhands 
kungen nicht unerfahren war, ſchickte Carl nad Wien, um 
gegen bie Beftfegungen zu protefticen und ben Kaifer auf 
andere Entſchlüſſe zu bringen. 

Taylor gehörte gu den Diplomaten, bie ihr ganzes Gtüd 
in dem Gelingen ber ihnen zu Theil gewordenen Miffion 
fehen, und alle Gröffnungen, bie ihnen in dieſer Hinficht von 


4 Ürtilel bei Khevenhiller XII, 1696. 
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dem fremden Hofe gemacht werden, als volllommen wahr 
baftig betrachten, jo daß fie den ihren zur Annahme berfelben zu 
bringen ſuchen. In Wien traf er auf John Ledlie, einen ber 
Urheber der Ermordung Wallenfteind, der Damals in großen 
Gnaden bei Hofe ſtand, Taylor in die verſchiedenen fürftli- 
Gen Hänfer einführte, und ihm gute Aufnahme verfdaffte. 
Sie fahen beide in einer Verbindung Carls I. mit dem Haufe 
Deftreich das Heil ber Welt: wie glorreich werde dann bie Stel 
kung dieſes Monarchen fein, er werde der mächtigfte europäi« 
ſche Zürft werben. In einem ihrer ſcholaftiſchen Schaufpiele 
zu Prag haben bie Jeſuiten den König Carl ſchon einmal 
als den Wieberherfteller des allgemeinen Friedens gefeiert. 
Und wie hätte man nicht am kaiſerlichen Hofe ſelbſt für die 
Vortheile, welche eine Verbindung mit England in Ausficht 
ftellte, empfänglich fein follen? Der Kaifer gab am 24. Fer 
bruar 1636 die Erflärung, daß er den Pfalzgrafen Carl 
Ludwig, wenn er fich nach Gebühr unterwerfe, von ber Reichs— 
acht, welche die Schuld feines Vaters über ihn hereingezogen 
babe, befreien, unter die Neichöfürften wieber aufnehmen und 
mit einem nicht zu verachtenden Theile der alten Befigthümer 
belehnen wolle: komme es dann zu Unterhandlungen über 
die Kurwürbe, fo werde er feinen geneigten Willen bem Kö» 
nig ſowohl wie dem jungen Fürften, in allebem, was unter 
billigen Bebingungen gewährt werben Tönne, an ben Tag 
legen.! Wohlermogene Worte, bie nichts verſprachen, aber 

3 Ubi ad tractatus ventum fuerit quoad dignitatem electoralem et 
religua petita, eum (8. C. M) servatura sit modum, ut in ils quae 
aoquis conditionibus concedi poterant habeat cum Serenissimus Bri- 
tannias rex, unde studium in se et benevolentiam, tum supradictus 


quogue Palatinus propensam in se gratiam possit cognoscere. Üla- 
zondon Pap. 461. 


188 


um fo mehr hoffen ließen. Taylor legte fie dahin aus, daß bie 
Unterpfalz dieffeit und jenfeit bes Rheins auf der Stelle zu» 
rüdgegeben, über die Oberpfalz Unterhandlungen angebahnt, 
die furfürftliche Würde aber nad dem Tode des Kurfürften 
von Baiern auf den jungen Pfalzgrafen übertragen werben 
folle. Bon dem Kaifer und deſſen Sohn, König von Ungarn, 
fo wie von dem König von Spanien werde Carl I. darüber 
eine ſchriftliche Berfichering erhalten: man werbe bem jungen 
Fürften mit einer Erzherzogin vermählen, und ihn gröher 
machen, als je ein Pfalzgraf gewefen fei. Die Königin von 
Ungarn, diefelbe Dame, um bie Carl I. einft in Spanien 
geworben, habe feiner noch nicht vergeffen: an ihrem Hofe 
fpotte man bed bejahrten Kurfürften von Baiern. Die Abficht 
fet, das alte burgundiſche Bünbniß zwiſchen ben beiden Häu- 
fern wieberherzuftellen: felbft ber ſpaniſche Gefandte, Oñate, 
anfangs weniger geneigt, habe gejagt, Spanien wolle ben 
König von England nit Halb, fondern ganz haben; möchte 
er dod die Anfprüche feiner Vorfahren auf Frankreich wieber 
erneuern. 

In England hatte man den Eifer Taylor nie gebil- 
figt, aber man hielt die Sache für weit genug gebiehen, um 
einen ber Großen bed Reiches, Thomas Howard, Grafen von 
Arundel und Surrey, Carl Marſchall von England, welden 
der König wohl für ben vornehmften feiner Unterthanen er- 
Härt hat, mit der ferneren Unterhandlung zu beauftragen.? 

ı Taylor an Windebant, 3. März. Clarendon Papers I, 454. 

® Upon a confident assurancy of Taylor that H. Maj. ahall hare 
both the Emperors and King of Spains assurancy under their hands 
for a present restitution of the lower palatinate and of the electoral 


dignity after the death of Bavaria, H.Maj. hath made choice of the 
Earl Marshall. Windebant an Afton Ib. I, 508. 
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Aus den Erklärungen bed in dieſen Dingen beſchäftigten Se- 
eretärd erhellt, daß Carl I. mit Zugeftänbniffen, wie fie nad 
Taylors Berichten zu hoffen waren, fehr zufrieden geweſen 
wäre. Im Juni 1636 finden wir Arundel in Linz, wo das 
mals ber Katfer auf feinem Wege zu dem Kurfürftentage, ber 
wegen ber Wahl feines Nachfolgers zu Regensburg gehalten 
werben follte, angelommen war. 

Zunãchſt aber zeigte fich eine ſehr unerwartete Schwie- 
tigkeit. Die Vollmacht ber kaiſerlichen Commiffarien, die zur 
Verhandlung mit Arundel beftimmt waren, beruhte auf ber 
Vorausſetzung, dab ein Schup- und Trutzbündniß zwiſchen 
England und dem Haufe Oeſtreich gefchloffen werben folle. 
Arundel gehörte zu Denen, welche allgemein für ſpaniſch⸗ge⸗ 
finnt gehalten wurden: aber er war ftolz und gemeflen: ein 
fo enges Bündniß zu fließen, hatte er weder Neigung noch 
Auftrag. England wollte einen fo viel wie möglich geheimen 
Vertrag mit ben beiden Linien bed Hauſes Oeſtreich ſchließen, 
um auf ber einen Seite ben Franzofen zur See Widerftand 
leiften, und auf ber anbern das pfälziiche Intereffe fördern 
zu koͤnnen: in offenen Krieg mit Holland und Frankreich 
wollte es ſich nicht ftürzen. Die Taiferlihen Minifter bezo- 
gen fi auf die Sröffnungen Taylord; der aber bewies, daß 
er wenigftend officiell nur von einem engen Verftänbniß, nicht 
von einem Bündni zu Schutz und Trutz geredet habe.' 
Arundel bemerkte, das Berftändniß koͤnne nur ein ſolches fein, in 
das auch alle andern Fürften aufgenommen werben könnten. 
Er war verftimmt, daß er unvermerkt hatte weiter geführt 
werben follen, als fein Köntg zu gehen gebachte. 


1 foedus arctissimum, woraus in ber kaiſerlichen Vollmacht ein foe- 
dus tam offensivum, quam defensivum geworben war. 


190 


Durch diefen allerdings nicht viel Gutes bedeutenden 
Anfang wurbe jedod, wie ja die Ausficht einer engen Verbin⸗ 
bung aufrecht erhalten blieb, die Unterhanblung noch keineswegs 
hoffnungslos. Vielmehr, wenn Arunbel anfangs auf volle Res 
ftitution gebrungen hatte, fo fragte er jet nur an, ob eine ſolche 
wenigftens in Zukunft zu erwarten fei. Der kaiſerliche Mi- 
nifter wiederholte die am 24. Februar gegebene Erklärung 
mit dem Zufag, daß der König von England fi um fo mehr 
von der Affection des Kaiſers verfprechen könne, da ber Ger 
fandte von dem aufrichtigen Wohlmeinen des Königs gegen 
den Katfer Verficherung gebe; die Aufrihtung eines Bünd⸗ 
niſſes fuhren fie fort als ihre Bebingung zu bezeichnen. 
Alles Weitere ward auf bie Berhandlungen verſchoben, bie in 
Regenöburg gepflogen werben follten.: 

Für diefe war nun nichts mothwenbiger, als daß bie 
Taiferlichen Minifter ſich nur erft felbft verftändigten, wie 
weit fie gehen wollten. Wie hätten fie aber irgend etwas 
thun Können, ohne fi mit Baiern benommen zu haben? 
Im Angefiht eines bevorftehenden Wahltages hätten fie am 
wenigften wagen bürfen, ben mächtigen Zürften, an ben 
fi fo viele Andere anſchloſſen, zn beleidigen. Sie forderten 
ihn durch befondere Miſſion auf, ihnen feine Anficht Tatego- 
riſch auszuſprechen: wobei fie ihn noch auf die Bebentung 
ber englifchen Flotte in dieſem Augenblick aufmerffam machten. 

Kurfürft Martmilian legte wenig Werth hierauf. Er 
antwortete: gewiß habe Deutſchland nicht von dieſer Flotte 
au fürchten, und Frankreich, nicht weniger zur See gerüftet, 
würbe jelbft durch englifche Feindſeligkeiten nicht abgehalten 


! Die gewechſelten ErHlärungen bei Khevenhiller XI, 2108. 
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werben, in Deutſchland um fid zu greifen: aber überdies könne 
Carl I. fie nicht lange in See halten, da er fi) mit feinen 
Reichsſtänden nicht verftehe, ohne deren Bewilligung doch auf 
Teine dauernde Gontribution zu rechnen fei. Merkwürdig, daß 
biefe Motiv, das auf die Beſchlüſſe ded Königs felbft fo gro- 
Ben Einfluß hatte, au auf bie Stellung ber andern Mächte 
gegen ihn einwirkte, und in einer Verhandlung zwiſchen 
Baiern und Deftreih in Betracht kam. 

Aber auch abgefehen hievon, was jolle, jo fügte Marie 
milian hinzu, daraus werden, wenn man den ammaßenden 
Zorberungen der Engländer Conceffionen made? Er ſeiner⸗ 
ſeits ſei nicht abgeneigt, bie Bezirke der Unterpfalz, die er 
in Händen habe, unter gewiſſen Bedingungen heranszu- 
geben; nicht jedoch die Oberpfalz, die er als Pfand befige; 
die Kurwürbe habe der Kaifer vermöge feines Rechtes für 
immer auf ihn und fein Haus übertragen: das fei in Ueber- 
einftimmung mit ben übrigen Kurfürften geſchehen: der Kaiſer, 
fein Vater und Vetter, werde es nicht rüdgängig machen wol- 
len; auch ftünde es, wenn er wollte, nicht in feiner Macht. 

Graf Dlivarez hat bei der Wiederaufnahme der Unter 
hanblungen mit England bemerkt, fie fein aus anderen Rüd- 
fichten unterbrodhen worden, ohne Zweifel eben aus benen, 
bie fi auf die Berabredungen mit Sachſen und Baiern 
über bie pfälzifhe Sache bezogen. Auch jet aber meinte er, 
daß Carl I. doch für Spanien nichts Entſcheidendes thun, 
und immer nur auf feine eigene Gonvenienz benfen werde. 
Die großen Erfolge ber ſpaniſchen Heere im Jahre 1636 
mögen fein Selbftvertrauen gefteigert haben. Bei ber ere 
neuerten Unterbandlung waren die Spanier mehr auf bairi« 
fer als auf engliſcher Seite. 





192 

Da trat dann bem Tatferlihen Hof die Frage entgegen, 
welche einft im Jahre 1623 in Spanien war erörter wor« 
ben. Sollte er fih auf Nachgiebigfeit gegen England ein- 
laffen, und darüber mit Baiern breden, mit Spanien um 
eing werben? Die Frage ward dem Nachfolger des Kaiſers 
vorgelegt. Er entſchied, daß in biefem Falle England zurüd- 
ftehen müffe.: 

Am 12. September zu Regensburg wurde Arundel in 
diefem Sinne beſchieden. Die Reftitutton ber Kurwürde 
wurde auf Eventualitäten verſchoben, von benen ihm fchien, 
fie feien dem Ende der Welt gleih. Cr bemerkte, hätte man 
dies feinem Könige früher gefagt, jo würbe biefer ihn nicht 
nad Deutſchland geſchickt haben. Hoͤchlich entrüftet, deun 
auch perſönlich meinte er nicht bie Rückſicht gefunden zu ha⸗ 
ben, auf bie er Anfprud machen könne, begab er fih nah 
England zurüd, 

Es war zum zweiten Male, dab das Haus Deftreid- 
Spanien eine Annäherung Englands aus Rüdfiht auf bie 
deutſchen Berhältniffe von fi wies. Daran ift fein Zweifel, 
daß für die deutſche Linie, wie die Sachen nun einmal ſtan⸗ 
den, die Aufrechthaltung des Katholicismus und ein Bünde 
niß mit Baiern am fehwerften ins Gewicht fielen; war das 
aber auch der Fall für die ſpaniſche Linie? Für diefe, für ihre 
Monarchie und die allgemeinen europätfchen Angelegenheiten 
wäre ein engeres Verftänbnig mit England auch unter ben 


Gutachten des Königs: „Wo durch unbillige Begehren entweder 
bie Gron Spanien und Churbayern ober England müffe disguflitet 
werben, fo wäre mehr das alte Vertrauen und verfpürte Freundſchaft 
mit Spanien und Churbayern zu erhalten, als in ohnzuverläſſige Ber 
bündniß mit Engeland ſich einzulafien.” Khevenhiller XII, 2122. 
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Stunts unſchätzbar gewelen. Darin unterſcheidet fich Oli⸗ 
varez von Lerma, daß dieſer die allgemeinen und maritimen, 
jener die continentalen und deutſchen Verhältniſſe am meiften 
berüdfictigte. Der Irrthum der erften Stuarts lag darin, 
daß fie den Schwerpunft des Gefammtverhaltens beider Häu- 
fer auch dann noch in Spanien ſuchten, nachdem fich derſelbe 
nad Oeſtreich verſetzt hatte. 

Carl J. ſtand wie einft fein Vater mit der einen und ber 
andern ber religiöß-polittihen Parteien in Beziehung, bie um 
das Uebergewicht auf dem Gontinent kämpften: daraus folgte 
aber, daß er mit feiner von beiden in volles Cinverftändniß 
treten Tonnte. Er wollte weber mit ben Proteftanten gegen 
die ſpaniſch⸗ oͤſtreichiſche Macht, noch aud mit biefer gegen 
Frankreich gemeinfhaftlihe Sahe machen. Sein Sinn war, 
durch ein näheres Verhältniß zu ber einen von beiden, ohne 
doc mit der andern zu brechen, die Herftellung ber Pfalz 
zu bewirken, und ben allgemeinen Frieden zu vermitteln. Ueber⸗ 
dies, indem die Weltbemegung hohe Wogen ſchlug, immitten 
derfelben, dachte er in feinen Gebieten, bie von ihr nicht bes 
rührt werben follten, die Töniglihe Macht auf immer zu 
begründen. Ein Vorhaben von unausſprechlicher Bedeutung, 
mochte e8 gelingen ober nicht. 


Raute, englifge ocſoique u. 13 
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Brittes Hapitel. 
Monarhifche Tendenzen der inneren Verwaltung. 


Unter ben engliſchen Miniftern tritt der Großſchatzmeiſter 
Wefton, der damals auf die äußeren Angelegenheiten den 
größten Einfluß ausübte, und die inneren fo gut wie aus— 
fließend Teitete, auch wenn man feinen Standpunkt vertuirft, 
als eine bedeutende Erſcheinung hervor. In einer faft ver- 
aweifelten Lage der Dinge hatte er einft fein Amt übernom- 
men. Man war no im Kriege mit beiden Nachbarn: bie 
Truppen zu Sand und See hatten ungeheure Forderungen zu 
maden: bie erften fielen überdies den Provinzen durch ihre 
Einlagerung beſchwerlich: von den Civilbeamten war jeit 
mehreren Jahren feiner bezahlt worben; die anſehnliche Schul: 
denlaft, welche Sacob I. hinterlaffen hatte (1,200,000 Pfund), 
war durch bie Kriegsjahre noch um ein Drittheil ange 
wachen: und ba bie Zinſen, für Die frühere Anleihe acht, 
für die fpäteren bis zwölf vom Hundert betrugen, fo ver- 
zehrten fie ben größten Theil der Einkünfte. Aber dieſe 
jelbft, die ſich hauptſächlich auf die Zölle gründeten, waren 
durch den Streit über Tonnen» und Pfundgelb zweifelhaft 
geworben: es ift vorgelommen, daß die Wollenwanrenballen 
von ben Häfen wieber nah den Manufachurorten zurüdgin 
gen, weil man fie nicht verzollen wollte, daß bie fremden 
Kaufleute ihre Waaren nicht ausladen ließen, weil fie, wenn 
fie den Zoll zahlten, Unannehmlichkeiten von der Population 
erwarteten: ber Handel des Landes gerieth in Stocken. — 
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Wie ganz anders ftand es nady fünf Sahren ber ftrengen und 
umfihtigen Verwaltung Weftons! Der Friede geſchloſſen 
und erhalten, die Provinzen von den Einlagerungen befreit, 
die Zölle regelmäßig erlegt, von ben alten Schulden wenige 
ftend die Hälfte abgetragen, ber Handel, eben barum, weil 
ber Gontinent und alle benachbarten Meere mit Krieg erfüllt 
waren, ber blühenbfte und einträglichfte der Welt. 

Richard Wefton, in den juridiſchen Kreifen bes Middles 
temple und in einigen Geſandtſchaften zweiten Ranges zu 
einem gewiffen Ruf gelangt, war dann von Budingham in 
die höheren politiſchen Geidhäfte gezogen worben unb nad 
bem Tode deſſelben gewiſſermaſſen an feine Stelle getreten. 
Seine Politit aber war eine ganz andere: auf bewegliche 
Kriegäluft folgte eine unbebingte Friebfertigkeit. Den Fran⸗ 
zoſen hat Wefton gejagt, er liebe ihre Intereſſen im Dienfte 
ſeines Königs: wenn er dann doch mit den Spaniern 
Unterhandlungen pflog, jo fürchteten bie Franzoſen bas 
nit: fie fanden, daß er weder mit ihnen noch mit ihren 
Gegnern jemald brechen werbe, benn nur auf Neutralität nach 
außen Hin ſei fein Sinn gerichtet, jo gut wie ber bed Könige, 
im Innern auf Sparfamfeit und Vermeidung eined Parla- 
mentd. Wefton felbft blieb nicht lange ber gefügige und ge 
fällige Mann, der er ehebem gewefen: er erjhien unzugäng- 
lich, verſchloſſen, rauh, gebieterifch.” Er hielt immer darauf, 


! Relation de Mr. Fontenay: 4. Juin 1634. Le tresorier veut la 
paix et pour sa subsistance et par sa foiblesse: c'est ponrgnoy il de- 
menre neutre entre France et Espagne. Bgl. Inftruction des Geſand⸗ 
ten Poigny im IV. Band von Avenels: Lettres du Cl. Richelieu. 

3 Guffont: gode la fortuna d’esser il pin autorerole e snperior- 
mente favorito di 8. M.-— soggetto di cupo e di sagace ingegno, benche 
nell’ esteriore si dimostri non amabile, anzi ruvido di natura. 


18* 
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daß er über eine zurüdgelegte Gelbfumme verfügen Tonnte, 
er hat wohl, um ben Aufwand zu fparen, eine auswärtige 
Sendung rüdgängig gemacht; ber königlichen Freigebigkeit 
wurben bie engften Schranfen gezogen. Nach der Weiſe der 
Staatsmänner der Epoche vergaß er feinen eigenen Vortheil 
nit: er wurde zum Grafen von Portland erhoben, duch 
die Bermählung feines Sohnes mit einer Dame aus dem 
Haufe Lennor trat er in Verwandtſchaft mit ber koͤniglichen 
Familie. Im Staate ſchloſſen fi ihm Alle an, die ein ge- 
wiſſes Anjehn genofjen, Arundel, Cottington, Wentworth, jo 
wie Graf Garlisle — James Hay, — von den Schotten, die mit 
Jacob I. herübergefommen waren, der einzige, welcher fid in 
England einheimiſch zu machen wußte; er wurde ald ber 
Mann in England angejehen, ber die Lage ber auswär- 
tigen Angelegenheiten am beften verfiche. An Nebenbuh- 
lern und Gegnern konnte es nicht fehlen. An ihrer Spitze 
ftand Henry Ric, Graf Holland, der an den Unterhandlun- 
gen zur Heimführung der Königin großen Antheil genommen, 
und fi feitdem immer an fie gehalten Hatte, er erſchien 
als das glänzendfte, durch bie gleiche Gunft des Fürſtenpaa⸗ 
res blühendfte Mitglied des Hofes: eine Zeit lang Hatte er 
die größte Ausfiht Buckinghams Nachfolger auch in der Ad⸗ 
miralität zu werben. Aber fo angefehen war doch weber er 
felbft noch waren ed feine Freunde, daß fie bem Schagmeifter 
gefährlich geworben wären. Als Cottington aus Spanien zu 
ruckkam, ſuchten fie ihn von Weſton abwenbig zu machen; 
ex follte fi unmittelbar an die Königin anſchließen, die deſſen 
Freundin nicht war: aber Cottington zog bie alte politiiche 
Verbindung vor, bie ihm größere Ausficht gewährte. Alle 
ungünftigen Einbrüde wußte Wefton bei dem König auszu⸗ 
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loͤſchen und beffen Vertrauen, das ein paar Mal zu ſchwanken 
ſchien, wieber zu gewinnen. Ohnehin war e8 ein Grundſatz 
bes Königs, das vornehmfte Vertrauen nur Einem zu ges 
währen, unb an biefem feftzuhalten, mochte man gegen ihn 
fagen, was man wollte. Denn die Natur der Sache jet, daß 
ein Jeder Den angreife, ber die Autorität befipe.' 


Unbewilligte Auflagen. 


Zu voller freier Hand in der Staatöverwaltung reichte es 
nun nicht hin, Erſparniſſe zu machen: man mußte auf erhöhte 
Einnahmen denen. Die vornehmfte Hülfsquelle Hierzu bildete 
das Pfund» und Tonnengelb, deſſen Ertrag ſich in wenigen Jah⸗ 
ren um 80,000 Pf. vermehrte. Aber wenn man bie alten Res 
cords nachſchlug, fo fand man noch andere Gerechtſame der Krone 
von früheren Zeiten, welche in Vergeffenheit gerathen waren 
und mit Bortheil wieder geltend gemacht werben konnten. 

Wie Viele wären nach dem alten Herfommen verpflichtet 
gemefen, bei ber Krönung des Königs zu erſcheinen, um ben 
Ritterſchlag zu empfangen! 

Die Regierung zog Alle, die fi) eine Verſäumniß biefer 
Pflicht Hatten zu Schulden kommen Iaffen, zur Verantwortung, 
um ihnen eine Buße aufzulegen.? Noch viel weiter führte ein au⸗ 
deres feudales Königöredht. Im April 1633 ſah man ben Earl 
von Holland, der fi) der Regierung, bie er nicht liebte, doch zu. 


NA. Contarint, 24. Aug. 1837. Ha sapnto dar ad intendere al 
ze, che tutti gli 'altri cerchino d’ingannarlo e che Ini solo vole con- 
servarlo nella sun autorita independente della volonta di parlamenti. 

? Summary bei Ruſhworth II, 71. gl. Hallam Constitutional 
History II, 76. 
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weilen auch anſchloß, in einem Königlichen Wagen durch Lon⸗ 
don nad Stratford in Effer fahren, um daſelbſt ald Oberft- 
forftrichter in ber Weife des zwölften Jahrhunderts Gericht zu 
halten. Er lud alle Die vor, welche fih innerhalb der Gränzen 
der alten Königäforften angebaut hatten, um ihre Berechtigung 
dazu zu unterfuchen. Vergebens behaupteten die Infaflen, daß 
der Anſpruch der Krone vorlängft mit Geld abgefauft worden 
fet: da fle die Documente dafür nicht herbeiſchaffen Tonnten, 
wurden fie zu Abfindungszahlungen genöthigt, welche fich in, 
Effer allein auf 300,000 Pfund beliefen." Für den Neuen Forft 
ſchlug Lord Holland im Auguft feinen Gerichtshof bei Win- 
cheſter auf; im September begab er fih, von fünf Richtern 
begleitet, nad) Northamptonſhire, auf den Grund ımb Boden 
der Waldungen, die einft den Briten zur Zuflucht und dann 
den normannifchen Köntgen zum Jagdgebiet gebient hatten, um 
die Meberichreitungen bed Forſtes von Rodingham zu beftrafen: 
einige ber vornehmſten Großen, der Earl von Weftmoreland, bie 
Lords Peterborough und Newport, der Carl von Salisbury wur⸗ 
ben verurfheilt: der Iepte wegen eines Lanbbefipes, ben fein Ba- 
ter, Robert Cecil, von Königin Elifabeth zum Geſchenk erhalten 
hatte.” Und immer weiter erftrecten fich diefe Anſprüche: man 
ſchien den größten Theil von England ald alten Forſt betrach⸗ 
ten zu wollen: die Bewegung, die barüber entftand, ward 
bereit8 der Regierung felbft bedenklich; fie hielt einen Augen- 
blick inne.® 


I Die Summe giebt Ang. Correr (Relatione di 1637) an. Bel 
Garrard an den Lord Deputy in Strafford Letters I, 413. 

3 Garrard to the Lord Deputy in Straford Letters II, 117. 

® 4. Gorrer: per dubbio, che mettendosi in scompiglio tutte le 
provincie, non si sollevassero. 
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Teop fo vieler Erflärungen im Parlament wurben 
doch wieder mandjerlei Monopolien verliehen: namentlich 
bildete man Vereine zu ausſchließendem Gewerbebetrieb, de» 
nen man förmlich bad Recht und die Form von Compag- 
nien gab, — Governor, Aſſiſtants und Society; — fie 
mußten ihr Recht durch eine jährliche Zahlung erfaufen, 
wurben aber bafür in dem veratorifchen Mafregeln unter 
ftügt, welche fie zur Behauptung befielben ergriffen. Andere 
Hoheitsrechte gaben Anlaf, von ‚einzelnen Artiteln bebeutende 
Auflagen zu erheben. Man berechnete, daß Carl. bis zum 
Sabre 1635 fein Einkommen von 500,000 auf 800,000 Pfund 
erhöht habe. 

Der König, fagt der Venezianer Correro, bewegt fi 
zwiſchen den Klippen, von denen er umgeben ift, langſam, 
aber mit Sicherheit. Die Richter legen die Geſetze zu feinem 
Bortheil aus, ba es feine Parlamente giebt, die ihnen wis 
berfprechen Tönnten: die Unterthanen aber wagen alsdann nicht 
entgegenzutreten. „Mit dem Schlüffel der Geſetze fucht er 
fi die Pforte zur abfoluten Gewalt zu eröffnen."? 

Bei weitem bie bebeutendfte und merfwürbigfte feiner 
Borberungen war bie bed Schiffsgeldes. 

Es waren bie Zeiten, in denen er für nothwendig hielt, 
den maritimen Webergriffen der Holländer und Franzoſen 
den Widerſtand einer ſtarken Seemacht entgegenzufepen: wir 
fahen, daß er zu dieſem Zweck Subfidien von ben Spaniern 


2 9, Gorrer erwähnt: Imposte annuali perpetue in virtu della re- 
galita nominatamente sopra abloni, che sono ingredienti per far la 
birra, vini, taverne, tabacco, carboni di terra, saponi e simili. 

® Ober ein ander Mal: havendo fatta strada all’ antoritä assoluta 
per 1a legale. 


200 


forderte, aber wicht erlangen lonnte. Im ber Berlegen- 
beit, in die er dadurch gerieth, bot es ihm eine jehr will» 
Tommene Auskunft, als einige feiner Rechtögelehrten bie 
Behauptung aufitellten, daß er hiefür auch ohne Beiftim- 
mung des Parlaments die Beihülfe bed Landes zu fordern 
die Befugniß habe. Denn wie ihm nad engliihem Her⸗ 
Tommen die Pflicht obliege, für die Bertheidigung bed Lan- 
des umb bie Beſchutung ber See zu forgen, fo fei mit biefer 
Pflicht auch das Recht verbunden, die dazu erforberlichen An- 
ordnungen zu treffen. Sie führten eine Reihe von Beiipielen 
auf, nach denen bie Könige aus eigener Macht, felbft in Zeis 
ten einer Parlamentöverfammlung ohne biefelbe, nur mit Bei- 
rath des geheimen Raths, die zu maritimen Rüftungen erfor 
berlichen Ausſchreiben erlaſſen, und damit Gehorfam gefunden 
hatten, bis zu Ende Eduards II. Wenn man ihnen ein- 
warf, daß dies mehr als britthalb Jahrhunderte her fei, fo 
erwieberten fie, daß das Recht bed Königs durch Feine Ver- 
jährung entgegengefepten Gebrauchs rüdgängig werben könne: 
und aud in ben neueften Zeiten finde fi) ein Beilpiel: bie 
ganze Kriegsrüftung, durch welche man den Anfall ber ſpa⸗ 
niſchen Armada im Jahre 1588 zurückgewieſen habe, fei auf 
einſeitigen Befehl der Königin Eliſabeth ind Werk geſetzt wor- 
den.! In dem damaligen Augenblide, in welchem bie alte Sou⸗ 
veränetät über die Meere von den benachbarten Mächten an- 
gefochten wurde, erſchien eine ähnliche Anordnung beſonders ge 


1 Mr. Attorney General his second days argument Rufhworth II, 
573: J find by the books that are kept in the council chamber, that 
the preparations were in October ao. 87; — J find no parliament called 
that year; yet by the letters and orders from the council board these 
ships and defence that were made was ad sump, of the subject. 
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rechtfertigt. Nicht allein die Hafenftäbte wurben aufgeforbert, 
dem König eine namhaft gemachte Anzahl von Schiffen, von 
einem beftimmten Tonnengehalt, auf ſechs Monat zu ftellen, 
fonbern die Verpflichtung warb auch über die binnenlandiſchen 
Grafjhaften und Stäbte auögebehnt, und für diefe in eine 
Gelbanlage verwandelt, die in ber Weile ber Subfidien er- 
hoben werben follte. Auch eine Anzahl Mannfhaften zur 
Bewachung ber Küften gedachte man einftellen zu laffen. 
Bar nun ſchon über bie anberen Forberungen eine all» 
gemeine Bewegung in ber Bevöllerung entftanden: fo mußte 
fie fich bei dieſer legten verboppeln, nicht allein weil fie die 
umfaffendfte war, fondern hauptſächlich weil bie Zahlung für die 
inneren Berhältniffe entſcheidend geworben wäre. Man hörte bie 
Iauteften Proteftationen. Die amtlichen Ausleger ber Geſetze je- 
doch traten auf die Seite der Krone und erkannten ihr Recht an: 
im November 1634 ſprachen bie Richter aus, daß die bin- 
nenländifchen Städte fowohl wie die Seeftäbte zur Verthei— 
digung der Küften herbeigezogen werben koͤnnten. Nod war 
damit nicht gejagt, daß das ohne das Parlament gefhehen 
könne, aber im Februar 1636 erfolgte aud darüber Entfchei- 
dung.! Gin richterlicher Ausſpruch ſchrieb dem König die Be: 
fugniß zu, wenn das Reid in Gefahr fei und er es für noth- 
wendig halte, unter dem großen Siegel von England feinen 
Unterthanen zu gebieten, eine fo große Anzahl von Schiffen 
auszuräften, ala ihm nothwendig ſcheine; im Fall fie fich deſſen 
weigern follten, fei er ben Geſetzen gemäß berechtigt, ſie dazu 


3 Die perfönligen Anfyuldigungen, bie hierüber fpäter vorgelommen 
find und heute noch wieberholt werden, dürfen wir übergehen, zumal ba 
fich die Intention eined Zeben nicht ausmachen läßt. Daß Lord Co— 
ventry großen Autheil Hatte, leidet feinen Zweifel. 
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zu nöthigen. Einen wichtigeren Ausſpruch Tonnten die Richter 
nicht geben, er bildet ein großes Ereigniß in der engliſchen 
Geſchichte. Der König befahl, ihn in die Regifter der Stern- 
tammer und ber Gerihtshöfe von Whitehall einzutragen und 
ihm alle mögliche Deffentlichleit zu geben, damit ein Jeder, der 
an bem Rechte des Königd gezweifelt habe, eines Befferen belehrt 
werde. Allein unbedingte Autorität hatte andy der Ausſpruch ber 
Gerichtshöfe, die man für abhängig oder gar für beftochen hielt, 
nicht mehr in England. Nicht der Geldſumme wegen, die nur 
gering war, fondern um die Sache noch eiumal öffentlich zur 
Sprache zu bringen, verweigerte ein Mitglied ber Geutry in 
Budinghamfhire, Sohn Hampden, der fi dort eined uralten 
Befitzes erfreute, die Zahlung, bie auf ihn angewieſen wor« 
den (20 Sh.); als er deshalb vor die Schapfammer gefor- 
dert wurbe, verlangte er das Ausfchreiben zu hören: nachdem 
es verlefen worden, ftellte er in Abrebe, baf er dadurch recht» 
lich verpflichtet werde. Der König, ber feines Rechtes voll- 
tommen ficher zu fein meinte, hatte nichts dawiber, daß die 
Trage noch einmal öffentlich verhandelt wurbe; auch gegen 
Andere, die fi weigerten, ließ er wicht eigentlich firenge 
Strafen verhängen: nur fehten fi) die Sheriffs jeberzeit in 
Befig deffen, was fie nad) der Umlage von einem Jeden zu 
erheben hatten. Sie fanden keinen Wiberftand dabei, aber man 
wollte nicht durch freiwillige Zahlung ben Anſpruch rechtfertigen. 
„Ste halten fih an ihre Geſetze,“ fagt einer unferer Venezianer, 
„und laſſen e8 zu gerichtlichen Verhandlungen barüber Tommen, 
einzig und allein deöhalb, damit es fund werde, daß bie Geſetze 
verlegt, und fie mit Gewalt zur Zahlung gezwungen jeien.!“ 


1 Angelo Gorrer, Relstione 1637: Btanno attaccati alle leggi come 
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Welch ein Zuftand aber war e8, der nun hiermit eintrat! 
Die ganze Staatöverwaltung beruhte auf dem Pfund- und 
Tonnengeld, deſſen Zahlımg das Parlament für ungeſetzlich 
erflärte, während die Regierung darauf beftand, ba fic 
den früheren Köntgen geleiftet worden fei; jede Weigerung 
warb mit der Zwangsgewalt des Staates befeitigt. Auch alle 
andern fißcaliihen Maßregeln wurden als willkürliche Ein- 
griffe in das zu vollem Recht gebiehene Privateigenthum oder 
ſonſt als ungeſetzlich betrachtet; man fügte ſich ihnen, aber in 
Erwartung befferer Zeiten. 

Ein Gegenjag zwiſchen bem, was bie Regierung, und 
dem, was die Nation ober bad Parlament für rechtmäßig hielt, 
ber am fchneibendften hervortrat, wenn er zu perfönlichen Ge- 
waltfamfeiten führte. Die von dem König in Anfprud) genom⸗ 
menen Parlamentöglieber weigerten fich, vor ben Gerihtöhöfen, 
vor die fie geladen wurden, zu Recht zu ftehen, denn nur 
das Parlament habe über ihr Verhalten ein Urtheil zu fällen: 
fie wurden dennoch verurtheilt; der ftandhaftefte von ihnen, 
Elliot, erfuhr eine Härte, die an Grauſamleit ſtreifte: er ift 
im Tower geftorben.! 

Zuweilen aber erſchienen Nahfiht und Gnabenerweife, 
namentlich die, welche ben Katholiten zu Theil wurden, als 
ungeſetzlich. Ein fo wichtiges Moment im Leben des Königs, 
dag wir ihm eine nähere Grörterung widmen müffen. 


Berhältnig zum Katholicismud. 
Die alten ftrengen Geſetze bed Parlaments gegen bie 
ad un asilo e litigano le canse sotto la loro protestatione con solo 


che le leggi ei veggano violate ed essi costretti. 
4 Sorfter Statesmen II, 192. 
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Priefter und Jeſuiten beftanden, aber, wie der König in ſei⸗ 
nem Ehevertrag verſprochen hatte, fie wurden nicht mehr aus— 
geführt. Nicht allein, daß an bie blutigen Erecutionen von ehe- 
dem nicht mehr zu denken war: die auf ben Nichtbeſuch der pro= 
teſtantiſchen Kirchen geſetzten Geldftrafen wurden zur Hälfte er- 
laſſen, oder dur) Gompofitionen, die man unter dem großen Sie⸗ 
gel beftätigte, auf immer abgefauft. Die Häſcher, melde fonft 
in die Häufer drangen, um nad) Prieftern, die darin verbore 
gen fein follten, zu fuchen, zeigten ſich nicht mehr, und man 
arbeitete unter dem Einfluß ber Königin daran, ihre Befug- 
nig überhaupt aufzuheben. Die englijhen Katholiken ver- 
ſicherten, daß fie noch nie fo viel Ruhe und Sicherheit ge- 
noffen hätten, wie unter König Carl." Doc machte es ihnen 
Sorge, daß die alten Gefepe nur durch das Parlament wider 
rufen werben konnten. Wohl hielt e8 der König für ein mes 
fentliches Vorrecht der Krone, von benfelben zu biöpenfiren: 
aber die öffentlihe Meinung war das nicht: die Anhänger 
ber parlamentarifhen Gewalt, vor allem die Puritaner, hiel⸗ 
ten vielmehr darüber, daß die Gefege in diefem Punkte eben 
fo ftreng ausgeführt werden müßten, wie in jedem andern. 

Und hatten fie nicht in der That einigen Grund zu ber 
Beforgniß, daß auf biefem Wege ber Katholicismus doch 
wieber zur Herefhaft im Lande gelangen werde? Noch im- 
mer blühten jene Seminarien in ben Nieberlanben, in Frank⸗ 
reich, in Spanien und in Rom, aus benen von jeher junge eifrige 
Priefter nad England geſendet worben waren. Damals 


4 Panzani Belatione dello stato della religione: ogauno confassava, 
che non mai si erano vednti tempi migliori: non e pero che luso 
della religione sia libero, essendo ancora vive tutte le leggi severissime, 
ni possono essere rivocate, se non da un parlamento. 
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zählte man 500 Weltpriefter, und gegen 300, melde den 
großen Orden angehörten, etwa 160 der Geſellſchaft Iefu, in 
England. Die meiften fanden Aufnahme in ben vornehmen 
Samilien des Landes, die fich insgeheim ober auch offen zum 
Katholicismus bekannten, bei den reichen Befipern, dem Abel 
und der Gentry. An unzähligen Orten wurde katholiſcher Got⸗ 
teöbienft gehalten, am glängendften in den geſandtſchaftlichen 
Häufern, wo man wetteiferte, unter andern bie heilige Woche 
mit bevoter‘ Pracht, bilblichen Darftellungen und mufifalifcher 
Beier zu begehen; am den hoben Zefttagen erſchien die Kö- 
nigin mit ihrem Hof in ihrer Öffentlichen Gapelle, die von 
Capuzinern in ihrer Tracht bedient wurbe; außerdem hatte 
fie eine Privatcapelle. Wie ein Agent der Königin nad 
Rom gegangen war, fo erſchien ein Agent bes Römischen 
Stuhles, obwohl unter anderm Vorwand, an dem engliſchen 
Hofe, wo ber Katholicismus reihe und mächtige Gönner 
hatte. An ihrer Spige, fand Thomas Howard, Graf Arun- 
bel, ber jegt, wie erwähnt, Anfehen am Hofe bejaß; bie Mi- 
nifter des Königs, Wefton und Cottington, Staatöfecretair 
Windebant gehörten biefer Partei an. Die Meinung breitete 
ſich aus und noch immer wirb fie wiederholt, dab aud König 
Earl diefer Richtung angehört, und fein Rei zu dem Katho⸗ 
licismus zurüdzuführen gefucht habe. 

Bor und liegen die ausführlichen Schreiben des päpftli- 
Gen Agenten Cuneo — eined Schottlänbers, eigentlich Con, 
deſſen italtanifirten Namen wir beibehalten, — aus benen fi 
mit Sicherheit entnehmen läßt, was daran wahres ift, und 
was nicht. 

Die Unterhandlungen, welche Euneo pflog, betrafen vor 
allem die Eibeöformel, durch welche fidh einft König Jacob 
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der Treue ber Katholiten Hatte verfihern wollen. Nach ber 
im Parlament durchgegangenen Sapung follte die Lehre, daß 
der Papft Unterthanen von dem Gehorfam gegen ihre Für- 
ften losſprechen dürfe, nicht allein verworfen, fonbern aus⸗ 
drücklich als ketzeriſch bezeichnet werben. Der erſte Erzpries 
fter, der die Aufficht über die katholiſche Geiftlichleit in Eng⸗ 
land führte, ift, wie erzählt, bewogen worben, dieſen Eib zu 
leiften: viele Miffionare, darunter auch einige Orbendgeiftliche, 
namentlich die Benebictiner waren dieſem Beifptel gefolgt. An« 
dere meinten, daß ſich der Anftand durch die Erklärung bes 
ben laffe, der König fordere nur ben bürgerlichen Gehorjam. 
Die Iefuiten verwarfen nah dem Vortritt Bellarmind jede 
Auskunft diefer Art; und dem ſchloſſen fich die eifrigften Gläu⸗ 
bigen an. Dieſer Punkt aber war bei ber Gefinnung Carls 
von großer Bedeutung. Er ſchritt nur felten bazu, den Eid 
fordern zu laffen: wenn er es aber einmal gethan, jo mußte 
man ihn leiften, oder man warb von einer Art bürger- 
licher Excommunication betroffen. Nachdem diefe Sache ſchon 
bei einer früheren Miffton G. Panzani's berührt worben war, 
hatte der Römtiche Hof Cuneo beauftragt, bei dem König eine 
Grmäßigung bed Eides durchzuführen.“ Die Unzuläffigteit 
beffelben warb beſonders daher geleitet, baf Niemand eine 
Lehre Tegeriich nennen bürfe, ehe fie von ber Kirche als eine 
foldhe bezeichnet worden fei: man verlangte, der König möge 
eine Formel aufftellen, welche nur den weltlichen Gehorſam 
betreffe, ohne das geiftlihe Moment zu berühren. Und ſehr 
ernftlich ift ber Verſuch gemacht worden, eine folche zu fin- 
den. Man wollte nicht von einer zu verdammenden Doctrin 





! Ex registro literarum Georgii Cunei. Br. Ms. 16390. 
* Cuneo an Cardinal Sranz Barberini, 7. San. 1637. 
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reden, ſondern nur von ber Ueberzeugung jedes Einzelnen: 
Gimeo verfidherte, kein Katholit werbe einen ſolchen Eid ver- 
weigern, wenn nur zugleich der andere aufgehoben werbe. 
Der König hatte dagegen zwei Einwendungen. Er machte 
Euneo aufmerffam, daß der Eid von bem Parlament vorge⸗ 
ſchrieben fei: man würde, um ihn aufzuheben, ein Parlament 
berufen und demfelben die Aenderung vorſchlagen müffen, was 
fehr unangenehme Folgen haben könne, die unangenehmften für 
bie Katholiken. Sire, fiel Cuneo ein, wir Katholiken halten 
dafür, daß Ew. Maj. über dem Parlament ftehe.' "Er meinte 
aud bier das Recht der Diöpenfation anrufen zu können: 
allein etwas Anderes ift es doch, eine neue Formel an die 
Stelle einer alten zu fepen, oder nur bie Ausführung eines 
Geſetzes zu unterlaffen. Zu dem erften war weber ber König 
felbft geneigt, noch hätten es feine Minifter wagen bürfen: 
fie hielten in ihrer Abweichung von dem Parlament noch im- 
mer eine Linie inne, die fie nicht überfchritten. Aber üiber- 
dies wollte der König von feiner eigenen Doctrin nicht wei- 
Gen. Und diefe war, daß dad Recht ber Könige ein göftlie 
ches fei, und von keinem Menſchen, auch nicht von dem Papft, 
aufgehoben werben fönme.? Die Gegenfäge zwiſchen Pontificat 
und Königthum laffen ſich vielleicht praktiſch übertünden, nie⸗ 
mals aber theoretiſch ausgleichen. Mit ben Vorſchlägen Eu- 
neo’, die Carl I. verwarf, war man in Rom nicht zufrieden. 

Im Laufe dieſer Unterhandlungen oder auch im freund: 


! Dispaccio, 16. Bettbr. 1636: Jo dissi, Sire, noi (cattoliei) teniamo 
Vra Maestä sopra il parlamento. Egli rispose che era vero, ma che 
bisognava pensare alle diffiooltä grandissime. 

® Il re dimando se non mi pareva che fosse opinione catliva 
di supporre l’autoritä regia ai capricei d'un uomo, 
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ſchaftlichen Verkehr ift man auch noch einen Schritt weiter 
gegangen. Man hat von ber Nothwendigkeit einer politi- 
hen, von ber Möglichkeit einer religiöjen Annäherung ge- 
redet. Cuneo bat dem König in Ausfiht geftellt, daß er 
im Zalle einer Vereinbarung mit Rom, welches nod immer 
einen großen Mittelpunkt der europäiſchen Politik bilbete, 
fo viel vermögen werde, wie irgend ein europäiſcher Potentat, 
und wohl Tonnte es den König reizen, mit Spanien und 
Frankreich auch dort in die Schranken zu treten. Zu einem 
eigentlihen Belehrungsverſuch ift ed aber nicht gelommen. 
Biel zu gut fühlte der liebenswürdige Kirhendiplomat und 
Hofmann, daß er fo weit nicht gehen dürfe. Zuweilen wur 
den im Geſpräch die zwifchen ben beiben Kirchen obwalten⸗ 
den Controverſen berührt; ber König verhehlte nicht, da ihm 
von alle dem, mas er in Spanien gejehen, ober aud von 
angejehenen Theologen gehört Hatte, ein Eindruck ber Ent 
frembung zurüdgeblieben war:? fen anglicaniſches Herz ver- 
warf die Verehrung ber Heiligen, bie Anrufung ber Iungfrau 
Maria, und ward von andern popularen Dienften vollends 
abgeftoßen. Cuneo fragte ihn einmal, was er außer ber hei- 
ligen Schrift nod für wahr halte. Carl antwortete: die drei 
Symbole und die Schlüffe ber vier älteften Concilien:? er ſprach 
fein Erſtaunen darüber aus, daß Iemand die tridentiniſchen 
Sapungen mit benen der alten Goncilien gleichftellen könne. Einft 
bei einer für die Katholiken günftigen Entſcheidung, fiel Cuneo 

4 12. Marzo 1637. 8. Maestä mi contö discorsi passati tra lui ed 
il confessor del re di Spagna in materia di religione e del tutto 8. 
M. moströ d’essere restata poco sodisfatta. 

? @uneo: Demandai al re, che dottrina teneva egli per buona, 


faori quelle che era nella scrittura sacra. Il re mi rispose, che cre- 
deva li primi quattro coneili ed i tre simboli. 
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auf feine Knie und küßte ihm bie Hand: zu einem Papiften, fagte 
ber König, werbet ihr mich jedoch nicht machen. Weber Einen 
Gegenftand hätte Carl gern einen Ausſpruch des Papftes ver 
nommen: ed war bad göttliche Recht der Bischöfe, auf deffen An- 
nahme die Verfaſſung ber engliſchen Kirche und die kirchliche 
Politik der Könige wefentlich beruhte; aber auch für den Papft 
war das eim ſehr bedenklicher Punkt; er wollte weber die 
Ueberzeugung des Königs verlegen, noch bie katholiſchen Bi— 
ſchöfe zur Erneuerung ihrer alten Anſprüche veranlaffen: 
Papft Urban VIIL vermieb, auch nur eine perjönliche Mei- 
nung darüber audzufprechen. 

Ein jehr lebendiges Motiv der geiftlihen Bewegung 
im fiebzehnten Sahrhundert bilden bie Verſuche, die beiden 
Kirchengemeinfchaften zu vereinigen. In einem nochmaligen 
Beltftreite war zu Tage gelommen, daß der Proteftantismus 
nicht zu übermältigen fei: ber Einbruch der Schweden in 
Deutihland, die fih daran knũpfende Wiebererhebung bed 
proteftantiichen Namens, die Verbindung von Frankreich mit 
den proteftantiichen Mächten, gaben dem europäiſchen Ange- 
legenheiten eine Geſtalt, bei ber die Hoffnung, eine Reſtau⸗ 
ration des Katholicismus zu Stande zu bringen, als ein 
Hirngeſpinſt erſcheinen mußte. Wie hätten ba nicht bie alten 
Pläne, irgend eine Vereinbarung ber entgegengejehten Kir⸗ 
hen hervorzubringen, wieder auftauchen follen? Wir finden 
fie im Frankreich, Deutſchland, Polen, über den ganzen 
Continent Hin. Sie erſcheinen in wohlgefinnten Königen, 
mächtigen Miniftern, gelehrten Schriftſtellern vom erften 
Range. 

Im England gab es in jeder der beiden großen Parteien 
eine Fraction, durch welche fie einander ſehr nahe traten. 

Rante, englifge Befgiäte IL. 14 
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Auf der einen Seite fanden ſich Viele, die den Eib der Treue 
ohne Bedenken fehwuren, das Supremat ber Krone aner- 
Tannten, bie anglieaniſchen Kirchen befuchten, in hohen Stellen 
glänzten, ımb dann body vielleiht in ihrem letzten Augen- 
bi fich katholiſch erflärten: fie haben, faft follte man 
argwöhnen aus einer abergläubiſchen Meinung von ber 
ſeligmachenden Kraft der Geremonien, ober weil es das 
ficherſte fei, Priefter mur für biefen Moment in ihren 
Häufern gehalten. Aber aud unter den Proteftanten be» 
mertt man nicht Wenige, welde bie in ber engliſchen 
Kirche aufbehaltenen Analogien des Katholicismus zu ver 
ftärten fuchten. Es geſchah hauptſächlich aus Widerwillen 
gegen die Puritaner, bie den Papſt für den Antichriſt erflärten, 
wie er in ber Schrift verfümbigt fei; während jene geneigt 
waren, in bemfelben ben wahren Patriarchen bed Abenblandes 
zu erfennen, wenn er nur in bes Ausübung feiner Gewalt 
einige Mäpigung zulaffe. Bon biefem Standpunft aus haben 
fie wohl in Predigten, denen ber König ımb ber Hof beiwohnte,. 
das Schisma öffentlich verbammt: fie lobten bie Ohrenbeichte 
und die Aniebeugungen bei bem heiligen Namen ober vor 
dem Grucifir. Auch in ben räumlichen Einrichtungen der 
Kirchen wurden bie Reformen abgeftellt; überall jollte bie 
Communtontafel wieder dem Altar weichen. Etzbiſchof Laub 
von Ganterbury erfannte in ber römtfchen Kirche die unverfälſchte 
Ueberlteferung ber Hanptftüde des chriſtlichen Glaubens an: er 
vermieb bie harten Ausdrüde ber ftreitenden Theologie über 
dieſelbe, und liebte es, von einer Wiebervereinigung der ge- 
trennten Glieder der gefammten Kirche zu ſprechen. Aber 


4 Conference with Fisher the Jesuit. History of the troubles 460. 
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ein Papift war er mit nichten. Wie der König, verdammte 
ex bie popnlaren Dienfte, namentlich die Anrufung ber Hei 
ligen: aud in ber Anbetung des Sactaments, bem Berjagen 
des Kelches, der Lehre vom Zegefeuer ſah er Irrthum ober 
Aberglauben ober beides. Wenn man nad bem Antritt ſei⸗ 
ned Amtes die Trage an ihn gerichtet hat, ob er nicht Car⸗ 
dinal ber romiſchen Kirche werben wollte, jo war bad mır 
ein Berfuch, feinen Ehrgeiz zu erweden, und eine Unterhand- 
kung mit ihm zu eröffnen, welde weiter führen konnte: er 
ging nicht in die Falle. Nach einiger Zeit hat man viel- 
mehr davon gefprodhen, daß Cuneo, der es durch bie Königin 
zu erreichen hoffte, zu dieſer Würbe erhoben werben, umb mit 
dem Purpur befleivet in England bleiben folle; man bejorgte 
eine heftige geiftlihe Ramgftreitigfeit damit hervorzurufen. 
Zwiſchen Euneo und Laub, welche man außerhalb des engli« 
ſchen Hofes für Verbündete hielt, waltete Feinerlei Verſtaͤndniß 
ob; fie find nicht über die äußern Formen gewöhnlicher Hoͤflich⸗ 
keit mit einander hinausgekommen. Laud Tonnte von Anfang 
an nicht vertragen, daß neben dem feinen nod ein anderer 
geiftlicher Einfluß am Hofe Statt fand. In Cuneo's Brie- 
fen nach Rom zeigt fi ein Widerwille gegen den Erzbifchof, ' 
der mit Bitterfeit, ja mit einer Art von Verachtung ges 
miſcht iſt. Cuneo erklärt denfelben für unfähig, zur Hebung 
des engliihen Schisma dad Mindefte beizutragen. 


16. 8., 5. Juni 1637. II Cantuarense seguita con li soliti ar- 
tißeli a mostrarei bnon capo della chiesa anglicana. — Ho procurato 
di far tastare il Cantnarense, in ordine di levare lo seisma, ma egli à molto 
vario nel suo discorso ora mostrando di voler aderire alla dottrina 
delli primi 400 anni ed ora lamentandosi del concilio di Trento — ti- 
mido ambicioso © inconstante e poco abile all’ imprese grandi. 
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Mit voller Gewißheit kann man ed als einen Irrthum 
bezeichnen, wenn damals gejagt worden ift, König Carl 
denke in Verbindung mit Cuneo und Laub die englifhe Na— 
tion zum Katholicismus zurüdzuführen. Die vermeinten Ge⸗ 
hülfen waren perfönli bittere Antagoniften; der König hielt 
fich fammt feinem Erzbiſchof auf dem Standpunkt der angli⸗ 
caniſchen Kirche, die fie nur zu volllommener Herrſchaft zu 
erheben trachteten. 


Anglicanismus ber Zeit. 


Der Streit, der damals bie lebendig denkenden Menſchen 
am meiften befhäftigte, betraf nicht die Gegenfäpe zwiſchen 
Katholicismus und Proteftantismus, — nur auf ben Confi— 
nien ber geiftlichen und weltlichen Autorität gab ed noch zwei⸗ 
felhafte Meinungen, fonft hatte Jedermann Partei ergriffen; — 
ber alte Zwiſt zwifchen Lutheranern und Neformirten über 
das Abendmahl, welcher immer fortging, verbient eben fo wer 
nig viel Aufmerffamkeit; die Fragen, die dem Geifte ber Zeit 
weſentlich entiprachen, wurden im Gebiet der reformirten 
Kirche durchgefochten. Ste betrafen die Lehre von der Gna— 
denwahl, welde für das Syftem des Glaubens, und bie 
Zrage von dem ber weltlichen Obrigkeit auf die Kirche zuſte— 
henden Einfluß, welde für die Verfaffung von entjdheibender 
Wichtigfeit war. Die Synode von Dordrecht ward dadurch 
allgemein bedeutend, daß fie die Doctrinen des ftrengen 
Calvinismus von der umbebingten Gnabenwahl und ber 
Unabhängigfeit der Kirche fefthielt; fie verdammte die Armi- 
nianer, welde fid in beiderlei Hinficht einer milderen Auf- 
faſſung zuneigten; biefe wurden in den Niederlanden ihrer 
Stellen entjept. 
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Früher hatte and) Sacob I. den Arminianismus verdammt, 
weil berfelbe ben katholiſirenden Einfluß begünftige; die Theo» 
rien dieſes Fürften aber wichen immer vor feinen Intereſſen 
zurüd; als die Sapungen der Synode, an ber audy einige 
engliſche Theologen wiewohl nur einen geringfügigen Ans 
theil genommen hatten, Streitigfeiten in England erwedten, 
welche die Ruhe und felbft das Syſtem der anglicanifchen 
Kirche bedrohten, verlor fie feine Sympathie. Er verbot, bie 
theologiſche Frage auf den Kanzeln vor dem Bolt zu befpre- 
hen: wie fie denn ſchon in bem engliſchen Glaubensbekenntniß 
mit größter Borfiht behandelt war. Nod größeren Anftoß 
erwedte ihm der Artikel ber Dordrechter Schlüffe, in dem 
allen Dienern des Wortes, welche Stelle fie auch einnehmen 
möchten, eine gleiche Autorität zugefchrieben wird. Die eng» 
liſchen Mitglieder der Synode, welde hierin eine indirecte 
Verdammung ber anglicanifchen Kirchenverfaffung wahrnah- 
men, proteftirten dagegen: wie ſich verfteht, ohne Gehör zu 
finden; wie widerwärtig aber mußte der Artikel dem Zürften 
fein, ber feinen Staat auf die Verbindung der proteſtantiſchen 
Mitra mit dem Scepter zu gründen meinte! Geine preöby« 
terianifhen Gegner befamen nun ben Rüdhalt einer Verfamm- 
kung, welche eben durch ihre Strenge fich eine große Autorität 
in ben reformirten Kirchen erwarb. Die Verbindung ber 
dogmatifchen Sapungen ber Dordrehter Synode mit dem 
Anftreben gegen die bifhöflihe Verfaſſung ift es eigentlich, 
was man Puritanismud genannt hat; fo viel man weiß, hat 


ı Ubi sint locorum verbi dei ministri, eandem illi atque aequa- 
lem omnes habent tum potestatem tum autoritatem, ut qui sint 
aeque omnes Christi unici illius episcopi universalis et capitis eccle- 
siae ministri. Art. 31. 
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zuerſt ber Erzbiſchof von Spalatro, M. A. de Dominis, der 
damals nach England geflüchtet war, das Wort in biefem 
Sinne gebraucht. 

Es konnte keinen größeren Bewunderer ber anglicaniſchen 
Kirche geben, als dieſen Erzbiſchof. Seine voluminöſen, 
aber mit Gelehrfamfeit und Iebendigem Sinne in biefem 
Streit geſchriebenen Bücher haben dazu beigetragen, bie an= 
glicaniſche DVerfaffung in ber literariſchen Welt in Anfehen 
zu erhalten.* 

Erzbiſchof Laud war in Bezug auf die Glanbendlehre 
ein Arminianer ſchon vor Arminius; die Verbindung der ftreng 
calviniſtiſchen Meinungen, bie er verwarf, mit Oppofition 
gegen bie biſchoöͤfliche Verfaffung mußte ihn noch vollends in 
feinem Widerwillen gegen die Synode von Dordrecht bes 
ftärfen. Ihm ſeinerſeits erſchien das Bisthum als eine gött- 
liche Inſtitution, er fteitt allen Kirchen ben Charakter der 
Chriſtlichteit ab, welche nicht biſchöflich organtfirt fein. Und 
wie biefe Verfaffung nım fo tief in dem driftlichen Alter- 
thume wurzelte, fo fuchte er in jeber Beziehung auf bie älteften 
Gebräude zurüczulommen. Ihm unb feinem König ſchwebte 
eine von dem Papftthum unabhängige, biichöfliche Kirche vor, 
welche von allen menſchlichen Zuthaten gereinigt, die Welt 
umfaffen folte. Laub war fehr wohl unterrichtet und hatte 
Sinn für Gelehrſamkeit: für die orientaliſchen Studien hat 
er in Orford viel geleiftet; er war ohne Zabel in jenem 
Privatleben, wohlthätig in feinem Kreiſe. Aber er gehörte 
zu den Menſchen, denen ber Charakter verfolgender Orthodoxie 
gleichſam angeboren tft. Schon in feiner Iugend hat er wohl 


% $uller church history X, 307. 
? De republica ecolesiastica T. II. (1620), lib. VI. 
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aus den Vorträgen ber Profefioren fih Hauptfädlich das notirt, 
was bem Geſetz des Anglicanismus entgegenlief, von welchem 
er früh einen hoben Begriff hatte. Im dieſem Sinne las er 
die Schriften, welche der Streit des Tages hervorbrachte; und 
vief dann bie Mhnbungen ber weltlichen oder ber geiſtlichen 
Gewalt gegen die Abweichungen von den angenommenen 
Sagungen, die er barin bemerkte, auf. In den Zerwürfniflen 
der Regierung mit dem Parlament lieh er der erften feine 
Geber, mit Energie und nicht ohne Erfolg: fie beförberte ihn 
dafür von einem Biöthum zum andern, bis ihm Canterbury und 
das Primat der englifchen Kirche zufiel. Alle die Mängel, die 
er daun vor ſich jah, ſchrieb er ber Nachficht feiner Vorfahren, 
namentlich des legten Erzbiſchofs Abbot, der fi durch feine 
Milde hervorgethan hatte, zu. Er feinerjeits litt Teine Ab⸗ 
weihung. Er beftrafte fie an den Bilchöfen, wenn fie eiwa 
der Herftellung der Geremonien widerftrebten, wie an Wil⸗ 
liams, Biihof von incoln,! wie viel mehr aber noch an ben 
Yuritanern, in benen er die gefährlichften Gegner des ortho— 
doren Syſtems erblicdte. Wehe dem, ber, nachdem einmal bie 
eontroverjen Punkte den Kanzeln verboten worben, fie dennoch 
hätte zur Sprache bringen wollen: bie leidhtefte Anbetung warb 
verderblich. Laub wiberfeßte fich jelbft der kirchlichen Strenge 
der Purktaner. Im ber ſabbathariſchen Controverſe, welde 
damals in Gang gejegt wurde, nahm er für die Sonntags- 
vergnuͤgungen bed Volkes jo gut Partei, wie ber König: eine von 
ihm auögegangene Verordnung hierüber erregte felbft unter 
ſolchen Pfarrern Mipfallen, welche fi) fonft conformirten. Der 

1 Na) Gorrer Relations 1637 war fein Verbrechen d’aver spar- 


lato alla tavola contre il presente governo. La sua pena — ha eccitato 
Ja fingus quasi dell’ universalo alle maggiori exolamationi. 
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Erzbiſchof ſcheint gemeint zu haben, daß er das Volt durch dieſe 
Nachficht auf feine Seite ziehen werde. Aber auch dabei ging 
er mit einer Undulbfamfeit zu Werke, welche ihm die Ger 
müther entfremden mußte. Man weiß, wie eifrig bie Puri- 
taner die theatralifhen Vorftellungen verwarfen, die eben da= 
malß, als franzöfiihe Schaufpielerinnen auftraten, verboppelten 
Anftoß erregt hatten. W. Prynne in Lincolnd-inn, der ein 
ausführliches Buch: Geihelung der Hiftrione, ſchrieb, mußte 
mit den fehnöbeften Strafen — Brandmarkung und Verluft 
der Ohren — dafür büßen. Auf ähnliche Weife ward der 
Arzt Baſtwick mißhandelt, der von einer Reife zurüdkehrend, 
von ben fremden Biſchöfen manches Anftöhige erzählte, was 
auch auf die einheimiſchen Anwendung fand; und nicht beſſer 
ging es dem Theologen Burton, welcher einige in ber Kirche ges 
troffene Abänderungen ald Neuerungen tadelte. Es waren ge 
bildete Männer, fie gehörten den höheren Ständen an: ihre Aus- 
ftellung am Pranger warb zu einer Art von Ehrentag für fie. 
Raub meinte wohl, die unantaftbare Autorität der kirchlichen 
Gerihtöbarkeit auf immer feftzuftellen, wie er benn auch bie 
firchlichen Gerihtöähöfe von dem Einfluß ber weltlichen aufs 
nene emancipirte, aber ohne Zweifel hat er fie damit unter 
graben; denn nod Niemand hat die natürlichen menſchlichen 
Gefühle ungeftraft beleidigt. Seine Idee war: Conformität 
um jeden Preis, Umterordnung bes Volks unter die Mitglie- 
ber der Kirche, diefer unter einander, aller unter ben König. 

Es erhellt nit, ob er die bewußte Abſicht gehegt hat, 
wie man ihm zufhreibt, das Erzbisthum von Canterbury zu 
einen Patriarhat der britannifchen Infeln zu erweitern, und. 
biefe Würde felbft zu tragen: aber dahin ging fein Beftreben 
ganz offenbar, das biſchöfliche Syſtem und die anglicanifchen 
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Gebräuche auch in den beiden ambern Reichen zur Herrichaft 
zu erheben. 

Wir wiflen, wie eifrig Iacob I. nach biefem Ziele in 
Schottland gerungen hatte, und werben bald fehen, wie man 
auf feinen Spuren weiter ſchritt. Conformität aller Einzel- 
nen war in England felbft, Gonformität mit ben anglicani- 
ſchen Zuftänden war in Schottland das vornehmfte Motiv ber 
kirchlichen Handlungen; auch in Irland waltete daffelbe Be— 
ftreben vor. 

Bet der Errichtung ber Colonien in Irland, an der viele 
Schotten Theil nahmen, hatte man dort unter der Führung 
von James Ufher, der damals Provoft im Dublin-Gollege 
war, und dann Erzbiſchof von Armagh, Primas von Irland 
wurde, Artitel für die iriſche Kirche angenommen, mit denen 
aud jene zufrieben fein Tonnten. Bon ber Nothwenbigkeit 
der biſchöflichen Verfaſſung, obgleich fie beibehalten wurbe, 
war darin doch nur wenig die Rebe: der Unterſchied 
zwiſchen Prieftertfum und Bisthum war mit Stillſchweigen 
übergangen, der Papft nad dem Vorgang der Synode von 
Gap ald Antihrift bezeichnet, die ſabbathgleiche Sonntagd- 
feier angeorbnet, und manche befondere calviniftiihe Meinung 
angenommen worden: König Jacob hat zwar einmal Dr. 
Uber darüber zur Verantwortung gezogen, aber bie Artikel 
body gutgeheißen; eben in ber Zeit, in welcher er jelbft wegen 
feines Zufammenhangs mit dem Prinzen von Dranien bie 
fireng calviniſtiſchen Meinungen feſthielt. Nun aber follten 
fie nicht mehr gebulbet werben. Denn die Verſchiedenheit 
ber proteftantiihen Meinungen gebe’ den iriſchen Katholiken 
Anftop: durch die Heftigkeit des calviniftiihen Gegen- 
fage8 werbe ihre Belehrung gehindert. Und das leuchtet ja 
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ein, daß die Verbindung ber eifrigften Anhänger des Bapftes, 
die e8 vielleicht gab, mit Denen, bie ihn für dem Antichrift 
erflärten, zu einem einheitlichen Staat, wie ihn König 
Earl beabfichtigte, dadurch unmöglich wurde. Im Zuſammen⸗ 
hange mit der vorherrſchenden Richtung unternahm ber Lorb 
Deputy, Thomas Wentworth, in bem Parlament von 1634 
die Abrogation der iriſchen Artifel, wenn nicht der Form, 
do dem Wefen nah. Das Unterhaus der Convocation ber 
iriſchen proteftantifchen Kirche zog damals die kanoniſchen Ge- 
ſetze der englifchen in freie Grwägung, und ein Committee der⸗ 
jelben hatte bereitö einen Kanon entworfen, welcher an den iri« 
fen Artikeln feſtzuhalten jelbft bei Strafe der Errommuni⸗ 
cation einfhärfte. Wentworth fah darin eine Art von Abfall; 
in ſcharfen Worten verwied er der Convocation ihre Anma- 
fung, über Geſetze ber engliſchen Kirche aburtheilen zu wollen, 
ihren Mangel am Unterordnung: er felbft verfahte einen 
Kanon, in welchem die Annahme der 89 Artikel im Alige- 
meinen verſprochen wurbe. Der Erzbiſchof von Armagh, der 
mit feinem früheren Verfahren nicht brechen, aber auch den 
Abſichten der Regierung nicht widerftreben mochte, ſchlug eine 
milbere Fafſung vor; aber Wentworth beftand auf feinen Ka⸗ 
non, und hatte dad Vergnügen, benfelben, jo wie er ihn ges 
faßt hatte, faſt ohne Widerſpruch durchgehen zu ſehen; denn 
ein Jeder und Alle zuſammen waren durch ſeinen beherrſcheuden 
Willen gefeſſelt. Es iſt vieleicht der legte Kanon, ber in 
der iriſchen Kirche als ſolcher gefaßt worden iſt: ſie wurde 
dadurch unauflõslich an bie engliſche gebunden." Triumphirend 


ODublincaſtle, 16. Dechr. 1634. Strafford Letters 1, 344. Kanon 
bei Gollier II, 763, 
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giebt Wentworth bem Erzbiſchef Sand von feinem mmerwate 
teten Erfolge Rachricht. 


Beitere Abfigt. 


Das Parlanıent, dem dieſe Convocation zur Seite ftanb, 
war baffelbe, welches ber Berwaltung Wentworihs Aberhaupt 
einen großen Namen gemacht hat. Es war and Katholiten 
und Proteftanten zufammengejegt, denn baranf fam ed an, 
die beiden Belenniniffe zu einem Gemeinweſen zu vereinigen; 
doch hatten bie Proteftanten in ben ftreitigen Fragen bad 
Webergewicht, und unter diefen die Anglicaner. Die Biſchöfe 
yaben in bem Oberhaus in ber Regel bie Entſcheidung. Das 
Parlament warb zu Bewilligungen vermocht, buch melde 
eine georbnete Verwaltung bed Landes erft möglich wurde. 

Bie lebendig griffen da allenthalben die Elemente des 
geiftlihen und des weltlihen Gehorfamd zufammen. Wentworth 
fügt jener Erzählung die Bemerkung hinzu, ber König ſei in Ir» 
land fo abfohrt wie irgend ein amderer Fürft in feinem Lande, 
wenn er nur. einen: Stellvertreter von Einficht und Treue 
babe, dem bie Hände nicht gebunden feien. So wenig wie bem 
König und dem Erzbiſchof, kann man bem Lord Deputy Schuld 
geben, daß ex dem Katholicieomus habe Bahn machen wollen: 
Wentworth war als ein ſehr fefter Proteftant befammt. Ihr 
Sinn war wur auf Ausbildung des Anglicanismus in ſtreng⸗ 
Her Form und unnachfichtiger Handhabung gerichtet. Was 
ſchon Jacob I. beabfichtigt, aber nur ſchwankend und nad) ber 
‚mbern Seite wieder nachgiebig verjudht hatte, das unternahmen 
Barl J. und feine Staatemänmer im vollften Ernſt; fie 
wollten die biſchoͤfliche Verfaffung zu einer der vornehmften 
Srundlagen ber hödften Gewalt malen. 
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Ob e8 in ihrem Sinne gelegen hat, das englifche Parlas 
ment überhaupt abzufhaffen, ober wentgftend nicht wieder zu 
berufen? Es ift nicht wahrſcheinlich. Wie König Carl bei 
mehr als einer Gelegenheit äußerte, Berufen oder Nichtbes 
rufen des Parlaments ftehe in feiner Hand, fo war ber Ent- 
ſchluß gefaßt, feine Berfammlung wieder audzufchreiben, fo Tange 
nicht die Yönigliche Autorität auf ihrem eigenen Fundament befe- 
ftigt ſei. Der Erzbiſchof fagte fpäter einmal: das Parlament 
fei dazu beftimmt, die Macht und Größe ber Krone aufreht- 
äuerhalten: aber in ber Melt gebe es nichts beflagenäwerthe- 
res, ald wenn das Gute verberbe: das Parlament habe wohl 
einmal gewagt, einen König abzufepen, nimmermehr bürfe man 
es wieder bahin kommen laſſen. Cr feinerfeit8 habe nie an 
die Befeitigung der parlamentarifchen Verfaſſung gedacht; 
wohl aber habe er für recht gehalten, in Fällen dringender 
Nothwendigkeit unbewilligte Auflagen einzuziehen. 

Noch näher lernt man aus einem Schreiben Wentworths 
an GarlI. die obwaltende Richtung kennen. Nach jenem Fehl- 
ſchlagen der Miffion Arundels war viel davon die Rebe, daß fi) 
England wieder an Frankreich und die Generalftanten anfchlies 
Ben, den Spantern gewifle Bebingungen fegen und dieſe dann 
felbft mit Gewalt der Waffen durchführen jolte. Wentworth er= 
Märte fi) auf das entſchiedenſte dagegen, und zwar nicht allen 
beöhalb, weil er überhaupt ein fpanifches Bündniß einem 
franzöfifchen vorzog, jondern vor allem, wie er ausführlich 
entwidelt, deshalb, weil die Macht des Königs noch nicht 
einmal in Irland, geſchweige benn in England hinreichend 
befeftigt fei, um ein entſchiedenes Cingreifen in bie europäi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu erlauben. Wie ſchwer aud bie Er— 
Härung ber Gerichtöhöfe, daß der König zur Einziehung bes 
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Schiffsgeldes berechtigt fei, ind Gewicht falle, fo genüge fie doch 
noch lange nicht. Wenn ein Krieg ausbreche, würde bie Auflage 
verweigert werben, und bie Regierung weniger Mittel haben, 
um fie zu erzwingen: und wie Dann, wenn ein Unfall eintrete? 
Dann würde doch ein Parlament berufen, und deſſen Bei- 
hülfe in Anſpruch genommen werben müffen, was unter ben 
obwaltenden Umftänben Niemand wünfchen könne. So lange 
dem König nicht die nämliche Befugniß, die ihm jept für bie 
Seemacht zuftehe, auch für die Landmacht zugeſprochen ſei, 
ſtehe ſeine Gewalt nur noch auf Einem Fuße; er müſſe in 
den Stand gefegt werben, Mannſchaften zum Dienft zu Lande 
auszuheben, um fie nad) feinem Ermeſſen in fremde Länder zu 
führen, wie die alten Könige; dahin müſſe man es zuerft in 
England, dann auch Schritt für Schritt in Schottland brin- 
gen: erft dann fei das Ziel erreicht, und ein große Unterneh⸗ 
men laffe fi wagen.! 

Prinzipiell war Wentworth fo wenig in England gegen 
ein Parlament, wie in Irland; aber er wollte mur ein ſolches, 
deſſen man Meifter wäre. Er meinte bie Regierung und bad 
Königthum in Bezug auf die großen Angelegenheiten, Krieg 
und Sieben, auswärtige Unternehmungen überhaupt, von ben 
Bewilligungen des Parlaments unabhängig zu machen; fie 
ſollten nicht mehr, wie in den legten Berfammlungen, zu Con» 
ceffionen genöthigt fein, um bie ihnen in ben europätjchen 
Angelegenheiten gebührende Stellung zu behaupten. Die 
nädjfte Abſicht war, die Entſcheidung ber Richter über die 
Zahlung des Schiffsgeldes aufrecht zu halten unb eine ähn- 
liche Befugniß für die Landmacht zu erwerben. 


! Considerations in Strafford Letters II, 60. 
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Nun leuchtet aber ein, was das zu bebeuten hatte. Bon 
der Bewilligung der zu Kriegszwecken erforderlichen Gelbmittel 
war die politifhe Bedeutung bed Parlament? ausgegangen; 
fobald die eine nicht mehr nötbig war, wie follte bie andere 
dauern? Dem König war nicht allein das Recht zuerkannt, 
darüber zu urtheilen, ob das Reich ſich in Gefahr befinde; 
ſondern es war als feine Pflicht bezeichnet, derſelben zuvor ⸗ 
zukommen. Wenn er nun bie Befugniß empfing, für ben 
Tall, daß es ihm fo gut feheine, die Seemacht und die Lande 
macht des Reiches aufzurufen, wie hätten ihm bie Mittel 
verjagt werden können, fie dann aud im Stande zu halten? 
Dad Parlament würde eine fehr Meine Rolle geſpielt, die 
Monarchie in England wie auf dem Continent einen militä - 
riſch⸗ adminiftrativen Charakter angenommen haben. 


Deifentlihe Zuftände 


Es fehlte nicht an Talenten, um dem Uebergemicht der 
Monarchie eine Beziehung auf die großen Intereſſen bes 
Landes und ihre Förderung zu geben. 

Wentworth hat den Irländern ein nicht zu verachtendes 
Denkmal der Meinherrichaft binterlafien. Gr hat ihnen ihre 
Leinenmanufactur gegründet, zunächſt auf feine eigenen Koſten, 
mit der beftimmten Borausficht, daß fie für dad Land eine uner⸗ 
ſchoͤpfliche Quelle des Wohlftandes bilden werde; wie es bie 
Bolle und Wollenmanufachıen für England waren. 

Wie in Perfien und Indien, fo hatten bie Engländer 
ihre Factoreien in Aleflandrien, Aleppo und Conftantinopel; 


% Gorfter Statesmen II, 380. 
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denn im ganzen Drient wurden ihre Tuche gefucht. Zu ben 
Motiven, mit den Päpften ein gutes Verhältniß einzuleiten, 
gehörte für Carl I auch die Abſicht, den Hafen von Eivitas 
vecchia feinen Unterthanen zu eröffnen. 

Bon mendlihem Werth war die mit Spanien geſchloſ⸗ 
ſene Abkunft für den Handel: er nahm in dem fortdauern- 
den allgemeinen Kriege eine jehr eigenthümliche Geftalt an. 
Die Spanier ſchickten ihr Gold und Silber nad England, 
von wo dann durch die Wechſel der engliſchen Häufer, die 
auf dem ganzen Gontinent gute Geltung genoffen, ihre Zah⸗ 
Inngen nach Slandern und Deutſchland geleiftet werben konnten. 
Die edlen Metalle der Spanier kamen in Barren an: bie 
engliihe Krone hatte einen Vortheil dabei, daß fie diefelben 
mänzen ließ. Der Transport von Waaren und felbft von 
Kriegäbebürfnifien aus Spanien nad den Niederlanden ge 
ſchah anf englifchen Kauffahrteiſchiffen oder unter engliſchem 
Geleite. Die Portugieſen unterhielten den Verkehr mit ihren 
amerilaniſchen Colonien unter engliicher Flagge, die fie vor 
ben Angriffen ber Holländer ſicherte, gern auch auf gemtethe- 
ten engliſchen Schiffen, welde befjer bewaffnet waren, ald 
die ihren.! 

Die Eonfteuction der engliſchen Fahrzeuge erregte die 
Bewunderung ber Kundigen : bie Schiffe der oftinbiichen Com ⸗ 
pagnie ſchienen durch Solibttät und Fürforge für jedes mög⸗ 
liche Bebürfniß, ben Preis vor allen andern zu verdieuen. 

Die die Politik des Königs zur Ausdehnung bed Han- 
dels, jo trugen bie religiöfen Streitigkeiten zur Ausbreitung 


! ufioni, Relstione 1635. Gli Inglesi narigano molto meglio 
arte di quelle oaravelle Portoghesi, quali erano per la maggior parte 
proda degli Olandesi. 
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der Golonien bei. Für Die, welche fi den Anordnungen 
Lauds nicht fügen wollten, bot Neuengland eine Zuflucht dar: 
wir werden auf die Umftände zurüdfommen, unter benen bie 
dortigen Pflanzungen geſchahen. Aber auch für die Dulbung 
ber Katholiken beftand in England feine geſetzmäßige Gewähr. 
Der erfte Verſuch einer kirchlichen Ordnung der Dinge, in 
ber bie epißcopale Form ſich grunbjäglich mit bem Katholi« 
cismus verteug, warb jenfeit des Oceans gemacht, in Marys 
land. Darin mag der Grund liegen, daß der Colonie eine 
von dem Mutterland fehr unabhängige Verfaffung gegeben 
wurbe. Maryland ift recht eigen eine Schöpfung Carls I.; 
es trägt feinen Namen von ber Gemahlin dieſes Fürften. — 
Man hat damals daran gedacht, Madagaskar für einen pfäl- 
ziſchen Prinzen zu colonifiren. 

Noch hatten die Golonien feine Städte: fie waren mit 
allem ihrem Verbrauch und ihren Producten auf London ans 
gewiefen, das eben unter dieſen Umftänben die Metropole 
des allgemeinen Welthandeld zu werben begann. 

Für den König war bie Pflege bes Handels fait eine 
perſönliche Angelegenheit. Nicht allein feine Staatöverwaltung 
berubte auf dem Ertrag ber Zölle, fondern jelbft feine Hofe 
haltung. Und noch war diefe anftändig und glänzend. Wie 
wenig Garl au gemeint fein mochte, die Ruhe feines Reis 
ches zu Gunften der Pfalz zu gefährden, jo hat er doch nie 
verfäumt, für bie Bebürfniffe feiner Schwefter und feiner 
Neffen zu forgen. 

Ueberdies aber liebte er Kunft und Literatur zu unter 

* Guffont: abonda con molta superfluitä cosi per il numero 
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fügen. Recht im Gegenfa gegen die Abneigungen ber Purita⸗ 
ner pflegte er die Schaubühne. Es galt als ein Beweis von 
Loyalität, als im Carneval des Jahres 1633 die vier Inns fich 
zu einem prädtigen und Toftipieligen Maskenzug vereinigten. 
Auf ihren von Fackeln umgebenen Wagen fuhren fie von Ely⸗ 
boufe durch Chancerylane nach Whitehall: der König ließ fie 
erfuhen, ihren Weg fo zu nehmen, daß er dad Schaufpiel 
zwei Mal fehen konnte; die Herren und Damen des Hofes 
waren im reichſten Schmud verfammelt;. die Königin mifchte 
fich fpäter unter die Tanzenden. Noch hielten Shirley, der 
in Dienften ber Königin war, Maffinger, der alte Ben 
Sonfon, die Art und Weife der engliihen Bühne aufrecht; 
Cymbeline, Richard III. und andere Schaufpiele Shafefpeare's 
waren Lieblingäftüde des Publicumd. Ben Ionfon lebte bis 
1637; von Zeit zu Zeit hatte er Gelegenheit, bie Sreigebigfeit 
Carls I, deren er ſehr bedurfte, zu preiſen. Im feinen fpäs 
teren Schriften, wie den Wahrnehmungen über Menfchen und 
Dinge, zeigt ſich ein lebendiger und reifer Sinn für literari« 
ſche Cultur, für Cultur überhaupt, welcher der Epoche Ehre 
macht. 

Nicht allein Vorliebe, ſondern eigenthümliches Verſtãndniß 
entwickelte Carl J. für die Kunſt. Inigo Jones, den Manche für 
das größte künſtleriſche Talent halten, das England überhaupt 
hervorgebracht habe, und in deſſen Werfen man einen fteten Fort⸗ 
ſchritt von überfüllter Romantik zu reinen Formen wahrnimmt, 
gehörte zu feinen perjönlichen Freunden. Es liegt auf der 
Hand, warum fid ein Meifter der Baukunft mehr an deu Hof, 
für den er Gapellen und Feftjäle erbaute, und an ben Erz 
biſchof Laud anfchloß, der die Kirchen im Style bes chriſtli⸗ 


Gen Alterthums zu veftauriren unternahm, als an bie Puris 
Rate, engttfge Gſaiai⸗ IL. 15 
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taner, die das Heil in dem nadten Worte fahen. In Dienften 
bes Königs finden wir Ban Dyk, der die Geftalten, die in 
der höheren Geſellſchaft erſchienen, in unvergleihlihen Schil« 
dereien feftgehalten hat, und Rubens, der feine politifchen Auf- 
träge mit fortbauernder Ausübung feiner Kunft verband. Auch 
auf Den machte die Hartnädigfeit des popularen Widerftandes, 
auf welchen Carl I. in feinen legten Parlamenten geftoßen war, 
einen wiberwärtigen Eindrud. Er verbenft es dem gelehrten 
Selden, daß er fih zum Nachtheil feiner Arbeiten in dieſe 
Wirren vermideln laſſe. Aber übrigens war er überrafcht 
von bem Eifer der Engländer für bie Stubien und von dem 
Reichthum ihrer Kunftfammlungen. Die Arundelianiſchen 
Marmord erregten bereit? die Aufmerfjamfeit der Kenner 
des Alterthums: für den König felbft fchaffte Kenelm Digby 
einige der fhönften Denkmale altgriechiſcher Kunft aus der 
Levante herbei. Aus Italien und Spanien brachte man. ihm, 
wie ein Zeitgenofie jagt, eine ganze Heerſchaar von Imperatoren 
und Senatoren des alten Rom; er bejchäftigte fi ſelbſt 
damit, fie nach ber Zeitfolge in Ordnung zu bringen, und 
zeigte fi ungebuldig, wenn man ihn barin ftörte. Er 
kann ald einer der beften Kunſtkenner gelten, den es je auf 
einem Throne gegeben hat; bie italienifchen Meifter, deren Styl 
ober Manier einander nahe fteht, wußte er nad) kurzem Befinnen 
mit Feinheit und Sicherheit zu unterſcheiden. Man konnte 
fi) feine Gnade nicht gewiſſer erwerben, ald wenn man ihm 
das Bild eined namhaften Meifterd als Geſchenk mitbrachte 
ober zum Verkauf nachwies, für den fih noch eine bemer- 
kenswerthe Leichtigkeit zeigte. Die Verzeichniſſe feines Beſitzes 
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weiſen 9 Coreggio's, 13 Raphaels, 45 Titiand auf, — un« 
ter dieſen einige ber vortrefflichften Werke dieſer Meifter, wie 
die Erziehung Amord von dem erften, die unter dem Namen 
ber Perle bekannte heilige Familie des zweiten, von bem 
dritten außer einigen andern Die Venus des Pardo: — fie bieten 
ein vielfeitiges kunſthiſtoriſches Intereſſe dar: man berechnet 
400 Nummern an Werken der Sculptur, 1400 an Werfen 
der Malerei. Inigo Ioned hat eine Gallerie dafür ges 
baut; die vornehmften Bilder wünſchte der König um fich 
zu haben, in feinen Zimmern in Datlands, Hamptoncourt, 
St. James und Whitehall.! — In Vorkhouſe Gardens ftellte 
er Gain und Abel von Johann von Bologna, dem Nach—- 
eiferer Michel Angelo’8 auf, eine ber fhönften Gruppen bed 
Meifterd: ein Geſchenk Philipps IV. von Spanien. Weber 
haupt war bie Abfiht Carls I., die Pläge und Gärten von 
London mit Werken von fünftlerifhem Verbienft zu ſchmücken. 

Bemerfen wir ben Bufammenhang dieſer Beftrebungen 
für Kunft und Poefie mit ber geſellſchaftlichen Bildung, den 
allgemeinen Tendenzen für Toleranz, kirchliche Ceremonie 
und Alterthümlichkeit, den Weltbeziehungen, der königlichen 
Autorität. Ob es Carl I. hätte gelingen können, den englifchen 
Geiſt nach diefer Seite hin zu leiten und zu eigenthümlichen 
Producionen anzuregen? Man könnte ſich verſucht fühlen, 
Denen beizuftimmen, die e8 von jeher den Puritanern zum 
bitterften Vorwurf gemacht haben, daß fie ſich diefen Abſichten 
wiberjepten, fie fogar rüdgängig machten! Aber in ben 
Kämpfen der großen Richtungen, welche ben Geift der Jahr⸗ 
hunderte beftimmen, Tann die Förderung bed einen oder des 

1.0. Parl. History XIX, 88: Waagen Kunftwerke und Künftler in 
England I, 456. 
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andern Zweigeö nicht maßgebend fein. Sie find wie Natur ⸗ 
kräfte, welche bilden aber auch zerftören. Auch die andere 
Partei hatte ihr Recht, ihre Idee, und wenn wir bie allgemeine 
Lage der Welt und der Zeit überlegen, eine noch größere 
univerſalhiſtoriſche Beftimmung. 


Viertes Kapitel. 
Gegenfäpe der Zeit und bes britannifhen Reiches. 


Wenn man bie Anſchauung fefthält, daß die romanijch« 
germaniſchen Völker, wie fie ſich unter dem Einfluß ber abend- 
länbifchen Kirche gebildet haben, eine große untrennbare Ge- 
meinſchaft ausmachen, die wieder ald eine Einheit in ber Welt 
erſcheint, und dann den harakteriftiichen Momenten nachforſcht, 
durch welche dies Völferfoftem fich von allen andern welthifto⸗ 
riſchen Bildungen unterfcheidet: fo findet man deren vor allem 
zwei: bie enge Verbindung zwiſchen Staat und Kirche bei 
fortdauerndem Widerftreit dieſer Prinzipien: und ſodann: Die 
monarchiſch⸗ ſtäͤndiſche Gonftitution jeder einzelnen Landſchaft 
und ber daraus entipringende innere Gegenſatz. Zuweilen 
find republicaniſche Geftaltungen erfchienen, doch haben fie 
fid) von ariftofratifchen und felbft von monarchiſchen Formen 
kaum jemals losmachen können. Zuweilen hat die abfolute Mo⸗ 
narchie die Oberhand befommen: aber wenn man die Regierun- 
gen, bie hiefür am meiften namhaft find, betrachtet, fo findet 
man immer, daß der oberfte Wille große prowincielle oder 
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perfönliche Hinderniffe beinahe nie überwältigen konnte. So 
hat es Sahrhunderte gegeben, in denen die großen Fürſten⸗ 
thümer von der Hierarchie aufgelöft oder erbrüdt ſchienen: 
Wiberftand aber fand aud das Papftthum; eben bie ftänbis 
fen Autoritäten waren anfangs eher mit ihm verbünbet, 
fpäter ihm entgegengefeßt. Auf diefem Wiberftreit der geift» 
lichen und der politifchen, der monarchiſchen und ber ſtändiſchen 
Tendenzen und der Wechſelwirkung unabhängiger Nationali 
täten innerhalb einer alles umfaffenden, doch nie abgeſchloſſe⸗ 
nen, mehr ibealen ald repräfentirten Ginheit beruht baß eigen» 
thũmliche Leben des Abenblanbes, bie Gontinuität feiner Bil- 
dung, fein Mebergewicht in ber Welt überhaupt. 

Der große Abfall von Rom, ber im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert erfolgte, hat das Völferfuftem nicht aufgelöft; ber 
univerfale Gegenfap und Kampf machte die Beziehungen ber 
Entfernten auf einander fogar zuweilen noch enger; fehr we⸗ 
ſentlich wirkte er auf die Geftaltung ber inneren Berhältniffe 
ber einzelnen Staaten zurüd. 

Wenn ber Proteftantismud zur Verſtärkung der monar» 
chiſchen Gewalten, unter deren Führung er burdhgeführt warb, 
beitrug: fo nahmen doch auch bie weltlichen Stände an bem 
Gewinne Theil, der aus ber Niederlage und Schmälerung 
ber geiftlichen Intereſſen entiprang; fie gelangten durch die⸗ 
jelbe zu fefterer Begründung. Eine fehr abweichende Wir- 
tung hatte fpäter die Herftellung bed Katholicismus: die Zus 
geftändniffe, die das Papſtthum zum Behufe derjelben freis 
willig machte, famen vorzugäweife dem Fürſtenthum zu Gute. 
Die Päpfte felbft boten alle irgend aufzubringende Geld» 
kräfte ihres vor kurzem eroberten Staates, der nunmehr erft 
dem Gehorfam volllommen unterworfen wurbe, zur Er 
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nenerung ihrer kirchlichen Autorität in allen Ländern anf: in 
Stalien haben fie noch ein neues Großherzogthum geichaf- 
fen, vor dem die Gerechtſame feiner mumicipalen Beftanbtheile 
vollends verſchwanden. Die fpanifhe Monarchie, welche in 
diefer Epoche die größte Rolle fpielte, hat die provincialen 
Autonomien auf der apenniniſchen wie auf ber. pyrenäiſchen 
Halbinfel, die früher fo mächtig geweſen waren, nicht zwar 
vernichtet, aber niebergehalten und da fie durch das ameri⸗ 
caniſche Gold eine von dem guten Willen ber Stände unab- 
hängige Macht erlangt hatte, ber höchſten Gewalt weit und 
breit Raum gemadt. Diefe beiden Einwirkungen rengirten 
auf das gewaltigfte nach Deutſchland. Schon vor dem drei⸗ 
Bigfährigen Kriege folgte man in ben geiftlihen und Fatholi- 
hen Territorien dem Beifpiele von Rom; in demſelben und 
durch ihn unterwarf das Haus Defterreih die ftänbifche Ver⸗ 
faffung feiner Reiche und Lande, die fid) dem proteftantifchen 
Princip angeſchloſſen Hatten; jener Friedrich von ber Pfalz 
ſtand an der Spipe biefer Autonomten, aber fie mußten nit 
ſich feiner Sache anzufäließen, fie fielen mit ihm; das Gleiche 
geſchah dann in dem Innern Deutſchland: die fürftlich-ftändifchen 
Combinationen waren tn ihrem Wiberftreit unter einander fo 
ſchwach, baf fie zu Grunde gingen. 

In Frankreich hatte ver Katholicismus einmal eine ftän- 
diſche Repräfentatton gewonnen, doch konnte ſich dieſe Verbin⸗ 
dung nicht behaupten. Nachdem der erbberechtigte Fürft durch 
Uebertritt zum Katholicismus auf ſeinen Thron gelangt war, 
gründete er doch feine Autorität auf das Gleichgewicht der beiden 
teligiöfen Parteien. Für feine Nachfolger war das nicht mehr 
nöthig: der katholiſche Theil ſchloß ſich ihnen aud ohne alle 
Rückficht auf ſtaͤndiſche Berechtigungen an: und wenn Dann bie 
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Magnaten ihr Heil vornehmlich in der Verbindung mit den 
proteftantiichen Intereffen fuchten: fo gefchah, daB die kirchlich⸗ 
politifchen Autonomien eine gemeinſchaftliche Niederlage durch 
das Fürftenthum und den Katholicismus erlitten; die Staats- 
gewalt nahm eine um fo ftrengere katholiſche Barbe an, je 
mehr fie zur Unumſchränktheit aufftrebte. 

Das katholiſch⸗monarchiſche Princip erſchien hierauf in 
drei großen Monarchien in verſchiedener Geſtaltung: in der 
ſpaniſchen unduldſam gegen den Proteſtantismus, doch um—⸗ 
geben mit Provincialftänden von gebeugter, aber nicht ganz 
vertilgter Wirkſamkeit; in ber franzöftihen duldſamer gegen 
die Proteftanten felbft in dem eigenen Gebiet, aber Meifter 
über die Stände, die eben in biefer Epoche vollends unter⸗ 
worfen wurben; in ber öfterreihifhhen unduldſam gegen bie 
Proteftanten, welche verfolgt und auögeftoßen, und gegen bie 
Stände, welche eben beflegt worben waren. Der zwiſchen 
Frankreich und Spanien-Defterreich ausgebrocdhene Kampf be= 
wirkte, daß das Princip ber abſolut⸗ monarchiſchen Einheit, 
welches in dem erſten durchgedrungen, auch von den beiden 
andern ergriffen oder doch verſucht wurde. Sehr eigenthüms 
lich unterſcheiden fidh die Verhältniffe der brei Mächte zu ben 
durch das Eindringen der Schweden vor bem völligen Ruin 
geſchũtzten deutſchen Proteftanten. Die Franzoſen fuchten 
bie proteftantifchen Reichftände fo viel wie möglich unab— 
bängig von Defterreih zu machen: Spanien gönnte ihnen 
damals ihren Glauben, wünfchte fie aber unter ben kaiſer⸗ 
lien Einfluß zurücdzubringen: am faiferlihen Hofe jelbft 
herrſchte wenigftens eine Zeit lang bie Tendenz vor, beides 
zu unterbrüden, ihren Glauben und ihre Selbftändigkeit. 

So war die abenbländiihe Welt in biefer Epoche von 
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einer dreifachen Seinbfeligkeit durchzogen, der religiöfen zwiſchen 
ben beiden großen Parteien, von denen bie Tatholifche ein 
unermeßliches Uebergewicht davon getragen hatte; in Bezug 
auf die auswärtige Politif, von dem großen Gegenfage zwiſchen 
Frankreich und Defterreih-Spanien; einer britten in Bezug 
auf bie inneren Verhältniffe: die Monarchie war bes ftän- 
diſchen Principes mehr ald je Meifterin geworben. 

Saffen wir nun zufammen, weldes die Stellung Eng- 
lands unter den Stuarts in diefen großen Fragen war. 

Von den Nachkommen Maria Stuarts, zugleich den 
Nachfolgern der Königin Elifabeth, auf weldhe die Verbin- 
dungen beider Königinnen vererbt waren, konnte man nichts 
anderes erwarten, als daß fie in die religiöfen Gonflicte des 
Sontinentd nur wenig eingreifen würben. Sie fuchten mit 
beiden Parteien in gutem Vernehmen und felbft in Verbindung 
zu ftehen. Wohl waren fie durch die pfälzifche Angelegenheit 
in den großen Streit verflodhten worben: Carl I. hatte fogar 
einmal eine Stellung an ber Spipe der Proteftanten einge- 
nommen, aber er hatte babei eine Niederlage erlitten: feine 
Verbindung mit ben Proteftanten war diefen felbft zum Ver— 
berben ausgeſchlagen: er überließ fie feitbem in der Hauptſache 
fich felbft und verfolgte nur feinen befonderen Zwed, die Her- 
ftellung feiner Neffen von der Pfalz. 

Im Streite mit den beiden großen continentalen Mächten 
hatte Jacob noch durchgeführt, was von Eliſabeth angebahnt 
worden war: er hatte dazu beigetragen, bie Republik ber Nie- 
derlande von Spanien zu emancipiren: das Uebergewicht dieſer 
Monarchie zu Lande und zur See war ihm felbft widerwärtig. 
Aber weiter wollte er nicht gehen. Ganz gegen feinen Wunſch 
und Willen warb er am Ende feiner Tage in Hader mit der 
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felben verwidelt. Wie in dem religiöfen Streit, fo wollten 
die Stuartd auch in dem politischen zwiſchen Spanien und 
Frankreich nicht eigentlich Partei ergreifen. Bon diefer Grund» 
tendenz ihrer Politik wichen fie zumeilen ab: famen aber 
immer wieber darauf zurüd. 

Genug, an dieſen beiben großen Fragen, welche über die 
Zukunft der Welt entjhieben, nahm König Carl, feitdem es 
mit feinem Eingreifen einmal mißlungen war, Teinen Ieben- 
digen Antheil mehr. Seine ganze Aufmerkſamkeit war auf 
die inmeren Angelegenheiten gerichtet. Wie jehr ed auch eigens 
auf engliihem Grund und Boden entiprungene Streitfragen 
waren, welche in Gang kamen: fo hatte doch feine Tendenz 
eine entſchiedene Analogie mit ber auf dem Continent vor⸗ 
woaltenden: wie die großen katholiſchen Fürften, fo ſuchte auch 
er die ftänbifhe Mitwirkung in ben politiſchen Angelegen- 
beiten zurüdzubrängen: und eben fo, wie fie, bie Tönigliche 
Gewalt mit den Attributen der geiftlichen zu verftärken. 

Nicht als hätte fih Carl I. dem Papſtthum wieber zu unter- 
werfen gedacht: wir wiflen, wie fern feine Seele davon war; 
nicht einmal über die Sormel, in der bie Katholiken ihren 
Gehorfam verſprechen follten, um ihm ihre Duldung möglich 
zu machen, konnte er fi mit dem Papft verftändigen. Es 
war nicht, wie bei ben anbern Mächten, die katholiſche Idee, 
durch welche bie engliſche Krone verftärkt werben konnte: man 
ftügte fich vielmehr auf die dem Papfttbum abgerungene Auto⸗ 
rität: das Töniglihe Supremat über die Kirche follte durch 
die engfte Verbindung mit den proteftantiichen Biſchöfen zu 
einem bie brei Reiche umfpannenden Mittel ber höchſten Ge- 
walt gemacht werben. Das Bisthum war in feinem Befig 
und feiner Würbe befeftigt, aber durch gemeinfchaftlichen Ge⸗ 
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genfag gegen feine Widerſacher, die ben Stuarts von Schott- 
fand ber verhaßt waren, auf das engfte mit der Krone ver» 
bunben worben, deren Sache es als feine eigene vertheidigte. 
Da die Krone Schonung der Katholiten, Unterbrüdung der 
Puritaner in ihrem Intereffe fand, fo geſchah das Sonderbare, 
daß bie durch die Reformation gebildete Kirchliche Gewalt den 
Anhängern bes alten Glaubens günftiger war, als ben eif- 
rigften Berfechtern des neuen. 

Ehen das entiprady der Lage, in welder bie Stuarts 
ihre Krone empfangen hatten. Sie wollten Proteftanten fein, 
aber die Zeindfeligkeit ber Katholifen vermeiden, und den Pu⸗ 
titanismus wo möglich vernichten. Ihr Verhaͤltniß zu ber 
biſchöflichen Kirche war im Großen und Ganzen baffelbe, 
welches Eliſabeth begründet hatte, allein es unterfchieb ſich 
dadurch, daß die Königin die Katholiten mit entſchiedener 
Feindſchaft verfolgt, die Presbpterianer als in dieſem Streite 
unentbehrlich gebulbet hatte, die Stuarts aber die Presbyte⸗ 
tianer haßten, ben Katholiten Duldung zu gewähren fuchten. 

Und da der Grumb der Vereinigung von Schottland mit 
England und des befferen Gehorfamd von Irland in dem 
Erbrecht der Stuarts Ing, welches von beiden Religionspar⸗ 
teten anerfannt wurbe, fo konnten ihnen die Parlamente in 
dem Lichte provincteller Unterordnung erfcheinen, denen auf 
die Regierung ber Geſammtmonarchie doch nur ein bes 
ſchränkter Einfluß zuftehe. Die dem Königthume entweder 
durch jeinen Begriff oder durch den Gebraud ber Vorfahren 
zuftehenben Rechte ohne Rüdficht auf diefelben durchzuführen, 
hielten fie fi für volllommen befugt. Sie fahen in den Parlas 
menten Rathöverfammlungen, bie man nach Belieben befra> 
gen Tönne oder auch nicht: beren Pflicht es ſei, die Krone zu 
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unterftügen, ohne dad Recht, ihr etwas vorzuſchreiben, ober 
in ihren Bewegungen hinderlich zu werben. 

Das ganze Syftem entiprang aus ben Anfhauungen, 
Erfahrungen und Abfihten Jacobs I.; fie waren mit ihm 
auf den engliſchen Thron gekommen. Wie aber ein hodhflie- 
gender Theoretiker, fo war biefer Fürft doch aud ein ge» 
wanbter Praftiter. Unaufhörlihe Bewegung zwiſchen ent« 
gegengefeten Parteien war ihm zur Natur geworben. Er 
vermieb es, die Gegner, die er befämpfte, zum Aeußerften 
zu bringen, nie trieb er bie Sache auf die Spipe. Er verlor 
fein Ziel feinen Augenblid aus den Augen, aber er fuchte feine 
Abfiht auch auf Umwegen zu erreichen: vermittelſt geſchickter, 
beugfamer Organe: wer ihm wicht diente, den ließ er ohne 
Scrupel fallen. Carl J. legte Werth darauf, dieſes Schwan- 
ten zu vermeiden; er liebte Diener von entſchiedener Farbe 
und Richtung und betrachtete es ald eine Ehrenfache, fie allem 
Andringen gegenüber zu behaupten; an den Marimen und 
Theorien, bie er von feinem Bater aufgenommen hatte, und 
als etwas Meberfommenes betrachtete, hielt er ohne Wanken 
feft: er ging immer geradezu auf bad zunächft vorgeftedte Ziel 
108. Carl I. galt in der Welt, die ihn umgab, noch immer 
als ein Mann ohne Fehler, der feine Ausfchweifungen be 
gehe, Keine after Habe; Bildung und Kenntniffe die Fülle 
befige, ohne bamit prunfen zu wollen, zwar nicht ohne eine 
angeborne Strenge, bie er, aber durch menſchliche Gefühle 
mäßige, — wie er denn ſchwer dahin zu bringen war, ein To— 
besurtheil zu umterfchreiben; — feit dem Tode Buckinghams 
wähle er feine Mintfter nad Fähigkeit und Verdienſt, nicht 
mehr nach Gunft; auch feine Gemahlin übe feinen politiſchen 
Einfluß auf ihn aus. Aber ber ruhige, Tunfthefliffene, reli—⸗ 
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giöſe Fürft hatte nun doch auch nicht die Gewandtheit, melde 
die Staatsverwaltung des Vaters kennzeichnete. Jacob war 
eigentlich nie zu beleidigen; er nahm alles hin, was er nicht 
änbern konnte: Carl I. hatte ein ſehr lebendiges und reizba⸗ 
res Gefühl von perfönlicher Ehre; er war leicht verlegt, und 
fuchte ſich zu rächen; dann aber ging er wohl auf Unterneh⸗ 
mungen ein, beren Tragweite er nicht überjah: es fehlte ihm 
überhaupt an dem Gefühl ber Dinge, welches das Ausführ- 
bare von dem, was ed nicht ift, unterfcheibet. Die Feindſe— 
ligfeiten, in bie er gerieth, verfolgte er fo eifrig und fo 
lange wie möglih, dann ftand er plöplih davon ab. Man 
verglich ihn mit einem Geizigen, welder jeden Pfennig, wie 
man fagt, umbreht, ehe er ihn ausgiebt, aber dam einmal 
plögli eine große Summe wegwirft. Wenn aber Carl I. 
nachgab, fo that er es doch mie unbebingt. Der Mann 
ber Zuverläffigfeit gewann es über fi, den Verſprechungen, 
die er öffentlich machte, einen geheimen Vorbehalt entgegen 
zuſetzen, der ihn derſelben wieber entband. Für ihn war 
nichts verführerifcher, ald das Geheimnig. Der Widerſpruch 
feined Verfahrens verwidelte ihm in Verlegenheiten, in benen 
feine Erflärungen, fubjectiv noch immer wahr, doch nur eine 
Linie breit von Unwahrheit und felbft Unwahrhaftigkeit entfernt 
find. Seine Staatöverwaltung an fich hatte einen zweibeutigen 
Charakter, indem er bie Geſetze von England aufrecht halten zu 
wollen erflärte, und dann doc) Dinge verfügte, bie auf obfoleten 
Gerechtſamen beruhenb, dem, was alle Welt für geſehlich hielt, 
entgegenliefen; — indem er beiheuerte, bie parlamentariſche 
Verfaffung nicht antaften zu wollen, und dann doch alles that, 
um der Berufung eined Parlaments auf lange Zeiten hinaus 
überhoben zu fein. Bei aller Schonung menſchlichen Blutes, 
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die er fich vorgefegt hatte, lief er doch an ben Gegnern fei- 
ned Syftems bie härteften Strafen vollſtrecken, welche felbft 
das Leben gefährdeten. Denn alle andern Rüdfichten über 
wog fein politiſcher Zweck: er wollte fein Mittel verfäumen, 
um ihn zu erreichen. 

Das Syftem Carl I. aber war, die Yöniglihe Präro- 
gative zur Grundlage ber Regierung zu machen. Er hatte 
dazu feine militäriſche Macht zu verwenden, wie biefe damals 
in Frankreich bazu diente, bie höchſte Gewalt aufrecht zu 
halten: ben Fremden fiel es vielmehr auf, wie fo ganz ber 
König in den Händen jeined Volkes ſei: kaum gebe es einige 
fefte Pläge, wohin er fih im Nothfall retten Tönne; alles 
beruhe auf den Gefegen und ihrer Auslegung. Eben darum 
war es ein fo große Greigniß, daß einige Häupter bed Rich- 
terftanbes, und zwar eben ſolche, bie früher der parlamentari- 
ſchen Partei angehört hatten, wie Noy und Littleton, fei 
es aus veränderter Meberzeugung und ſachwalteriſcher Partei» 
nahme, ba fid in den Geſetzen vieles fand, was fi dafür 
fagen ließ, oder aus fervilem Ehrgeiz, um zu den hödjften 
Stellen zu gelangen, die Sache ber Prärogative verfochten. 
Mit ähnlichem Eifer wie in Frankreich ergriffen Manche auch 
in England die Idee von der Souveränetät der Krone, bie 
allem Parlament vorauögegangen und in ben Gejepen aner- 
Tannt fei: aus der Pflicht, das Reich zu vertheibigen und zu 
regieren, leiteten fie das Recht des Königs ab, von den Un- 
tertbanen bie Mittel zur Erfüllung derſelben zu fordern. Alle 
entgegenftehende Beftimmungen ber Magna Charta, oder 
der Gefege Eduards I., ober die Lehren der Rechtsbuͤcher, wie 
fie denn in ber That vieles Unbeftimmte, von ben Zeitums 
Händen Abhängige enthalten, verſchwanden ihnen dagegen. 
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Beſaß man aber bergeftalt einen Anhalt, der als legal anges 
jehen werben Eonnte, fo war in dem Lorb Deputy von Irland 
auch ſchon ein Mann der Abminiftration gefunden, der den 
Willen und die Fähigkeit hatte, Die Regierung durch Prärogative 
zu voller Erſcheinung zu bringen. Und in ber Kirche waltete 
der Erzbiſchof von Canterbury, der nie einen Augenblid ge- 
ſchwankt hatte, in einem der geiftlichen Prärogative, dem Su- 
premat, vollkommen entiprechenden Sinne. Er ſchien nad 
einem britanniſchen Patriarchat zu trachten, oder es eigentlich 
dem Wefen nach zu befipen, bem ähnlich, wie es einft in 
Sonftantinopel den griehifhen Kaifern ihre Abfichten fördernd 
zur Seite geftanben hatte. Wiewohl in dem Verfahren und der 
Grundlage abweichend, trafen dieſe Beftrebungen doch im Allger 
meinen mit dem zufammen, was in anbern großen Monardien 
durch ehrgeizige Minifter, abhängige Gerichte und ergebene Bi- 
ſchöfe im Namen des Fürften auögeführt wurde. Wo war in 
England die Macht, die dem hätte wiberftehen Können? 

Um fid ben dumpfen und an dem Mutterland verzweis 
felnden Wiberwillen zu vergegenwärtigen, ber Darüber um fidy 
griff, muß man fi) erinnern, daß die Gründung von Neus 
England duch Auswanderung daher entiprungen iſt. Schon 
früher war eine Schaar von flüchtigen Gläubigen, die fi Pil- 
grime nannten, und eigentlich eine Zuflucht in Birginien fuchten, 
weiter nach Norden getrieben worden, wo fie New- Plymouth 
gründeten; nad) zehn Jahren ihres Beſtehens zählte die Co» 
lonie nicht mehr ald 300 Mitglieder, und es fehlte ihr an 
gejegliher Anerkennung. Nun aber warb ber zunehmende 
fichlihe Drud für eine Anzahl von Bamilien von einem 
gewiffen Befig und Rang in Suffolk, Rutland, Lincoln, 
Northampton zum Antrieb, ſich eben dahin zu wenden. Das 
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vornehmfte Motiv für fie war, in diefen entfernten Regionen 
ein Bollwerk gegen das Reich des Antichrifts, dad von ben 
Jeſuiten audgebreitet werde, zu errichten.” Denn man müffe 
fürdten, daß auch die engliſche Kirche dem Ruin verfalle, 
ber fo viele andere erreicht habe: wie viel beffer würden bie 
Kirchen in der Pfalz und in Rochelle gethan haben, hätten 
fie Die rechte Zeit ergriffen, um fidh jenfeit des Meeres eine 
Sreiftätte für ihre NReligionsübung zu fihern: fie meinten, da 
fei das Vaterland, wo man Gott am beften dienen könne. 
Da e8 zu ihrer Sicherheit gehörte, dab fie nicht ald recht» 
loſe Flüchtlinge hinübergingen: fo verjdafften fie fih eine 
in ben Formen bed engliihen Rechtes abgefaßte Uebertra- 
gung von Maſſachuſetsbai und den angränzenden Gebieten; 
aber auch dieſe genügte ihnen noch nicht, denn nicht auf 
die Weife anderer Colonien — von England aus — wollten fie 
tegiert fein; zur Weberfiedelung entſchloſſen fie fih erft dann, 
als man ihnen aus der Urkunde auch bad Recht nachwies, 
die Regierung ber Golonie auf den andern Gontinent zu ver- 
pflanzen. John Winthrop, wenn niht an Reihthum, worin 
ihm einige andere vorangingen, aber durch Herkunft und Le 
bensftellung der vornehmfte von den Unternehmern, ward 
der erfte Governor der Geſellſchaft und der Colonie. Im 
fiebzehn Schiffen gingen fie aus verſchiedenen Häfen im Jahre 
1630 nad) Amerika über; etwa 1500 an Zahl Aber Jahr 
für Jahr folgten ihnen andere Züge nad.” Denn immer 

3 Aus einem Schreiben des jungen Winthrop bei Bancroft, 1. 

3 Beim Jahre 1634 ſpricht dEwes (Autobiography II, 112) feine 
Berwunderung darüber aus, wie viele gottesfürdhtige Leute von beiden 
Geſchlechtern in diefe weite Berne ziehen: there to plant in respect of 


the doctrinal part, one of the most absolutely holy orthodox and well 
governed churches. 





—— 


ſtaͤrker wurde dieſſeits die Bevorzugung ber episcopalen Kirche; 
dort fand der Presbyterianismus in der ſtrengen Form, in 
ber man ihn realifirte, freien Boden. Im Jahr 1638 wurden 
die Coloniften auf 50,000 angeſchlagen; eine Menge von Ans 
fiedelungen hatten fie da bereit ausgeführt. 

Und auch ſchon als eine politiſche Zuflucht erſchien dieſe 
Colonie. Zwar muß als unbegründet verworfen werben, was 
man fo oft erzählt und wieber erzählt hat, Hampben und Pym 
feien durch die Regierung felbft gehindert morben, nad) Ame- 
tifa zu gehen; aber wahr ift, daß fie den Gebanfen gehabt 
haben. Ihre Namen finden fi unter Denen, melden ber 
Earl von Warwid einen großen Küftenftrih, ben er erwor⸗ 
ben hatte, zur Anfiedelung anwies. 

Das Verzeichniß dieſer Namen ift auch fonft merkwür⸗ 
dig. Wir finden in demfelben Lord Brook, Lord Say und 
Scale, welde, jo wie der Earl von Warwick ſelbſt zu den 
Mitgliedern der Ariſtokratie gehören, die ben Abfihten Carls I. 
und feiner Minifter am entſchiedenſten entgegentraten. Sie 
galten ald Gegner Weſtons und der Spanier, ald Freunde 
Hollands und felbit Frankreichs. Was fie noch beſonders 
vereinigte, war bad preöbpterianifche Interefie, in welchem 
die Golonie lebte und webte. Warwid, einer ber größten 
Befiger von England und in America, war einer ber vor- 
nehmften Patrone der Colonie: feiner Mutter Name glänzt 
unter benen ber Wohlthäter der neuen Pflanzung. 

Ueberhaupt aber ftanden bie Lords keineswegs auf der 
Seite des Königs. Hatte man doch ihre Einwirkungen ſchon 
bei dem Ankämpfen be Unterhaufes gegen bie auffteigende 


1 Bei Hutqinſon I, 64. 
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Macht von Budingham wahrgenommen. Wenn ber König 
fein Parlament mehr berief, fo verloren fie dadurch den vor 
nehmften Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten, den fie 
befaßen. Die engliihe Ariftofratie theilte nicht bie fenrigen 
Antriebe der franzöfiihen; da fie fich nicht fofort empörte, 
fo zog fie auch nicht die Züchtigungen des Ungehorfams 
durch eine unnahbare Staatögewalt über ſich herein, melde 
diefe erfuhr. Sie erwartete eine gelegene Zeit, um hervor- 
zutreten. 

Wie der hohe Adel und noch mehr als dieſer fühlte 
ſich die landbeſitzende Gentry duch die Erneuerung abge 
tommener Geſetze und vergeſſener Rechtsanſprüche bedroht 
und gefährdet. Die Ausdehnung der Forſtgeſetze geſchah ohne 
ihre Zuziehung, durch Jurys von Förſtern, Waldmeiſtern und 
anderen bei dem Vortheil, der aus ihr zu erwarten war, 
betheiligten Perſonen, und deren Wahrſpruch ward dann 
durch Richter beſtaͤtigt, welche die Vorausſetzung der Partei- 
lichkeit gegen ſich hatten. 

Andere Kreiſe wurden durch bie ehrenrührigen Strafen, 
welche die geiftlichen Gerichtähöfe über Männer von einem 
gewiffen Range verhängten, widerlich berührt. An Prynne's 
Angriffen auf dad Schaufpiel mochten die Wenigften Gefallen 
finden: daß man ihm aber für einige Worte, welche fi auf 
die Königin bezogen, die Ohren abſchnitt, erſchien als eine 
Beleidigung feined Univerſitätsgrades und bed Rockes ber 
Barrifter, den er trug. 

Und wie tief wurbe dad Gemeingefühl gebeugt, ald 
der Spruch der Richter zu Gunften des Hofes über bas 
Schiffsgeld erfolgte: man ſah die Menſchen mit melan- 
choliſchem Geſicht ſchweigend an einander vorübergehen. 

Rante, englifge Geſchichte IL. . 16 
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Auch die, welhe dem König eine nene Einnahme gönnten 
und fie für nothwendig hielten, erſchralen doch, daß fie ihm 
ohne Bewilligung ded Parlaments gewährt werben konnte. 
Der minbeftend zweifelhaften Gejeplichkeit gejellte ſich bie 
Beforgniß hinzu, daß die unzuverläffigen, moraliſch verwerfli- 
hen, habgierigen Menſchen, welche die Anſprüche der Krone 
verfochten, Meifter der Regierung werden würben, ohne daß 
ein Parlament erwartet werben könne, um ihnen Furcht und 
NRüdfiht einzuflößen. 

So aber war e8 nun einmal: Niemand hatte eine Stel- 
kung, fid) dagegen zu erheben: jede freie Meinungsäußerung 
felbft war mit der äußerften Gefahr verfnüpft. Die kirchliche 
und richterliche Autorität, auf ihre Auslegung der Geſetze 
fußend, behertſchte England; diefes Syſtem dehnte fi durch 
bie Freunde und Anhänger Lauds über Schottland aus; im 
Irland hielt ein entfchiedener Wille die Zügel auf das 
ftrengfte angezogen. Es ſchien doch in der That, als ob bie 
Vereinigung ber monarchiſchen und ber kirchlichen Gewalt, 
weldhe in der übrigen romaniſch-germaniſchen Welt vorwal- 
tete, auch England in Befig nehmen und hierburd vollends 
allgewaltig werben würde. 

Da war ed num von ber größten Bedeutung für die 
teligiöfen und politiihen Zuftände nicht allein Britanniend, 
ſondern Europa's und der Welt überhaupt, daß der Fortgang 
diefer Beftrebungen auf einen Widerftand ftieß, ber ſich ihnen 
unüberwinblich entgegenftellte. 


. Fünftes Kapitel. 


Urfprung und Ausbruch Firhlicher Unruhen in 
Shottland. 


Unter allen proteftantiihen Staatögewalten ber Zeit gab 
es feine, melde an ber Durchführung ber kirchlichen Reform 
weniger Antheil genommen hätte, als die ſchottiſche. Die 
Umwandlung war im Gegenfag . gegen Maria Stuart oder 
die Repräfentanten ihrer Rechte geſchehen; Jacob I. hatte fie, 
in wie fern fie die Doctrin betraf, angenommen: die Kirchen⸗ 
verfaffung, in ber fie fi) darftellte, hatte er jedoch von jeher 
verworfen. 

Und wie feine Altoorbern im ihrer Verbindung mit der 
Hierarchie immer einen Rüchalt gefunden hatten, jo nahmen 
wir wahr, wie dieſer Fürſt, zumächft durch die Verfafjungs- 
verhältniffe veranlagt, dad Bisthum wieberherzuftellen fuchte. 
Zu dem politiſchen Grunde kamen eigenthümliche veligiöfe An- 
ſchauungen, vor allem aber das Mufter von England: eben 
dieſe Herftellung erjchien ihm als das vornehmfte Moment 
der Audgleihung der Aeußerlichkeiten ber Religion und ber 
Vereinigung beider Länder; er erblicte barin eine ber gro⸗ 
Ben Aufgaben feines Lebens. 

Eigentlich in zwei verſchiedenen Stufen hat fi bie 
episcopale Tendenz nod unter ihm entwidelt. 

So lange Georg Gladftane Erzbiſchof von St. Andrews 
war, 1607-1615, blieb das ſchotkiſche Bisthum ziemlich das 
bei ftehen, was es urjprünglic fein follte, eine Superinten- 
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dentur, wie fie früher beftanden hatte. Glabftane übte feine 
erzbiſchöflichen Rechte felbft mit großer Nachficht aus; er ließ 
es überall bei den aus Genf herübergenommenen Kirchenge- 
bräuchen, die dem Prediger viele Freiheit geftatteten. Unter 
den gelehrten Theologen bildete fi eine Schule — nament- 
lich durch Cameron im Gegenfap mit Melville, — die fih 
mit dem biſchöflichen Syſtem in dieſer Geftalt vertrug; viele 
Prediger hingen ihr an. ine fühlbare Berftärkung ber 
anglicaniſchen und epiicopalen Tendenz trat ein, als John 
Spottiswood, einer von ben drei Biihöfen, welde ihre 
bifhöflihe Ordination von engliihen Biihöfen erhalten, 
und fih dadurch an die Idee ber apoftoliihen Succeffion 
angeſchloſſen hatten, im Jahr 1615 Erzbiſchof von St. An- 
drews und damit Primad und Metropolitan der ſchottiſchen 
Kirche wurde. So weit ging aud) Spottiswood nicht, daß 
er die legiölative Gewalt in ber ſchottiſchen Kirche ber Ge— 
neralverfammlung ber Geiſtlichkeit hätte entreißen wollen: 
einem Geſetzentwurf, ber bahin zielte, ſetzte er ſich vielmehr 
bei dem König jelbft entgegen: aber gerechtfertigt ſchien es 
ihm, unter Vorbehalt berfelben und durch fie bie Auf: 
nahme der biſchöflichen Autorität zu fördern und eine engere 
Annäherung an bad anglicanifhe Syftem zu bewirken: hierin 
ſchloß er fi) dem König, felbft wenn er an fi nicht von ber 
Nothwendigfeit einer Aenderung überzeugt geweſen wäre, an. 
Er hegte die Meinung, bag man dem König in allen Dingen, 
die mit dem Glauben nicht im Wiberftreit feien, Gehorfam 
beweiſen müffe. Diefen Grundfag machte er in der Ber- 
fammlung von Perth im Jahre 1618 geltend, jo daß fie die 
Vorſchläge des Königs mit anfehnliher Majorität annahm: 
es find die unter dem Namen ber fünf Artikel von Perth be- 
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kannten Sapungen: fie verorbneten neben einigen andern 
Punkten hauptſächlich die Kniebeugung beim Empfang bes 
Abendmahls und bie Feier der hohen Feſttage. 

Indem aber der Erzbiſchof dem König genug that, regte 
er bie eifrigen Preöbyterianer gegen ſich auf, welche in den Be— 
ſchlũſſen der Affembly, die Diesmal von den Biſchöfen beeinflußt 
worben fei, einen Abfall von älteren Gefegen fahen und man- 
cherlei doctrinäre Einwendungen gegen dieſelben in Bereitihaft 
hatten. Die Kniebeugung bei dem Empfang bed Abendmahls 
verwarfen fie, weil berjelben in ben Worten der Einſetzung nicht 
gedacht werde; ber Feier ber hohen Zefttage widerſetzten fie 
fih mit der Behauptung, daß fie Anflänge aus dem Heiden- 
thum enthalte, wie denn Weihnachten nur eine andere Form 
des nordifchen Julfeſtes fei ': ihnen lag alles an ber Beier des 
Sonntags mit Sabbathftrenge; die übrigen Artikel von 
Perth find fo gut wie gar nit, und diefe beiden, die wich- 
tigften, ſehr unvollftändig ausgeführt worben.? 

Bezeihnend für den Zuftand ift es, daß in diefem Mo» 
ment in Bezug auf ben Willen des Königs die Unterſchei— 
dung zwiſchen activem und paffivem Widerſtand hervortaucht. 
Die Prediger wollen ſich dem König nicht widerſetzen, denn 
noch zweifeln fie, ob das mit ben göttlichen Geboten verein 
bar fein würbe: aber fie weigern fi, Anordnungen, bie fie 
für ungefeglih und der eingeführten Religion nicht gemäß 
halten, ihrerſeits zu befolgen. Dies würbe activer Gehorjam 


ı Man weiß, daß der Schweinskopf, ber gegeffen wurbe, an Oullin» 
burfti, den bie Sonne bedeutenden borftigen Eher, erinnerte; Beda 
leitet Eaſter von einer germaniſchen Goͤttin Eoftra her. 

3 Nach einer Aufzeichnung von Spottiswood 1627. Aiton Life of 
Henderson 118. 
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fein, ben fie verfagen: fi nur nicht zu wiberfegen, halten 
fie auch ſchon für Gehorſam: fie bezeichnen ihn als den paffiven 
und glauben bamit ihrer Pflicht zu genügen! 

Jacob I. hatte nicht Luft, weiter zu greifen, und wies 
Anmuthungen, die darauf brangen, zurüd; denn er fenne 
fein Bolt, er wolle nicht mit demſelben zerfallen, wie feine 
Mutter. 

In feinen erften Jahren ließ auch Carl I. Duldung 
walten: er ſah nad, daß bie vor ber Einführung ber Perths 
artifel angeftellten Prediger die Befolgung berfelben unter 
hießen. Die Angelegenheiten ber ſchottiſchen Kirche blieben 
in ben Händen von Spottiswood, ber fie allen Gegenwir— 
tungen zum Trotz mit Ruhe und Umficht und einer gewifien 
Mäßigung verwaltete. Als nun aber nad den Friedend- 
ſchlüſſen mit Sranfreih und mit Spanien das Syſtem ber 
Verbindung kirchlicher und politifcher Gewalt in England 
überwog, machte es ſich auch in Schottland geltend. Weber 
die vacanten Bisthümer, welche man bisher nad) dem Gutach⸗ 
ten der ſchottiſchen Biſchöfe beſetzt hatte, wurde jept nad) dem 
Sinne bed Erzbiſchofs von Canterbury verfügt, ben ber Kö— 
nig auch in den ſchottiſchen Kirchenfachen zu Rathe z0g: 
der aber wählte jüngere Männer, die ihm in feinen hierarchi⸗ 
fen und theologijhen Meinungen beitraten. Gin brittes 
Syſtem, das laud'ſche, wohl auch das canterburiantfche genannt, 
kam dann in Schottland zur Geltung. Generalaſſemblys ber 
Kirche wurden in Schottland fo gut vermieden, wie in Eng- 
land die Parlamente, und zwar mit ber-beftimmten Rüdfiht, 


4 Galderwood, der Berfafler der Gedichte, trug nach feiner Er- 
sählung VII, 263 dem König felbft diefen Unterſchled vor. „We will 
rathe suffer than practice. — To sufler, is also obedionoe.* 
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daß bie kirchliche Gewalt volllommen in den Händen ber Bi- 
i&höfe vereinigt fein follte: wofür bie Zeugniffe bes frühen 
Kirchenalterthums zufammengeftellt und geltenb gemacht wurs 
den. Zugleich wurben bie arminianifchen Meinungen begün- 
ftigt, die dem calviniftiihen Gemeingefühl des Landes, das 
durch bie Dordrechter Synode verftärtt und erhöht worden 
war, entgegenliefen. Als Carl I. im Jahr 1633 nad 
Edinburg kam, war er von Laub begleitet, und die Abficht, 
die Aeußerlichkeiten des Gotteödienftes ber anglicaniſchen 
Kirche aud in Schottland einzuführen, trat ganz offen her 
"vor. Im der Föniglihen Capelle geihah das ohne Schwie- 
rigfeit, anderwärt aber erregte es großen Widerwillen: im 
Parlament fand ber Verſuch bed Königs, auch nur über 
das Aeußerlichſte, die Kleidung der Geiſtlichkeit zu beftims 
men, Widerftand. Denn in dem Maß, in weldem bie Res 
gierung die Analogien der anglicanifchen Kirche in Schott- 
land begünftigte, nahm in bem Lande ber Eifer für ben 
Presbyterianismus zu. Im Mai 1638 ift dem König eine 
Abreffe übergeben worden, in ber bie Unverbinblichteit der Ar- 
titel von Perth nochmals nachgewieſen und die unabhängige 
firchlihe Gerichtsbarkeit, überhaupt die alte Verfaffung zu⸗ 
tückgeforbert wurde. Man beftand darauf, daß alle Jahr 
eine Öeneralverfammlung des Klerus gehalten werden müffe; 
die zur Theilnahme an den Parlamenten berufenen Prälaten 
feien an bie Inftructionen derjelben gebunden, und ihr ver» 
antwortlih. Es war bie alte, durch bie erfte Einrichtung ber 
ſchottiſchen Kirche begründete Autonomie berfelben, frei von 
jedem Eingriff der Krone, mit einem nur nominellen Bis- 
thum nad) den Statuten von 1592 und 1597, beren Herftel- 
lung man verlangte. 
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Unter bem Einbrud der ungeachtet dieſer Manifeftationen 
zunehmenden Beeinträchtigung der ſchottiſchen Kirche bilbete 
fih in derjelben eine eigenthümlihe Form von Oppofition, 
die doch ſchon merflid über den Teidenden Gehorfam hin- 
ausging.‘ Es führte fi ein, daß die Prediger Privatzu— 
fammenfünfte mit den einverftandenen Gläubigen hielten: am 
Anfang jedes Vierteljahres wurden fie insgeheim angefagt, 
jeber Theilnehmer bereitete fi durch Faſten darauf vor, die 
verfammelte Gongregation beſchäftigte fih dann bamit, bie 
Gefahr in Betracht zu ziehen, welche durch die Einwirkung 
ber Bifchöfe der wahren Kirche drohe; man betete zu Gott, 
daß er bdiefer Gefahr durch gute Mittel ein Ende machen 
möge.” Zuweilen kam es zu Gonflicten in den Gemeinden, 
beren Prediger fi ben Anorbnungen der Regierung unter 
worfen hatten. Bei ben Berfammlungen, bie nad) dem Genfer 
Mufter veranftaltet wurden, um vor ber Communion aller 
gegenfeitigen Beſchwerde ein Ende zu machen, hat man von 
der Gemeinde her die Prediger zur Rechenſchaft gefordert. 
Nicht mehr bei ihnen, noch nad) der angeordneten Geremo- 
nie wollte man bad Abendmahl empfangen, fondern man 
ſuchte Männer auf, bie den alten Ritus beobachteten, oder 
enthielt fi aller Theilnahme. Der officiellen Kirche des Kö- 
nigs und ber Prälaten ſetzte fi, beinahe wie einft bei dem 
Abfall vom Papfttäum, ein geheimer Gotteöbienft entgegen, 





! Grivanees and petitions — presented by'me Mr. Thomas Hogge, 
minister of the evangell in my aven name and in name of others of 
the ministry. Balfour Annales II, 207. Unter anterm beklagen fie fih 
darin über den Namen Puritaner. Pastors and people adhearing to 
the former professione and practisse are niknamed puritans. 

* The memoirs of bishop Guthry 9. 


. 249 


der die Gemüther zum innern Wiberftand gegen die Verſuche 
ber Regierung vereinigte. 

Und wie bamald, fo erreichte der Gegenſatz auch jeht 

die höchſten Kreife des Landes. 

Die ſtuartiſchen Könige von Schottland hatten von jeher 
das Beſtreben, das dem alten Klanverhältniß entſprechende 
Anſehen der großen Vaſallen zu brechen, namentlich die Ju— 
risdiction ihren Händen zu entreißen. König Jacob bat 
bei feiner letzten Anweſenheit über Fragen dieſer Art öffent 
liche Discuffionen veranftaltet, und mit triumphirender Miene 
den Magnaten feine Freude fundgegeben, wenn er dabei 
mit feinen Anfprüchen Recht behielt. Carl I. verlegte nun 
aber au ben bamaligen Befisftand ber Noblemen. Die 
Zehnten, deren Einziehung dem Abel in Schottland eine große 
Autorität über die Befiger felbft und die dabei, wiewohl nur 
zu einem geringen Theil, betheiligten Geiftlichen verlieh, machte 
Earl I. abkäuflich; er verfuchte von den im Getümmel ber 
"Reformation in ben Befig des Adels übergegangenen Kir 
chengũtern einen Theil zurücdzunehmen, entweder zum Beften 
der Krone, ober zur Audftattung der Bisthümer. Schon dies 
veranlaßte eine große Bewegung, zumal in jo fern ed ohne 
Entſchãdigung ausgeführt werben follte: Lord Nethesdale, der 
dies im Namen bed Königs verfuchte, ift darüber in Lebend- 
gefahr gerathen.! Dazu kamen nun aber noch bie politifchen 
Begünftigungen der proteftantijhen Hierarchie. Zwiſchen ben 
wieberhergeftellten Bijhöfen, die num wieber in Sammet und 
Seibe gefleidet mit altkirchlichem Pomp in Mitte bed Adels nad 
dem Parlament ritten, und ben weltlichen Würdenträgern bes 


+ Aus dem Bericht bed Wappenkönigs. Aiton Life of Henderson 
129. 137. 
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Staates entftanden Rangftreitigleiten. Bei ber Krönung von 
1633 hat ber König dem Erzbiſchof und Primas ben Borrang 
vor dem Kanzler nur auf Einen Tag zu verjhaffen gewünjgt: 
ber Kanzler Hay, Earl von Kinnoul, antwortete: fo lange 
ber König das Amt in feinen Händen lafle, wolle er e8 aud) 
mit allen feinen Vorrechten befigen: kein Mann in ber Stola 
folle ihm voranſchreiten. Aber nicht allein Ehre und Rang 
galt es bierbei, fondern fehr weientlihe Momente der Macht. 
Unter ben 32 Lords of Articles, welchen in Schottland die 
Vorberathung aller dem Parlament vorzulegenden Befchküfle 
anheimfiel, waren die acht Bifchöfe die vornehmften: fie ers 
nannten die acht Noblemen und dieſe bie fechäzehn andern 
Mitglieder; man fieht ein, daß fie dadurch einen ſehr mächti- 
gen Einfluß auf die Berathungen des Parlamentd ausübten. 
Aber noch beſchwerlicher fiel den Lords die Kirchliche Rechts⸗ 
pflege. Auch in Schottland warb auf ben Grund ber höch— 
ften Gerihtöbarkeit des Königs eine hohe Commiffion ein 
gerichtet, um alle Uebertretungen geiſtlicher Ordnungen und 
felbft Die, welche folder nur verdächtig feien, vor ihr Forum 
zu ziehen: der geheime Rath, welder die Königliche Gewalt 
in Schottland ausübte, hatte ben Auftrag, ihre Urtel zu voll» 
ftreden. Zunãchſt empfanden bie Geiftlichen und die Gelehrten 
“ ben Drud davon: aber weber Herkunft noch Rang fiherte vor 
diefen Proceffen. Die Schotten behaupteten, ı daß das Ge 
richt in Härte und Graufamteit die ſpaniſche Inquiſition for 


! La quelle, heißt es in einer Inftruction von 1640, en riguear 
et crnauts surpasse l'inguisition d’Espagne car en cette nonvelle car 
les evesques seuls commandoient a baguette, avec un pouvoir absolu 
— a l’oncontre de toutes sorles de personnes, de quelgue condition 
et qualits, qu’elles fussent. Rufſel Life of Spottiswood XLIII. 
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gar übertreffe. Wenn num bergeftalt zwiſchen dem hohen Abel 
und den Biichöfen bittere Reibungen entftanden waren, fo 
machte es ben widrigften Eindrud bei dem erften, daß König 
Carl eine Anzahl von Biſchöfen in das Schapfammeramt, 
bie weltlichen Gerihtöhöfe, in den geheimen Rath aufnahm. 
Wie in alten Zeiten die Siegel bes Reiches meiftend in ben 
Händen gelehrter Geiftlichen geweſen waren, weil fie im kanoni⸗ 
ſchen wie im bürgerlichen Recht erfahren, den König am beften 
berathen fönmten: fo ernannte Carl I. im Jahre 1635 nad) dem 
Tode Kinnouls einen Geiftlichen zum Reichskanzler und zwar 
den Erzbiſchof Spottiswond felbft." Diefe Würde war zu« 
legt ein Gegenftand des Wetteifers und des Ehrgeizes ber 
weltlichen Lords geweſen. Sie fühlten fich dadurch verlegt, 
daß ihnen ein Geiftliher vorgezogen wurde, ber bie oberfte 
weltliche und bie oberfte kirchliche Autorität vereinigen follte, 
am meiften gefräntt war Archibalb Lord Lorn, ſpäter Argyle, 
welcher einen beftimmten Anſpruch zu haben glaubte und un- 
ftreitig alle Dazu nöthigen Fähigleiten beſaß. Dem Schatzmeiſter 
Lord Traquair erregte der aufftrebende Biſchof Maxwell Eifer: 
fucht, gleich als fei es die Abficht, ihn feiner Stelle zu ent 
heben, und biefen damit zu befleiden. 

Dergeftalt hatte die Förderung des geiftlichen Elements 
bereits die mannichfaltigften Antipathien politiſcher und reli⸗ 
giöſer Natur erweckt. Der Abel fürchtete für feinen Beſitz 
und für feine Jurisdiction, zumal ba fle nit durchaus ges 


* Baillie Jan. 1637. The last year (1636) our bishops guided all 
our estate and became very terrible to our whole conntry. Eine 
fpätere Eingabe (1638) des ſchottiſchen geheimen Raths beklagt ſich 
über ben illimited power which the lords of the clergie in this king- 
dom have of late assumed — its unwarranted power. 
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rechtfertigt waren, hauptſächlich aber für feinen Antheil am 
der Staatögewalt, der an bie geiftlihen Herren übergehen zu 
ſollen ſchien; die Landes-Geiſtlichkeit für ihre Autonomie, " 
das Volk für die angenommenen kirchlichen Gebräuche, 
in benen ihm bie Religion felbft zu liegen ſchien. Doc 
würde das Alles ſchwerlich zu einem offenen Ausbruch von 
Mikvergnügen geführt haben. Nun aber nahmen der König 
und ber Etrzbiſchof einen alten, ſchon von Jacob I. gefaßten 
und längft zur Ausführung vorbereiteten Plan wieder auf, ber 
nur wegen ber Schwierigkeiten, in bie man dabei zu gerathen 
fürchtete, zurücgelegt war: den Plan, bie biihöflihe Gewalt 
in der ſchottiſchen Kirche durch ein neues Bud kanoniſcher 
Geſetze zu befeſtigen, und zugleich durch eine gleihmäßige Ein- 
richtung bed Kirchendienftes Schottland noch genauer mit Eng» 
land zu verbinden. Gin ähnlicher Verſuch bed Lord Deputy 
war fo eben in Irland gelungen: warum follte er nicht auch 
in Schottland durchgehen? Die Mehrzahl der ſchottiſchen 
Biſchoͤfe ließ es hoffen. 

Zuerſt kam man mit dem kanoniſchen Buche zu Stande. 
Es iſt von drei engliſchen Biſchöͤfen — dem Erzbiſchof von 
Canterbury, den Biſchoͤfen von London und von Norwich, die 
ber vorwaltenden Richtung angehörten, — entworfen, nad 
Edinburg gefchieft und dort amendirt, in diefer Geftalt vom 
König im Mai 1635 beftätigt, im Jahre 1636 bekannt ge- 
macht worben. 

Mit den kirchlichen Gewohnheiten und Meinungen der 
Schotten ſteht es in ſchneidendem Widerſpruch. 

Die ſchottiſche Kirche hatte immer dem königlichen Su— 
premat widerſtrebt; in dem neuen Geſetze ward daſſelbe auf 
den Grund, daß es von den chriſtlichen Kaiſern des erften 
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Jahrhunderts ausgeübt worben fei, feftgefeßt und eingejchärft, 
bei Strafe der Excommunication gegen alle, die es anfechten 

- würden. Bon jeher hatten die Schotten für ihre kirchlichen 
Berfammlungen eine unabhängige legislative Autorität in An- 
ſpruch genommen: das neue Gefeß verorbnete nicht nur, daß 
fie blos von dem König berufen, fondern auch, daß ſelbſt die 
Biihöfe nicht befugt fein follten, eine Veränderung vorzu— 
nehmen, ohne vorgängige Erlaubniß des Königs. Einzelne 
Anorbnungen, wie über bie kirchliche Form bed Gebeted oder 
die Folgen der Eheſcheidung, Tiefen bem ſchottiſchen Gebrauch 
geradezu entgegen. Den größten Anftoß aber erregte bie da- 
durch bezwedte bifhöflihe Autorität. Die Biſchöfe follten 
allein das Recht haben, die Schrift audzulegen, Privatzufams 
menlünfte der Prediger zu diefem Iwed verboten fein; feiner 
follte die Meinung eined andern in berfelben Diöces ohne 
bifhöftiche Etlaubniß auf der Kanzel beftreiten dürfen; ohne 
diefe Erlaubniß follte Niemand unterrichten, weber öffent- 
Kid) noch privatim: fie follten es nach ihrem Ermeffen zu bes 
ftrafen haben, wenn eine Druchſchrift ohne Billigung des 
Cenſors erſcheine.! Es leuchtet ein, daß dadurch dad ganze 
innere Leben ber Kirche in Bezug auf Meinung und Lehre 
in bie Hand ber Bifchöfe gegeben wurde. Und war ed nicht 
eine virtuelle Abſchaffung ber ſchottiſchen Kirchenverfaffung, 
bag nun fo tief greifende Kanones ohne Theilnahme der Ge- 
neralaffembly eingeführt fein ſollten? Auch das ſchottiſche 
Nationalgefühl warb dadurch beleidigt. Wäre es wahr, fo 
fagte man, wie früher vorgegeben worden, daß bie ſchottiſche 

! Canons and constitations ecclesiasticall — ratified by H. Maj. 


royal warrant — and ordained to be observed: gedrudft Aberdene 1636. 
&gt. Collier Eccl. Hist. U, 762. 
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Kirche dem Erzbisthums York angehöre, jo würde doch mehr 
als ein bloßer Erla des Königs erforderlich fein, um Ord⸗ 
nungen einzuführen, durch welche das gefammte kirchliche Leben 
betroffen werbe. Die Gejege ſchärften im Voraus eine Lit- 
urgie ein, die noch nicht erſchienen war, und zwar unter An⸗ 
drohung ber härteften Strafen. 

Im October 1636 ward diefe Liturgie von dem König 
angefünbigt und der Befehl, fi berjelben zu conformiren, 
unter Trompetenſchall bekannt gemacht. Noch hatte fie Ries 
mand gefehen. Aber bad Gerücht ging ihr voraus, daB 
darin dem englifhen Ritus, der ſchon zu viel von dem rö= 
miſch⸗katholiſchen beibehalten habe, nod neue Geremonien 
hinzugefügt worden feien, von entſchieden papiftiicher Tendenz. 
Zu DOftern 1637 follte fie eingeführt werden: endlich erſchien 
fie wenigftend in einzelnen Gremplaren. 

Urſprunglich war die Abficht dahin gegangen, einfach das 
Sommonprayerboof in der ſchottiſchen Kirche einzuführen; 
und nichts anderes laffen die Motive erwarten, bie in ber 
Borrebe angegeben werben. Die Vereinigung der hriftlichen 
Kirche zu Einer Lehre und Einem Ritus wird darin als das 
wünfdendwürbigfte Ziel bezeichnet, das leider im Allgemeinen 
nicht zu erreichen fei, aber nach welchem man in ſolchen Ländern, 
die Einem Zürften gehorchen, ftreben müffe. Die ſchottiſchen Bir 
ſchoͤfe hatten jebodh gemeint, das Buch werbe eine beſſcre Auf⸗ 
nahme in ihrer Heimath finden, wenn e8 nicht einfach das eng» 
liſche wãre. Mehr als einmal waren Entwürfe zu Ab» 
änderungen aus England nah Schottland, von ba wieder 
zurückgeſchickt worden: der König felhft nahm perfönlih An- 
theil daran. Meiſtens ſuchte man dabei auf bie alten, den 
eigentlich hierarchiſchen Zeiten vorangegangenen Ritnalien zu⸗ 
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rüdzufommen; hatte man zwiſchen proteſtantiſchen Fafſungen 
za wählen, fo zog man auch die ältern den neuern vor. Das 
größte Auffehen machte das Formular, das für die Austheis 
lung des Abendmahls vorgeſchrieben wurde. Die Wahl deſſel⸗ 
ben fnüpft fi an bie Differenzen des erſten Commonprayer⸗ 
boots, dad im Sabre 1549, und des zweiten, welches 1552 
unter ftärkerer Einwirkung des helvetiichen Lehrbegriffs ein⸗ 
geführt worden war. Die erfte Formel hält bie reale Ge— 
genwart feft: die zweite entipricht mehr ber Idee eines Ges 
dãchtnißmahles. Unter Königin Eliſabeth, welche an bie 
reale Gegenwart glaubte, hat man die beiden Formeln ver- 
einigt: Laub kam in der ſchottiſchen Liturgie auf bie erfte 
zurüd. Bon Transfubftantiation ift babei nicht die Rebe; 
nicht katholiſch könnte man die Formel nennen, aber Iuthe- 
riſch. Mein fie war dod eine Abweichung von dem calvi- 
niſtiſchen Begriff, für welchen ber lutheriſche dem römiſch⸗ 
tatholiſchen viel zu nahe fand; bie populäre Auffaſſung ver- 
wechſelte den einen mit bem andern. Weiter aber gehörte 
nichts dazu, um die bereitö hinreichend vorbereitete Meinung 
zur berrfchenden zu machen: durch die Liturgie folle die Wie— 
dereinführung bed Katholicismus begonnen werben.” 

Weder Carl I. noch Erzbiſchof Laud hegten dieſe Ab- 
ficht. Aber könnte man fi wundern, wenn fie einer ſolchen 
Schuld geziehen wurden? Die Duldung, die der König ben 
Katholiken angebeihen ließ, jo daß das Latholiihe Element 
in dem benachbarten Iceland wieder Leben bekam, feine Ver- 
bindung mit ben katholiſchen Mächten, feine Säumigkeit in 
ber pfaͤlziſchen Sache, feine immer wieder auftauchende Hinnei⸗ 
gung, zu Spanien, die Anmwejenheit eines päpftlihen Abge- 
ordneten am Hofe, die Autorität, melde Männer katholiſchen 
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Glaubens in ber Staatöverwaltung gewannen, fonnten wohl 
Anlaß geben, daß dieſe Beforgniß ehrliherweife gehegt wurbe, 
das Gerücht übertrieb ihre Bedeutung. Dazu fam nun bad 
tanonijhe Geſetzbuch, das der biſchöflichen Gewalt eine Aud- 
behnung gab, welche mehr ben katholiſchen als den proteftanti= 
ſchen Ideen einer kirchlichen Verfaſſung entſprach. Und auch 
wenn man nicht gerade für das fernere Beſtehen des Pro⸗ 
teſtantismus fürchtete, mußte doch die Uebertragung der angli⸗ 
caniſchen Formen auf Schottland eine allgemeine Aufregung 
hervorbringen. Man hörte fo eben von den widerwärtigen 
Strafen, welde in England über die Gegner ber hierardhi- 
ſchen Beftrebungen verhängt wurden; follte man fich in 
Schottland einem ähnlichen Verfahren ausfegen? Schon lag 
ein Beifpiel vor, wohin die Verbindung der geiftlichen Ten- 
benzen mit ben bier zu Lande beſonders ſcharfen Geſetzen 
über Hochverrath führen konnte. Lord Balmerino war wegen 
des Antheild, den er an jener puritanijchen Adreſſe oder auch 
nur an ihrer Verbreitung genommen hatte, zum Tode verur- 
theilt worben; er verbanfte fein Leben nur einem Gnadenact 
des Könige. 

Die Einführung der Kirchengeſetze und ber Liturgie war 
nicht Liebhaberei für Geremonien, noch eine vorübergehende 
Velleität, ſondern fie war der Schlußftein des Syſtems, für 
dad König Jacob fein Leben hindurch gearbeitet hatte, und 
welches Carl ausführen wollte. Ohne bie Kanones hätte bie 
Liturgie nicht viel bedeutet; mit denfelben aber vollendete fie 
ben Ban des politijch-geiftlichen Gehorfams, welcher Schottland 
erft volllommen unterwarf. Cigentlih war das ganze Land 
dagegen: das presbyterianiſche Clement, bad nirgends ftärfer 
war, bie einheimifche Regierung felbft, der hohe Abel, der ſich 
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durch das ſtatuirte Beiſpiel noch beſonders bedroht und ges 
ängftigt fühlte. 

Nicht gerade zu Oftern, aber bald nachher, begann bie 
Einführung der Liturgie. Erft im April erſchien fie im Drud, 
und die Verfügung, daß für jede Dfarre zwei Eremplare ans 
geſchafft werden follten, konnte num zur Ausführung gebracht 
werben. Hie und da begann man ben Gotteöbienft nad) ber 
neuen Form zu halten: z. B. in Galloway; wohl zeigte fi 
felbft einmal in der Kirche Widerfpruch, aber er warb ald 
eine Störung ber äußeren Orbnung betrachtet und blieb ohne 
Wirkung. Da man mit dem Ankauf der Exemplare zögerte, 
jo erneuerte der geheime Rath feine Verfügung, bei Strafe 
der Rebellion. Hierauf meinten die Biihöfe, in ber Haupt 
ſtadt, wiewohl dad Murren bafelbft am größten war, doch 
nicht länger zögern zu dürfen: fie fepten zur Ginführung den 
legten Sonntag vor dem Ende ber feierlichen Gerichtöfeffionen 
feft, in der Hoffnung, daß die Kunde von ber in ber Haupt» 
ftabt gefchehenen Einführung fi durch die Heimkehrenden in 
dem ganzen Lande verbreiten und Nachfolge hervorrufen werbe. 
Sie nahmen eine dumpfe Bewegung zu ihren Füßen wahr: 
durch confequentes und raſches Vorgehen hofften fie ihr ein 
Ende zu maden. 

Aber dahin wollten ed bie Gegner der Liturgie nicht kom⸗ 
men laffen. Die Durhführung in ber Hauptitabt hätte eine 
fo große Wirkung haben müffen, daß fie für nothwenbig hielten, 
ihr zu wiberftreben. 

Unmittelbar vor dem für biefelbe feftgejepten Tage jah 
man eine Anzahl ftolzer Edelleute und glaubendeifriger Pres 
biger in Edinburg zufammenfommen. Die Ueberlieferung iſt 


— wie e8 zu geſchehen pflegt nicht vollfommen werbürgt, — daß 
Kante, englfge Gefdigte II. 17 
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von ihnen ber Wiberftand angeregt und borbereitet worben 
fei, wie er dann eintrat. 

Es war am 23. Juli 1637: in ber großen Kirche Gt. 
Giles in Edinburg hatten fih die Würbenträger der Kirche 
und bed Staates verfammelt, der Erzbiſchof-Kanzler, viele 
Biſchöfe, unter denen der Biſchof von Edinburg wicht fehlte; 
die Mitglieder des geheimen Rathes, wiewohl diefe nicht voll- 
ftändig, die Mitglieder der hohen Gerichtshöfe und bie ftäb- 
tiſche Obrigfeit; fie wollten durch ihre Anwejenheit die feier- 
liche Handlung autortfiren. Kaum aber hatte der Dechaut 
das Bud aufgeihlagen, jo erhob fi aus der Mitte der 
verfammelten Zuhörer ein wildes Geſchrei, das ſich verdop⸗ 
pelte, ald er auf die Weiſung bes Biſchofs zu lefen begann: 
gegen diefe beiden richtete man Schimpfmörter, welche bie 
Meinung fund gaben, daß fie um ihres perfönlihen Vortheils 
willen zu einer antihriftlihen Handlung fich hergäben, denn 
das Buch jet papiftiich, ja ſataniſch: ber Satan fei ſchon in 
das Haus Gottes eingeführt: bie anwejenden Weiber niedern 
Stande zeigten bie rohe Heftigfeit, die ihnen in ihren Private 
hänbeln eigen ift; fie ftanden von ihren Stühlen auf ımb 
ſchleuderten fie nad) den Köpfen des Biſchofs und des Dechanten. 
Die tumultwarifhe Menge mußte erft entfernt werben, ehe 
die Liturgie geleien, die Predigt gehalten werden Tonnte: 
aud dam gefhah das nur unter Lärmen an ben Thüren, 
wiederholten Steinwürfen gegen die Benfter; auf feinem 
Wege nad Haufe wurde der Biſchof angefallen und nur 
durch bie ſchützende Begleitung eines weltlihen Herrn ge 
rettet.: Und jo lebhaft und mächtig war bie Gährung, 


% Account of the riots on Sunday 29. Jul. 1637. Aus Wodrow 
Life of Lindsay bei Yiton, App: I. 
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baf die vorgelommenen Handlungen der Ungejeplichleit und 
Empörung wicht geftraft werben konnten. 

Am 28. Zuli verfprachen Provoft und Baillied ber 
Stadt, für die ruhige Durchführung ber Liturgie am nächſten 
Sonntag und die Sicherheit der dabei mitbetheiligten Per- 
fönlichkeiten zu forgen. Der geheime Rath wünſchte eine 
Zuficherung von Seiten der Bürgerſchaft, deren der Magiftrat 
nicht volllommen mächtig war: bei Trommelſchlag follten dann 
die hierzu getroffenen Anorbnungen verfünbigt werben: aber 
ber Widerwille zeigte fich jo ſtark, daß man ihn nicht zu neuem 
Ausbruch aufregen mochte. Am 29. Zul, des Sonnabends, ſahen 
fich Erzbiſchof und Biſchöfe zu dem Antrag veranlaßt, daß ber 
Gebrauch des neuen Commonprayerboofs in Edinburg audgefept 
würde, bis der König in Bezug auf bie Beftrafung des vorge- 
fallenen Tumultes feinen Willen zu erkennen gegeben, und An⸗ 
orbnung für die. ruhige Ausführung beffelben getroffen habe: 
inbefien follte weder bie alte Liturgie noch die neue vollzo— 
gen, nur die Predigt von gehorfamen und einverftandenen 
Geiftlihen gehalten werben." Der geheime Rath ftimmte 
bem bei. 

Ein verhängnißvoller Schritt, daß die einheimijche Autorität 
vor ber tumultuarifchen Stimmung ber Haupfftabt zurückwich, 
und ein unmittelbare Eingreifen des fernen Königs in Ans 
fprud) nahm. Um die Bewegung zu erflären, hat man bie 
lärmende Menge mit dem Eſel Bileams verglichen, welcher 
habe reben müſſen, weil bie Menſchen gejchwiegen. Eine 
Phraſe in dem bibliſchen Tone ber Zeit, welche body bie ftille 
Mebereinftimmung der höheren Stände mit den Maffen an- 

% The clergie's report about the service-book. Apud Edr., 29. Juli 
1637. 
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beutet. Man hatte ihnen gefagt, dab das liturgiſche Buch 
ben alten Glauben zerftören, das Papftthum wieder zurüd« 
führen fole. Was ift aber in großen proteftantifchen Bevöl- 
kerungen popularer, als der Haß gegen das Papſtthum? Da— 
bin war bie Lehre der Prediger von jeher gegangen, daß man 
in Sachen ber Religion ben herrſchenden Gewalten feine blinde 
Zolgeleiftung ſchuldig fei, fondern Gott mehr gehorchen müſſe, 
als den Menfchen. Und damit war hier zugleich eine Erhe- 
bung ber ftäbtifchen Menge gegen ihre Obrigfeiten verbunden, 
wie fie unzählige Male vornehmlich im ſechszehnten Jahr— 
hundert religiöfe Anregungen begleitet hat. Der Magiftrat 
hätte fi gern conformirt, die Bevölkerung wiberfegte fich 
und behielt den Pla. 

Die öffentliche Ruhe in den britannifchen Reichen beruhte 
auf der ungeftörten Beobachtung der eingeführten Ordnungen, 
dem gewohnten Gehorfam gegen die feftgefegte Autorität; die 
Monarchie war, wie wir fahen, waffenlos. Aber um allent- 
halben zu gelten, mußte die Ordnung nirgends gebrochen fein. 
Es war von einer allgemeinen Bedeutung, wenn died an it- 
gend einer Stelle gejchah, wie damals in Edinburg. Die 
Hauptſtadt des zweiten der britannifchen Reiche hatte mit 
dem geiftlichen zugleich auch den weltlichen Gehorfam von ſich 
geworfen. 

Zu biefem erften Moment des Widerftandes kam aber 
fofort ein zweiter, präciferer. Der wieberholten Aufforderung, 
dad Bud) einzuführen, fepten einige eifrige Prediger in Fife 
bie Forderung entgegen, es erft prüfen zu Tönnen: zumal da 
e8 ber Generalverfammlung, melde doch die Repräfentation 
ber Kirche bilde, nicht vorgelegt worben fei. Der Biſchof 
von Roß erwiderte ihnen: daß fei ein Irrthum; die Neprä- 
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fentation der Kirche ruhe in den Biſchöfen. Chen dad war 
die große Frage bed Taged. Die Prediger, die auf ihren 
altherfömmlihen Anſprüchen beharrten, reichten bei dem ge= 
heimen Rath, ber unter allen diefen Bewegungen, mitten 
in ben Serien, am 23. Auguft eine Sigung zu halten für 
rathſam bielt, eine Bittjhrift ein, in ber fie eine Suspen⸗ 
fion des ihnen zugegangenen Befehled eben deshalb bean- 
tragten, weil bie Liturgie weder von ber Generalverfamm- 
Img, die feit der Reformation immer bie Leitung ber kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten gehabt habe, noch von dem Parlament 
beftätigt worden fei.! „Diefe Kirche”, fo riefen fie aus, 
mift eine freie und unabhängige Kirche, fo wie das Reich 
ein freied und unabhängiges Reich iſt.“ Den Patrioten 
ftehe e8 zu, zu beurtheilen, was das Befte bes Reiches, 
eben fo aber den Paftoren, was bad Befte der Kirche jet. 
Die Römiihe Kirche, ber das Buch fie näher bringe, jet 
nod immer eben fo gößenbienerifch, abergläubig und anti» 
chriſtlich, als in dem Augenblide, in dem man von ihr aus— 
geſchieden fei. Wie die Prediger fih ausdrückten, fo halte 
es von allen Theilen des Landes wieder. Der geheime Rath 
bemerkte mit Erftaunen, daß auch Sole, die biöher dem 
Willen und den Geſetzen bed Königs gehorcht hatten, mit 
den Opponenten gemeinfhaftlihe Sache machten. Er hielt 
es für gerechtfertigt, wenn er alle weiteren Schritte zur 
Einführung der Liturgie ſuspendirte, bis der König die Sache 
nochmals in Ueberlegung gezogen und ein entſcheidendes Wort 
gefprochen haben werde. 


! Supplication of certain ministers of Fyffe, und Information gi- 
von to sererall counsellers bei Baillie Anh. I. 400, 
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Und fürwahr niemal® wäre es wohl mehr an ber Zeit 
geweien, die Lage ber Dinge in ernftlihe Erwägung zu 
ziehen, ben Urſachen der Verftimmung nachzuforſchen, auf 
ihre Hebung zu benfen, als in dieſem Augenblid. Wenn 
man fi) erinnerte, wodurch es einft Jacob I. gelungen war, 
die Empörung ber Stabt Edinburg zu dämpfen, jo war das 
hauptſãchlich durch fein Einverftänbnig mit dem Abel des Lan- 
des gejchehen. Wenn man nachfragte, wie er denn bad fo 
vieles in Kirchenfachen auögerichtet habe, fo war das ent 
ſcheidende Moment, daß er aud in den Kirchenmännern im- 
mer eine Partei für ſich hatte, und Schritte zu vermeiden 
wußte, welde bie allgemeinen Antipathien aufregen Tonn- 
ten. Sept aber fanden ſich fogar unter den Biſchöfen Einige, 
welche dem liturgiichen Buche wiberftrebten, fo daß ber 
Erzbiſchof von Canterbury felbft den Wunſch ausſprach, die 
Einwendungen zu vernehmen, bie man gegen einzelne Ar- 
tikel mache, und fich geneigt zeigte, biefelben zu berüdfidti- 
gen. Allein es liegt am Tage, daß es darauf ſchon nicht mehr 
ankam. Der Gemüther hatte ſich die Beſorgniß bemeiftert, 
daß ihrer alteinheimifchen Kirche, an bie fi die Selbftändig- 
feit und Freiheit der Nation Mnüpfte, ein Ende gemacht wer: 
ben follte. Dem konnte Nachgiebigkeit in einem oder dem 
andern theologifchen Streitpunkte nicht mehr abhelfen. Der 
König, wenig zufrieben mit dem geheimen Rathe, der nicht 
alles, was in feiner Macht geftanden hätte, zur Durchführung 
ber beiden Bücher gethan habe, und überaus ungehal- 
ten über den Zumult in feiner ſchottiſchen Hanptftabt, for- 
derte die Beitrafung beffelben und die Abhaltung des Gottes: 


! A relation of proceedings concerning the affaire of the kirk of 
Scotland from Aug. 1637 to July 1638 by John Earl of Bothes. 


dienſtes in ber vorgefchriebenen Form. Er that nichts, weder 
um ben Adel nod um die Geiftlicleit zu beruhigen; feine Er⸗ 
Härungen trafen nicht ſowohl die vorliegenden Zuftände, de⸗ 
ten Symptome bie Unruhen waren, ald nur biefe Symptome 
felbft, Die er ald Handlungen des Ungehorfams anfah, welden 
das Gewicht feiner Autorität bald erbrüden werde. Aber in- 
dem er dies hoffte, mußte er erleben, daß die Sache des Wi- 
derftrebens und Ungehorfams eine faft allgemeine Theilnahme 
fand. . 

Um bie Zeit, daß man die Mittheilung einer Antwort 
des Königs erwartete, zugleich aber aud die Furcht hegte, 
daß bei der Anmefenheit des Carl von Lennor, der von dem 
Schloß feiner Väter nach dem Hofe in England reifte, ein 
Verſuch zur gewaltſamen Einführung der Liturgie in Edin⸗ 
burg gemacht werben Tönne, kamen einige angefehene Mit- 
glieder des hohen Adels, wie Sutherland, Rothes, Dalhouſie, 
ein großer Theil ber Gentry namentlich aus den benachbar⸗ 
ten Grafihaften, wie Fife, von wo faft Niemand fehlte, 
einige Deputationen ber Bürgerjchaften und gegen hundert 
Prediger in Edinburg zufammen, um jede wiberwärtige Ein- 
wirkung zu verhindern und fidh in fchottifcher Weife durch freien 
Beiftand der angeflagten Prediger anzunehmen. Unter Ans 
gabe der von dieſen angeführten Gründe erflärten die Verſam⸗ 
melten, baf bie Einführung der Liturgie die Ruhe der Gewiſſen, 
die Eintracht im Lande ftören würde. Sie forbern ben geheis 
men Rath auf, dem König die Wichtigkeit der Sache, in ber er 
nit einen gewöhnlichen Tumult ſehen möge, vorzuftellen unb 
dahin zu wirken, daß er fie bei ber Religion, bie fie befennen, 
ohne alle Neuerung laſſen möge. Der geheime Rath nahm 
die Bittſchrift an, mit ber feine weltlichen Mitglieder einvers 
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ftanden waren: Lord Traquair hat fie jelbft durchgeſehen und 
einige harte Ausdrüde darin gemildert. Der Earl von Len- 
nor verſprach, am Hofe alles zu thun, um den König gümftig 
zu flimmen. 

Es war eine Manifeftation der angejehenften Männer, 
gleichſam des Landes jelbft, die ben Abfihten des Könige 
entgegentrat: und man fieht, in welche Verlegenheit fie ihn 
fepen mußte: in Mitten zwiſchen ber Aufrechthaltung feines 
Willens und dem Wunſche, mit feinem Geburtölande in Frie 
ben zu bleiben. Aber vom erften Augenblick am reichte ber 
Gegenfap felbft über diefe Beziehungen hinaus. 


Sechstes Kapitel. 
Covenant ber Schotten. — 


Die Sache von Schottland war zugleich die Sache der 
Presbyterianer in Irland und in England. Wir hören von 
wilben Pamphlets, welche aus England eintrafen und Del 
ind Feuer goffen; überaus wirkſam waren bie aus den ſchet 
tiſchen Golonten in Irland verwiefenen Prediger. Den An 
orbnungen Wentworths und der iriſchen Biſchöfe hatten fir 
bort feinen Widerftand weiter Teiften können: fie fuchten ihre 
Zufluht in Schottland, und bier von einer entſprechenden 
Stimmung empfangen, warfen fie ſich der Gewalt, vor- der 
fie aus Irland hatten weichen müſſen, mit einem Feuereifet 
entgegen], ber feine Grängen kannte: bie Auflöfung der bir 
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Thöflichen Zucht und Unterordnung, welche durch das Ereig- 
niß felbft eintrat, machte ihnen freie Bahn: das erlittene Un- 
recht verdoppelte ihren Haß gegen dad Syſtem Carls I. und 
feiner Minifter: es ift wicht auszuſprechen, welden Einfluß 
fie auf die Anregung der calviniſtiſch⸗puritaniſchen Gefühle in 
Schottland ansübten.! 

Aber die ſchottiſche Sache erſchien zugleich als die all» 
gemeine deö Proteftantismus, der durch bie Folgen der Schlacht 
von Nördlingen allenthalben in Nachtheil gerathen war. Im 
Sabre 1637 behanpteten die Tatholiihen Waffen am Rhein 
und in den Nieberlanden die Oberhand; die Schweden waren 
an bie Küften ber Oftfee zurüdgebrängt und nicht abgeneigt, 
fih mit einer Geldentjhädigung befriedigen zu laſſen: der 
Friede von Prag, welcher das kaiſerliche und ſpaniſche Inter» 
effe mit bem einiger mächtigen Reichöfürften vereinigte, ben 
gerechten Forderungen ber Proteftanten aber nicht genügte, 
ſchien ein unverbrüchliches Reichsgeſetz werben zu ſollen. Bon 
diefer Ueberlegenheit der öͤſtreichiſch⸗ſpaniſchen Macht fühlte 
fich Frankreich, welches das Jahr zuvor eine ber gefährlichiten 
Invafionen von den Niederlanden her hatte beftehen müflen, 
felbft bedroht. Wir werben der politiichen Verflechtung noch 
gedenken, in ber Frankreich und die andern Mächte dieſes Ueber⸗ 
gewicht abwehrten; fie glaubten damit zugleich den Proteftantis- 
mus zu vertheibigen. Es würde als ein Nachtheil für bie Sache 
deſſelben erjchienen fein, wenn König Carl, dem alle Welt Hinnei⸗ 


Spottiswood Hält ed vor Allem für nothwendig, taking order 
with the deprived and exiled ministers of Ireland, that have taken 
their 'refuge hither and are the common incendiaries of rebellioun, 
preaching what and where they please. Brief an Hamilton: Bailie 
App. I, 488. 
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gung zu Spanien zufchrieb, mit feinen Abfichten in Schott 
land durchgedrungen wäre. Aber auch abgejehen hievon regten 
die neu beginnenden Fortſchritte des Katholicismus den protes 
ftantifchen Geift zu äußerfter Wachſamkeit auf. Unter diefem 
Geſichtspunkte erſchien Die Herftellung von Analogien des alten 
Dienfted und ber alten Berfaffung in einem proteftanttichen 
Lande überaus gefährlich: das ift dad Wahre daran, wenn man 
in der Einführung ber Liturgie eine Tatholtfirende Tendenz 
wahrnahm. In den Worten lag fie nit, aber die allge 
meine Gombination, Die man durchfühlte, machte biefer Aus- 
legung Raum. Durch die ſchottiſchen Truppen, welche unter 
den ſchwediſchen Fahnen dienten, ihren Zufammenhang mit ber 
Heimath, ihren Abgang und Zugang wurbe in biefem Lande 
das allgemeine proteftantiiche Gemeingefühl bejonderd rege 
erhalten. Wenn die Beforguiß vor einem unglüdlihen Aus⸗ 
gange bed großen religtöfen Kampfes bei fo vielen Englän- 
bern eined der vornehmiten Motive zur Auswanderung nad 
America war, wie hätte dies nicht auch auf bie Schotten 
wirken follen? Sie meinten Wiberftand leiften zu dürfen, 
ohne fi) darum der Rebellion ſchuldig zu machen, geftügt 
auf ihre alten Rechte und Geſetze. 

Für den Weg, ben fie einſchlugen, ift der 17. October 
1637 der entſcheidende Tag geweſen. 

Die Ernte war nunmehr eingebracht; eine noch größere 
Anzahl von Menfchen als früher hatte ſich in Edinburg ver» 
fammelt, in der Abficht, den Beitritt der Hauptftabt, deren Ma⸗ 
giſtrate ſich noch auf der Töniglichen Seite hielten, zu der einge 
reichten Petition zu bewirken und zugleich bie Antwort beö Kö» 
nigs zu erwarten. Schon war eine folhe eingelaufen: am 
Abend des Tages ward fie befannt. Sie war nit eigent- 
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erflärte, daß er wegen ber noch nicht gebämpften Unruhen auch 
noch feinen Beſcheid geben könne. Cr hob deshalb bie Voll⸗ 
macht des geheimen Rathes in Kirchenſachen fürs Erfte auf 
und ließ Allen, die zur Stabt gekommen waren, anbefehlen, 
fie binnen 24 Stunden zu verlaffen, Um den geheimen Rath 
außer Contact mit ber aufgeregten Menge zu bringen, ver- 
orbnete er die Verlegung feiner Sigungen von ber Haupt 
ſtadt nach Linlithgow. Auf diefe Weiſe meinte er den Ein- 
fluß der popularen Bewegung auf Gefepgebung und Ber 
waltung zu verhindern. Es ließe fi aber nicht beichreiben, 
welcher Sturm hierüber in den Berfammelten ausbrach. Sie 
erblidten darin die Abficht und den Willen des Königs, die 
Liturgie doch durchzuführen, ſobald er feine Zeit erſehen 
babe, ohne Nüdfiht auf bie entgegengefepten Wünfche 
feiner Nation. Ciner ber anweſenden Prediger, felbft Pres- 
byterianer und Gegner ber Liturgie, drüdt doch fein Erftau— 
wen über die heftige Aufregung, welche feine Landsleute er- 
geiffen habe, aus: fie würde nicht haben größer fein Tönnen, 
wenn man ihnen dad Meßbuch felbft hätte aufbringen wollen. 
In diefer Stimmung begnügte man fich nicht mit einer Wieder» 
holung und Erweiterung ber Petition: ſondern ein Gedanke 
brach fi Bahn, welcher der ſchottiſchen Bewegung überhaupt 
ihren Charakter gegeben hat. Nicht zufrieden, fich gegen das lie 
turgiſche und das kanoniſche Buch abwehrend zu verhalten, bes 


1 Das Schreiben bei Balfour II, 236. Die Proclamation bet Ruſh ⸗ 
worth II, 402. 

? Baillie an Spang: Letters and journals I, 23. I think God, 
10 revenge the crying eins, is going to givo us over unto madnes that 
we may every one shoot our swords in onr neighbours hearts. 
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ſchloſſen die DBerfammelten auf den Grund, dab die Ein- 
führung berjelben ben Gefegen zuwiberlaufe, zu einem An- 
griff auf Die zu fhhreiten, denen ber Verſuch dazu zugefchrieben 
werben müffe — in aller Form eine Anflage gegen die Bi 
ſchöfe zu erheben. Denn die feien die Urheber ber beiden 
Bücher, durch welche bie in gefehlihem Wege eingeführte 
Lehre und Kirhenverfaffung umgeftoßen, dad Land zu Aber 
glauben und Gögendienft zurückgeführt werben folle; auf 
ihre Eingebung befehle das ber König, und man fomme in 
die unglüdjelige Lage, entweder Proceffe und Excommunica- 
tion erwarten, ober feinen Bunb mit Gott breden zu 
müffen; entweber die Rache Gottes ober den Zorn des Kö- 
nigs müffe man erfahren. Der Abel, die Gentry und bie 
Prediger hielten befondere Berfammlungen. Jeder Stand hatte 
eigenthümliche Gegenftände ber Berathung: wie man benn 
unter ben Geiitlichen die verſchiedenen Schulen unterfchied, 
die Anhänger Melville's, Gladſtane's und felbft Spottiswoods, 
die ihre Differenzen auszugleichen ſuchten; in der Oppofition 
gegen die damaligen Neuerungen waren fie alle einverftan 
ben. Zuerft bei den Prebigern, dann bei der Gentry, dann 
bei dem Abel warb die Anklage vorgefehlagen und befchloffen: 
noch am Abend ward eine Commiffion aus ben drei Gtän- 
ben zur Abfaffung berfelben miedergejeßt, die den Entwurf 
dazu unverweilt zu Stande bradhte.: Darin wurden zuerft 
die angegebenen Gründe aufgeführt: „nach unferer Verpflich- 
tung“, heißt e8 dann, „gegen Gott, ben König und das Bas 
terland erheben wir Anklage wider die Prälaten und Bifchöfe 
und bitten um rechtliches Gehör gegen fie." Am andern 





! Supplication against the service-book, with a complaint upon 
bishops bei Rothes 49 


Morgen wurde dieſes Schriftftüd von 24 Lords, 300 Gentle- 
men, und am Nahmittag von ber Schaar der anwefenden 
Prediger unterſchrieben. Manchen ſchienen die Ausbrüde zu 
hart, Andern das ganze Verfahren zu gewaltfam: aber es war 
das einzige, von dem fie ſich eine Wirkung verſprachen. Ein 
rechtskundiger Mann, der Advocat Archibald Iohnfton, der mit 
dem Eifer für die Sache dad Talent verband, im Feuer des lega= 
len Streited Formen zu finden, bie ſich rechtfertigen ließen, hatte 
die Berfammlung in diefem Augenbli hauptſächlich veran- 
laßt, und die Idee der Anklage angegeben. Denn nicht auf 
eine Manifeftation der Gefinnung kam ed an, fonbern auf 
die Sicherung eines feften Bobend in den zu erwartenden 
weiteren Eonflicten. Man fühlte, daß man wegen des Ge- 
ſchehenen zur Verantwortung gezogen, bie eingereichte Petition 
ein Gegenftand gerichtlichen Verfahrens werden würde. Die 
nãchſte Abficht in der Anklage ber Bifchöfe war, daß fie ald Partei 
erſcheinen und in den Gerichtöhöfen, von benen eine Verur- 
theilung ausgehen konnte, nicht mehr follten fipen noch mit 
ſprechen bürfen. Aber auch noch eine größere Tragweite hatte 
dieſe Anklage. Nicht dem König als ſolchem meinte man 
fi zu widerfegen, aber ber Verbindung der weltlichen mit 
ber geiftlichen Autorität, welche die Summe der von ihm be= 
abfichtigten Staatöform ausmachte. Indem man nun auf 
die alten Geſetze zurückging, und das antihierarchiſche Her 
Tommen des Landes als die Grundlage aller Geſetzlichkeit be- 
trachtete, das vor allen Dingen in unabhängigen Gerichten 
tepräfentirt fein müffe, gewann man Raum, bad Beftehen 
der biſchoͤflichen Macht, entweder in ihrer damaligen Ausbeh- 
nung oder aud) überhaupt anzugreifen. Von ber beftehenben 
Ordnung der Dinge ging man auf bie Zuftände, wie fie. zur 


270 


Zeit bed blühenden Presbyterianismus geweien waren, als 
bie einzig rechtmäßigen zurüd. 

Lag nun aber Alles baran, ben gejeplihen Boden zu 
behaupten, fo erſchien es ald ein nicht unbedeutendes Hinderniß, 
daß ber geheime Rath die neue Petition und Anklage ſchon 
darum nicht annehmen Tonnte, weil nach ber letzten Weiſung 
des Königs ber Auftrag deſſelben in Kirchenſachen aufgehört 
hatte. Dffenbar konnte fie dann auch Leine rechtliche Wirkung 
ausüben. Es war nicht anderd zu erwarten, als daß die geift« 
lichen Geriptöhöfe, namentlich die hohe Gommiffion, ein 
Verfahren gegen bie Petenten eröffnen würben.. 

Dazu kam, daß Edinburg nit allein in ber alten 
Schuld biieb, fonbern fi durch neue Tumulte noch ſchwererer 
Ahndung ausſetzte. Während die drei Stände bort ihre Bes 
rathungen pflogen, erhob ſich in der Stadt ein Auflauf gegen 
das Rathhaus. Die Magiftrate wurden in der That gend- 
thigt, ihr Wort dazu zu geben, daß auch von Seiten ber 
Stadt im Sinne ber obwaltenden Stimmung gegen bie 
tirchliche Veränderung petitionirt werde. Der Abel wendete 
feinen Einfluß an, um bei diefem Tumult die äußerften Ger 
waltjamteiten, zu denen ber Päbel an ſich ſehr aufgelegt jchien, 
zu verhindern; aber aufd neue war dadurch doch bie öffent- 
liche Ordnung gebrochen worben: man mußte ſich darauf gefaßt 
machen, daß die Regierung alle thun würde, um den wieber- 
holten Ungehorfam zu zůchtigen. 

Um biefer zwiefachen Gefahr zu begegnen, faßten bie 
BVerfammelten, denen auf ihre Bitte bie Erlaubniß gegeben 
worben war, noch vier und zwanzig Stunden länger in ber 
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Hanpfftabt zu verweilen, einen zweiten ebenfalls ſehr weit 
ausſehenden Beſchluß. Es war anf einem Abendefien der 
Noblemen, bei welchem auch Deputirte der Geiftlihen und ber 
Gentry erſchienen. Man vereinigte fi, in dem Falle, daß die 
hohe Gommiffion Solche, welche die Petitionen gegen die beiden 
Bücher entweder damals oder fpäter unterjhrieben, im An« 
ſpruch nehme, dies Gericht abzulehnen, und dieſe Ablehnung 
gemeinschaftlich zu umterftügen. Dadurch ficherte man fi 
nicht allein felbft, fondern aud die Bürger von Edinburg, 
die ben Petitionen beitraten, und denen man ausdrücklich 
dieſen Beitritt geftattete. 

Dad waren bie Ereigniffe des 17. und 18. Octobers 
1637. Wenn man bloß die jhottiihen Tumulte betrachtet, 
fo eriheinen fie als die zufällige Wirkung momentaner 
Aufwallungen, wie fo viele andere: faßt man aber bie 
juridiſchen Schritte ind Auge, die damit verbunden waren, 
fo bemerkt man Zufammenhang und Conſequenz ber Iei- 
tenden Gedanken. Die Schotten hatten jept eine Stellung 
gewonnen, in welcher fie ſich durch gegenſeitige Bereinigung 
gegen alle zumächft zu erwartenden Schritte der Regierung, 
welche ben Theilnehmern an dem Widerſpruch nachtheilig wer- 
den konnten ſicher ftellten. Zugleich war durch die Anklage 
ein Zurüdfommen auf die alten der Herftellung des Bis- 
thums vorangegangenen Landeszuſtaͤnde angebahnt, was bie 
weitefte Ausſicht eröffnete. Die Petenten traten bereits als 
eine große das Land umfafjende Genoſſenſchaft hervor. 

Auf einer nenen Berfammlung, Mitte November, bie 
glei damals angefegt war, fügte man einen Act hinzu, der 
diefer Genoffenfchaft eine gewiſſe Organtfation verfchaffte. 

Die Verfammlung hatte einen anderen Charakter ald die 
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früheren; jeder Auflauf wurde forgfältig vermieben: kaum bes 
merkte man die Anweſenden auf ben Straßen. Beſprechungen 
über die Petition und die Annahme der Anklage wurden mit 
Traquair gepflogen, ber dazu mit zweien ſeiner Collegen von 
Linlithgow nach der Stadt gekommen war: das Gewicht die⸗ 
ſes Tages liegt aber in einem andern Moment. 

Die Verſammelten ſtellten die Forderung auf, eine mit 
Vollmacht verſehene Vertretung in Edinburg zurücklaſſen zu 
können, unter Angabe des ſehr plauſiblen Grundes, daß das 
zur allgemeinen Ruhe beitragen würde, weil fie dann nicht ge= 
nöthigt wären, häufig und in großer Anzahl wieder zu kommen. 
Dem geheimen Rath entging nicht, wie bebenflich das doch 
auch wieber werben könne; aber ein anderer Rechtskundiger, und 
zwar ber Advocat des Königs, Thomas Hope, erflärte ſich dafür. 
Man verfichert, mit der ganzen Bewegung einverftanben, habe 
er von Anfang an die Schritte, namentlich des Adels geleitet. 
Er gab den Ausſpruch, daß es gejeplich jet, Vertreter wie zu 
Parlamenten und auferordentlihen Ständeverfammlungen, fo 
für jede andre öffentliche Angelegenheit zu wählen. Hierauf 
Tonnte auch ber geheime Rath nicht widerjprechen: man fepte 
feft, dab zwei Mitglieber der Gentry aus jeder Grafichaft, 
ein Prediger aus jedem Preöbyterium, für jeden Burgfleden 
ein Abgeordneter mit fo viel Ebelleuten, als dieſen felbft ge- 
fallen würde, die Vertretung ausmachen, außer dieſen aber 
auch noch ein engerer Ausſchuß unter dem Vorſitz einiger 
Noblemen in Edinburg feinen Sig haben und die Gefhäfte 
unmittelbar leiten jollte. ' 


I Die beftimmten Angaben von Yiton, Life of Henderson 207, nad 
welchen 4 Noblemen, 3 Lairds aus den Grafichaften u. |. w. diefe enge 
Commiffion bilden follten, finde ich nicht beftätigt. Rothes nennt nur 
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Und in diefe große Verbindung warb nun auch die Stabt 
Edinburg aufgenommen. Denn was da von bem gemeinen 
Volke in den Tagen der Aufregung begangen worben, fei 
nichts weiter als ſupplicatoriſcher Lärm und Wiberftreben gegen 
die beabfichtigte Religiondveränderung: der Ausſchuß ward be- 
auftragt, darüber zu wachen, daß demfelben nichts zu Leibe 
geihähe, und fein Verſuch gemacht würde, die Liturgie uner- 
wartet in ber Stabt einzuführen. 

So traten die, welche ſich Supplicanten nannten, in einer 
Drganifation auf, welche das Land umfaßte. Aus ihrer Maffe 
gingen bie gewählten Vertreter, aus diefen ber Ausſchuß hervor, 
in welchem fi) die unternehmendften Magnaten und die eifrig- 
ften Prediger vereinigten. Sie bildeten einen Bund, um je- 
den Schritt der Staatögewalt abzuwehren, der im Sinne des 
Königs geſchehen konnte. Die geübteften Rechtögelehrten, der 
Abvocat des Königs felbft ftanden auf ihrer Seite. 

So weit war es, als Anfang December der Graf Rorburg 
mit einer Antwort des Königs in Schottland eintraf. Einen 
eigentlichen Beſcheid auf die frühere Petition enthielt fie noch 
nicht; bie Verzögerung einer ſolchen ward mit den Unruhen ber 
Hanptftabt entſchuldigt, durch welche die königliche Ehre ver- 
legt worden fei. Aber indem Carl I. deren Beftrafung fi) 
vorbehielt, fuchte er doch die Gemüther- in religiöjer Bezie— 
bung zu beruhigen. Er erflärte mit ausbrüdlihen Worten, 
daß er den Aberglauben des Papftthums im tiefer Seele ver- 
abſcheue und niemals etwas thun werde, was bem Bekennt⸗ 
niß ober ben Gefegen feines Koönigreichs Schottland entgegen- 


Sutherland und Balnowich, mit 6 Baronen und einigen Bürgern. ©. 34. 
Gleich darauf, S. 34, erſcheinen 6 or 7 noblemen commissioners. Der 
Adel hatte dabei wohl eine große Autonomie. 

Rante, englifge Gefdigte IL. 18 
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laufe. Der geheime Rath fäumte feinen Augenblid, dieſe 
Erklärung unter Trompetenſchall allenthalben verfündigen zu 
laſſen, und wie fie benn einen ſehr befriedigenden Eindruck 
bervorbrachte, fo Tnüpfte er die Hoffnung daran, auf den 
Grund derjelben einen Austrag der Sache zu bewirken. Denn 
offenbar nehme doch der König von der Einführung der %i- 
turgie Abftand; was könne man weiter von dem güfigen und 
milden Fürften erwarten? Traquair fagte, ein unterwürfiged 
Bezeigen ber Haupfftabt, etwa ein Fußfall ihrer Bevollmädtige 
ten, Ueberreihung ihrer Sreiheitöbriefe, werbe dem König 
genügen: denn vor allem darum fet ihm zu thun, daß man 
nicht im Auslande glauben möge, feine Autorität werde von 
feinem Volke veradhtet. 

Aber nicht auf fo leichte Weiſe waren die vereinigten 
Petenten zu befriedigen. Sie wollten der Abſchaffung der 
Liturgie nicht durch zweideutige Worte, fondern deutlich und 
auf immer verfichert fein. Bor allem aber wollten fie den 
Begriff fefthalten, daß ihr Verfahren das wahrhaft geſehliche 
fei. Sie waren aufd neue mit den angefehenften Advocaten, — 
ihrer fünf werben genannt, — darüber zu Rathe gegangen, wie 
fid) die begonnene Bewegung, ſowohl die ſtädtiſche als ihre 
eigene, durch den Zwed, ber in der Herftellung der Geſetze 
beftehe, rechtfertigen, und dagegen die Illegalität ber geiftli« 
hen Gerichte nachweiſen laſſe. Sie machten Miene, die A 
terrede, daß ihr Verfahren ein empörerifches fei, gerichtlich 
zu verfolgen. Mit, vollftem Eifer hielten fie an der An 
Mage der Biſchöfe feft. Schon bei der Zufammenkunft im 
November Hatte ihnen Traquair Ausficht gemacht, daß fie 
zum Ziele kommen würben, wenn fie bei ber Verwerfung der 
beiden Bücher allein ftehen blieben: fie antworteten, duch 
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Biihöfe und hohe Commiſſion geſchehe ber Verfaffung von 
Kirhe und Staat und ber Freiheit ber Untertanen in Bezug 
auf Perfonen und Befig fo viel Eintrag, daß man fie nicht 
dulden Tönme: wolle der geheime Rath die Anklage nicht 
empfangen, fo möge er wenigſtens eine Information über 
diefe Fragen entgegennehmen. Der geheime Rath wies dies 
wenigftens wicht ganz von der Hand; für ben Fall, daß eine 
Antwort von bem König eingebe, bie ben Petenten nicht ge» 
nüge, erflärte er ſich geneigt, Petition und Information ans 
zunehmen. Diefer Fall aber war nun eingetreten. Die ver- 
bündeten Schotten forberten die Annahme ber anklagenden 
Petition mit Ungeftüm. Lange weigerte fi der geheime 
Rath; er forderte wenigſtens Maͤßigung einiger heftigen und 
anftößigen Ausdrüde; aber da dieſe das Weſen der Sache 
berübrten, fo blieben bie Petenten unerſchütterlich. Auf ihre 
Drohung, fih jonft mit derjelben unmittelbar an ben König 
zu wenden, entihloß fi die Behörde, bie nicht übergan- 
gen zu werben wünfchte, zur Annahme der Petition, wie fie 
war (21. Dezember 1637)." Lord Loudon fügte derſelben 
im Namen Aller nad ſchottiſcher Gerichtsweiſe ein Declie 
natory bei, d. i. die Ablehnung jedes Beſcheides ded Gerichts- 
ſpruches, an deſſen Faſſung bie Biihöfe Theil nähmen; 
denn fie feien Angeflagte und würden dann Richter in ber 
eigenen Sache fein. 

So gewann daB an fi unläugbare Ankämpfen gegen 
den Willen und die Abfiht bed Königs das Anſehen eines 
Rechtöftreited gegen die Träger ber biichöflichen Gewalt. Der 
Grund des einen war ber bed andern. Denn dahin zielte 

4 Mothed 25, doch follte die Lönigliche Bewilligung dafür einge 
holt werben. 
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beides, baf bie alte, mit ber Autonomie des Landes ver- 
bundene Berfaflung der Kirche als die einzig rechtmaͤßige 
wieber zur Geltung gebracht würde. 

Doch war noch nicht Alles geſchehen, fo lange nicht auch 
der König die Anklage ber Biihöfe annahm. Traquair be- 
gab fi mit der anflagenben Petition, dem Declinatory der 
Petenten und allen andern Actenftüden an den Hof. Er hoffte 
den König durch eingehende Mittheilungen über die Lage ber 
Dinge in Schottland zu noch größerer Nachgiebigkeit zu ver- 
mögen, als welche Rorburg hatte hoffen laſſen. 

Neue Informatton über die Einzelnheiten der ſchottiſchen 
Vorgänge bedurfte König Carl eigentlich nicht; von feinen 
Anhängern, vornehmlich den Bifhöfen war er über alles und 
jedes nur allzugut unterrichtet. Die Bittſchriften und Be 
ſchwerden hatte er zu leſen befommen, ehe fie noch vorge 
legt wurben: er wußte, wer fie entworfen, was man bagegen 
eingewenbet hatte, wie fie zulept zu Stande gelommen waren; 
er Tannte das Verhalten jebes Einzelnen und hielt befien 
Namen bemgemäß werth ober unwerth. Traquair ftellte ihm 
beſonders die Macht des Widerftandes vor, den zu breden 
nicht möglid ſei; der König würde eine Armee brauchen, um 
das liturgiſche Buch zur Annahme zu bringen. Man wolle 
in Schottland nun einmal nicht Die nationale Kirche von 
England aus regieren laffen; dem Einfluß bed Erzbiſchofs 
von Canterbury wolle man nicht unterworfen fein; man ver: 
lange ein Parlament, um bie fireitigen Fragen im Lande 
felbft zur Entſcheidung zu bringen, nur einer ſolchen werde 
man fich fügen." So wenigſtens verficherte er felbft fih aus 


I Angelo Correr: 5. Marzo 1638: il rogno di Scotia, rettosi per 
tanti secoli colle proprie leggi nel viver civile cosi bene come nel 
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geſprochen zu haben. Aber Traquair war am fich nicht ber 
Mann, um fi unbedingt Gehör zu verſchaffen. Er felbft 
gehörte zu den Gegnern der Biihöfe: ihre politiſche Macht 
wollte er jo wenig wie bie andern ſchottiſchen Staatsmänner; 
indem er zugleih nad popularem Anfehen trachtete, durch 
das er fein Anfehen bei dem Zürften zu vermehren meinte, 
gerieth er im ein zweibentiges Licht: man traute feinen Ver⸗ 
figerungen nicht ganz. Auch andere Nachrichten waren ein- 
gegangen, nach denen nur Emft und ein ruhiges Befthalten 
dazu gehöre, um den gewohnten Gehorjam wieberherzuftellen. 
Welche Zumuthung war e8 aud, daß der König eine Anklage 
gegen bie Biihöfe annehmen follte, die mit ihm in bem glei» 
hen Beftreben verbunden geweien waren! Er hätte fein Ber- 
fahren dadurch felbft für ungefeglich erflärt, und die Vers 
faffung aufgelöft, die mit fo viel Anftrengung buch ihn und 
feinen Bater in Schottland gegründet worben war. 

Die Entſcheidung, die er gab, war bad Gegentheil von 
dem, was man erwartete. Um den Schlag, ber ben Biſchöfen 
drohte, mit einem Mal abzuwehren, nahm Carl I. die Berant- 
wortlichleit für alles, was ihnen zur Laſt gelegt wurde, auf 
fih. Den Verdädtigungen des liturgiſchen Buches fehte 
er bie Verſicherung entgegen, ba ed nur bazu bienen 
folle, die wahre Religion zu ftärken, den Aberglauben zu zer- 
ftören; er rühmte ſich ber Mühe, bie er fidh felbft bei der Ab- 
faflung gegeben habe; fein Wort ftehe darin, das er nicht ge 
billigt hätte: er blieb babet, daß e8 angenommen werben folle 
und müffe. Seinen Tirhlihen Stanbpunft hielt er noch ein- 


ecclesiastico soffirebbero gia mai dichiararlo subordinato a questo, il 
che s’intenderebbe, quando quelle chiese ricevessero da questo arcives- 
eovo di Canterbury le regole di laudar dio. 
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beibeö, baß bie alte, mit der Autonomie des Landes vers 
bundene Berfaffung ber Kirche als bie einzig rechtmaͤßige 
wieder zur Geltung gebracht würde, 

Doch war nod nicht Alles gefchehen, fo lange nicht auch 
der König die Anklage der Biihöfe annahm. Traquair be 
gab fi mit der anflagenben Petition, dem Declinatory ber 
Petenten und allen andern Actenftüden an ben Hof. Er hoffte 
den König durch eingehende Mittheilungen über die Lage ber 
Dinge in Schottland zu noch größerer Nachgiebigkeit zu ver- 
mögen, als weldje Rorburg hatte hoffen laſſen. 

Neue Information über die Einzelnheiten der ſchottiſchen 
Vorgänge bedurfte König Carl eigentlich nit; von feinen 
Anhängern, vornehmlich den Biihöfen war er über alles und 
jedes nur allzugut unterrichtet. Die Bittſchriften und Be- 
ſchwerden hatte er zu leſen befommen, ehe fie noch vorge 
legt wurben: er wußte, wer fie entworfen, was man bagegen 
eingewenbet hatte, wie fie zulept zu Stande gekommen waren; 
er Tannte das Verhalten jedes Einzelnen und hielt beffen 
Namen bemgemäß werth oder unwerth. Traquair ftellte ihm 
beſonders bie Macht des Widerftandes vor, den zu brechen 
nicht möglich ſei; der König würde eine Armee brauchen, um 
das liturgiſche Buch zur Annahme zu bringen. Man wolle 
in Schottland num einmal nicht die nationale Kirche von 
England aud regieren laffen; dem Einfluß bed Erzbiſchofs 
von Canterbury wolle man nit unterworfen fein; man ver⸗ 
lange ein Parlament, um bie ftreitigen Fragen im Lande 
ſelbſt zur Entſcheidung zu bringen, nur einer ſolchen werde 
man fi) fügen." So wenigftend verficherte er felbft fich aus» 


1 Angelo Eorrer: 5. Marzo 1638: il regno di Scotia, rettosi per 
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geſprochen zu haben. Aber Traquair war an fich nicht ber 
Mann, um fi) unbedingt Gehör zu verſchaffen. Er ſelbſt 
gehörte zu den Gegnern ber Biſchöfe: ihre politiſche Macht 
wollte er fo wenig wie die andern ſchottiſchen Staatsmänner; 
indem er zugleich nad popularem Anfehen tradhtete, durch 
das er fein Anfehen bei dem Fürften zu vermehren meinte, 
gerieth er in ein zweibentiges Licht: man traute feinen Ver⸗ 
fiherungen nicht ganz. Auch andere Nachrichten waren ein- 
gegangen, nach denen nur Emft und ein ruhiges Feſthalten 
dazu gehöre, um ben gewohnten Gehorfam wieberherzuftellen. 
Welche Zumuthung war ed au, daß ber König eine Anflage 
gegen bie Biihöfe annehmen follte, die mit ihm in dem gleis 
hen Beftreben verbunden geweſen waren! Gr hätte fein Ver— 
fahren dadurch felbft für ungefeglich erflärt, und die Ber- 
faffung aufgelöft, die mit fo viel Anftrengung durch ihn und 
feinen Bater in Schottland gegründet worden war. 

Die Entſcheidung, die er gab, war bad Gegentheil von 
dem, wad man erwartete. Um den Schlag, der den Biſchöfen 
drohte, mit einem Mal abzuwehren, nahm Carl I. bie Berant- 
wortlichkeit für alles, was ihnen zur Laft gelegt wurde, auf 
fih. Den Verbähtigungen des liturgiſchen Buches fehte 
er bie Berfiherung entgegen, daß es nur bazu dienen 
folle, die wahre Religion zu ftärken, ben Aberglauben zu zer- 
ftören; er rühmte fi der Mühe, bie er fich felbft bei der Ab⸗ 
faflung gegeben habe; kein Wort ftehe darin, das er nicht ges 
billigt hätte: er blieb dabei, daß e8 angenommen werben folle 
und müffe. Seinen kirchlichen Standpunkt hielt er noch ein 


ecclesiastico soffirebbero gia mai dichiararlo subordinato a questo, il 
che s’intenderebbe, quando quelle chiese ricevessero da questo arcives- 
covo di Oanterbury le regole di landar dio. 


278 


mal im vollen Gefühl feiner Würbe feft. Wenn man, fo 
fagte er, Verſammlungen gehalten, Petitionen eingereicht habe, 
um bem Buche zu wiberftreben, fo wolle er das mehr miß- 
verftandenem Eifer, als abfichtlichem Ungehorfam zuſchreiben, 
ex wolle e8 verzeihen: aber für bie Zukunft verbiete er jede 
Zuſammenkunft folder Art, bei Strafe des Hochverraths. 

Jacob I. hatte die Idee bes ihm gebührenden Gehor- 
ſams immer mit Erfolg geltend gemacht: nad) dieſem Bor- 
gang trat auch Carl gleichſam perfönlich für feine Sache ein: 
follte die Bewegung nicht vor der hoöchſten Autorität auch 
diesmal inne halten? Sollte man nicht ben Ausweg der 
Amneftie ergreifen, ben ber König barbot, fondern es vorzie⸗ 
den mit ihm zu brechen? 

Aber ſchon bei den legten Tumulten hatte es Verwun ⸗ 
derung erregt, wie wenig der Name bed Könige wirkte. 
Bir Iefen in einem Briefe der Zeit: wer für Carl Partei neh⸗ 
men wolle, würbe fein Leben gefährben: eine dämoniſche 
Wuth beherrſche das Volt; man habe nun einmal bie Mei- 
nung, das Papftihum fei vor den Thoren, und laffe nicht 
davon. Ich fürchte, ruft Baillie aus, wir werben bie Hefen 
von bem Becher Gottes austrinken, der den Holländern und 
Franzoſen fo bitter geworben fft; ich fürchte nicht mehr blos 
ein kirchliches Schisma, fonbern einen bürgerlichen Krieg. 

Wenn ber König, von dem man nach ber vorigen Er—⸗ 
Härung angenommen hatte, er mißbillige die verſuchten 
Neuerungen, denn ba heiße ed: er wolle bie Gefee aufs 
recht erhalten, mit welchen biefelben doch offenbar in Wider⸗ 
ſpruch feien, fie num dennoch beftätigte, fo erblickte man 
darin abermals nur das Werk der Bifhöfe, von denen 
ber Name des Königs mißbraucht werde. Nimmermehr 
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aber wollte man fi dem fügen und die Bifchöfe etwa wie 
der in die Befugniffe eintreten laſſen, aus denen man fie 
ſchon fo gut wie entfernt zu haben meinte. Da bie könig— 
liche Proclamation alle bisherige Verfammlungen und ihre 
Beſchlüſſe, Supplicationen und Eingaben für null und nichtig 
erflärte, fo hielt man für nothwendig, ehe fe in Schottland 
vollftändig angenommen fei, ihr durd eine Proteftation zu 
begegnen, umd auf dieſe Weile das Declinatory in feiner 
Kraft zu erhalten. Es geihah auf dem Schloß zu Stirling, 
in Linlithgow und befonderd in Edinburg, wo ſich nun abermals 
bie große Menge der Petenten einfand. Um dieſe zufam- 
menzubalten, und dem Töniglichen Erlaß gegenüber eine im⸗ 
ponirenbe Stellung einzunehmen, ſchien noch eine allgemeinere 
Manifeftation erforberlih. Einſt vor mehr als einem halben 
Jahrhundert, ald der Kampf zwiſchen Katholicismus und 
Proteftantismus bie occidentaliſche Welt am beftigften er- 
ſchũtterte, und die Schotten geheime Anhänger des Katholi» 
cismus in ihrer Mitte zu haben fürdsteten, hatten fie ein 
Glaubensbelenntniß aufgeftellt, in welchem jede Hinneigung 
zu bemfelben in harten Ausdrücken abgeſchworen wurde (März 
1581). Dies Bekenntniß, dad König Iacob billigte, warb 
als ein Bündniß der Nation betrachtet, — in fich jelbft und 
mit Gott — denn bei dem großen Namen Gottes beſchwur 
man es. Sept faßte man den Gedanken, es nicht allein 
zu erneuern, was ſchon mehr ald einmal gejhehen war, fon 
dern ihm dadurch eine neue und unmittelbare Bedeutung zu 
geben, dab man ed den obwaltenden Umftänden anpaßte. 
Merander Henderfon und der Rechtögelehrte Archibald John⸗ 
fton, die bei jedem Schritt der Bewegung leitenb hervor 
treten, wurden beauftragt, die Abänderungen vorzuihlagen; 
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fie legten fie alsdann zunächft den Lords Rothes, Loudon 
und Balmerino vor. Nicht ganz leicht war ed, eine For⸗ 
mel zu finden, mit der fowohl die, welche fid früher confor⸗ 
mirt, als die, welche fi) von Anfang in der Oppofition ge 
halten, zufrieden fein konnten; doch kam man damit zu Stande, 
Die Summe der entworfenen Erklärung liegt in einer Iden- 
tifierung ber anglicanifirenden Beftrebungen Carls I. mit 
den katholiſchen Feindſeligkeiten der früheren Zeiten; man 
ſetzte feit, daß bie in den letzten Bittſchriften und Erklä— 
rungen angezeigten religiöſen Mißbräuche eben fo angeſehen 
werben follten, als wären fie in dem alten Bekenntniß ver- 
dammt; man verpflichtete fi, denfelben aus allen Kräften, 
fo lange man lebe, zu wiberftreben, hierbei aber einer ben 
andern gegen Jedermann zu vertheibigen; was dem Ge— 
tingften unter ihnen um beöwillen geſchehe, folle jo ange— 
ſehen werben, als feien fie alle-und jeder für fich felbft da- 
von betroffen. Am 28. Februar 1638 ward diefe Verabre- 
dung, — von allen, die den Namen Covenant tragen, die 
berühmtefte, — aus dem urkunblichen Pergament, auf weldhes 
fie der Clerk niedergeſchrieben hatte, in der Kirche Blaffriard 
zu Edinburg verlefen, und nachdem die Bedenken, die einige 
Wenige zu äußern wagten, leicht befeitigt worden, fofort 
unterzeichnet. Der Erfte, ber feinen Namen dort in ber Kirche 
beifegte, war ber Carl von Sutherland: eine ganze Reihe 
der vornehmften Namen des Landes folgte biefem; dann unter 
zeichneten die Abgeordneten der Grafſchaften und die Gentry, 
den Tag darauf die Prebiger und die Bürger. Man breis 
tete das Actenftül auf einem Grabftein des Kirchhofes 
aus; mancher fol fi eine Ader geöffnet haben, um es mit 
feinem Blut zu unterzeichnen; andere haben ihren Namen 
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noch befräftigenbe Worte hinzugefügt. Mit dem religiöfen Enthu- 
fiasmus, denn in ber That glaubte man bem Papftthum ein un⸗ 
überwindliches Bollwerk entgegenzujegen, und das herrfchende 
Belennini auf immer zu befeftigen, durchdrang ſich das Gefühl, 
daß man fi nur auf dieſe Weife gegen die Seindfeligfeit ber 
Biſchöfe und ben ftarken Arm des Königs ficher ftelle. Daran 
aber war vor allen den Einwohnern von Ebinburg gelegen. 
Man hat die Urkunde unter der Begleitung weinend = jauch- 
gender Weiber und Kinder durch die Straßen ber Stadt ge- 
tragen. 

Noch vermieb man, biebei den Namen bed Königs in 
feindfeligem Sinn zu nennen; man behauptete vielmehr, daß 
man für Gott und ben König ſtreite. Wem hätte e8 aber 
entgehen Tönnen, baß in bem Maße, in weldem er die Sache 
der Biſchöfe für die feine erflärte, der Strom der Bewegung 
fih gegen ihn felber wendete? Cr hatte noch einmal die alte 
Politik des mit den geiftlichen Tenbenzen verbündeten Kö- 
nigthums feierlich proclamirt. Aber bie ſchottiſchen Pe— 
tenten, in einer Zuſammenkunft, die er als hochverrätheriſch 
bezeichnete, vereinigt, ſetzten ihm Forderungen entgegen, welche 
dahin zielten, Scepter und Mitra auf immer zu trennen. 
Sie ſprachen unumwunden aus, daß ihnen bie Zurücknahme der 
beiden Bücher nicht genugthue; fie forderten die Aufhebung 
ber hohen Commiffion, beren Urfprung ungejeplicher Natur 
fei, Denn nur von ber Generalaffembly und dem Parlament wür- 
den Befugniffe, wie fie befige, ausgehen können; nicht eigent- 
lich die Vernichtung der Artikel von Perth, denn fie waren 
in dem Parlament angenommen, aber ber für ihre Uebertre- 
tung beftimmten Strafe, für welche ſich eine ſolche Autorifa- 
tion nicht finde; fte verlangten nicht geradezu bie Abſchaffung 
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ber Bifhöfe, aber eine Wieberherftellung der Beſchraͤnkungen, 
unter denen fie einft eingeſetzt worden ſeien; fie blieben babet, 
daß diefelben wegen ihrer Ueberſchreitung der Geſetze bed Landes 
zur Rechenichaft gezogen werben müßten und zwar fraft der 
Statuten von 1610 von ber presbyterianiſchen Generalver- 
fammlung; alle Sahre müffe diefe in Zukunft einberufen wer⸗ 
den: ein parlamentariſches Statut müffe ber Kirche Sicher: 
heit geben, daß nie eine fle betreffende Veränderung ohne 
Borwiffen der Generalverfammlung eingeführt werben dürfe.! 
Henderfon und Johnſton haben auch biefe Forderungen 
formulirt: fie wurden dem König ald eine Art von Friedens⸗ 
bedingung vorgelegt, von der man nichts nachlaſſen könne. 
König Carl fühlte ſich tief gefränft. Ex ſah es ald eine 
Verhöhnung an, wenn man ben neuen Covenant bem alten 
gleichftellte;? in beiben fet allerdings die Pflicht gegenfeitiger 
Vertheidigung enthalten, aber in dem alten unter der Leitung 
bed Königs, in bem neuen gegen Iebermann, ohne dabei ben 
König audzunehmen, alfo auch eventuell gegen ihn felber: 
das könne kein guter Unterthan fein, der einen ſolchen Bund 
eingebe. Die Zorberungen aber, bie man ihm vorlegte, lies 
fen den Grundfägen, von denen er auöging, gerabezu ente 
gegen: fe vernichteten die Strafgewalt, die biöher in dem 


1 The least that can be asked to setle this church and kingdom 
in a solid and durable peace. Bei Rothes 97. Bei Balfour II, 252 
werden fie in ben März 1638 gefept. 

® Der König bezeichnet in einer feiner Declarationen den Unter: 
ſchled bed alten und des neuen Govenant; der alte iſt that they should 
mutually assist one another, as they should be comanded by the king 
or any entrusted persons; but the new bond (ben er verwarf) was 
made withont onr consent and by it they swear mutnally to assist 
one another not excepting the king. St. P. O. 
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Zufammentoiefen ber Yöntglihen und ber biſchöflichen Auto 
vität. beruht Hatte, und legten fie in bie Generalverfammlung, 
welche zugleich ein überaus ſtarkes Laienelement in ſich ſchloß. 
Diefe mit der Erklärung der Geſetze verbundene Strafgewalt 
iſt aber in dem nicht militäriihen Staate faft das wide 
tigfte Attribut ber Somveränetät. Der Idee von dem göft- 
lichen Recht und der Gewalt won oben, an welder Carl I. 
fefthielt, ſetzte fi raſch und Ted eine andere entgegen, welche 
Staat und Kirche, wiewohl fie das Königthum nicht verwarf, 
doch dem Weſen nad) von unten her aufbaute. 


Siebentes Mapitel. 


Bermittelungdverfude; unabhängige Kirden- 
verfammlung. 


König Carl meinte, man wolle ihn in Schottland zu 
einer Art von venezianifhem Dogen machen, aber noch nicht 
fo weit gebracht zu fein, daß er fi dem unterwerfen müffe: 
er vertraute, daß er noch eine Partei in Schottland habe. 

Bei ber Unterzeichnung des Govenant der Schotten war 
es hergegangen, wie es bei großen politiſchen Parteiungen 
herzugehen pflegt. Der allgemeine Zug ber Geifter, dad An- 
fehen einiger großen Namen, das Drängen thätiger Führer 
erjepten die Mängel der Ueberzeugung. Cine Anzahl Ab- 
ſchriften auf Pergament, mit den Namen von allgemeinftem 
Ruf verfehen, wurden in ben Provinzen in Umlauf geſetzt; 
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Eheleute und Befiger von Anfehen warben um bie Unter- 
fhrift ihrer Freunde; etwaige Ginwenbungen wurben buch 
Berfiherung loyaler Gefinnung beſchwichtigt; hie und da ift 
es zu Drohungen, felbft zu Thätlicleiten gegen Wider 
ftrebende gefommen. Doch gab es noch immer Viele, weldhe 
die Unterfhrift verweigerten. Sie fühlten fich durch die ge» 
waltfame Art und Weiſe des Verfahrens, ohne höhere Auto⸗ 
rität, ober durch die Gleichftellung anglicanifcher Einrichtungen 
mit papiftiichen abgeftoßen: ober fie nahmen Rüdfiht auf 
den König; mande meinten wohl, daß bas biſchöfliche Sy: 
ftem doch noch die Oberhand behalten werde. Die gelehrte 
Schule von Aberdeen brachte ein Statut von 1585 in Er- 
innerung, in welchem alle Vereinigungen, ohne Vorwiſſen bed 
Königs, verboten waren. Bon dem hohen Abel hielt fich 
wenigftens Einer, Georg Gorbon, Marquis von Huntly, ber 
am Hofe Sacob8 I. die Lehren bed epifcopalen Syſtems in 
fich aufgenommen, aller Anreizung zum Trotz auf ber Seite 
der Krone: er fagte, fein Haus fei immer mit bem koͤnigli⸗ 
hen verbunden geweſen: es ſolle mit ihm ftehen und fallen.! 
Und wenn ber geheime Rath die Bewegungen anfangs 
durch feine Connivenz gefördert Hatte, fo hörte dieſe auf, 
fobald man bemerkte, baf die Schwerkraft bed kirchlich⸗poli— 
tiſchen Lebens in die Generalverfammlungen gelegt werben 
follte, unabhängig von der Regierung; feitdem trennten 
ſich die meiften Männer des Staated von ben Führern ber 
Nobility. Sie meinten ber Verbindung der Ariftofratie mit 


! Bericht von James Gordon bei Napier: Montrose and the co- 
venanters I, 153. Some were threatened and beaten who darst refuse 
especially in great eitys, as likewise in other smaller towns; na- 
mely at Edinburgh, St. Andrews, Glasgow, Lanark. 
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popularen und religiöfen Glementen in anti⸗monarchiſchem 
Sinne noch Wibderftand leiften, fie rüdgängig machen zu 
koͤnnen, wofern nur ber König noch zur rechten Zeit ein- 
lenke. Es entiprad ihrer urfprünglihen Stellung, wenn 
fie denjelben zur Abſchaffung der beiden Bücher, in denen 
fein Syſtem den Gipfelpuntt erreicht hatte, und zur Modifi— 
cation der hohen Commiffion aufforberten: im Uebrigen möge 
er nur verſprechen, daß er die Landesbeſchwerden felber in 
Betracht ziehen, und fie den Geſetzen gemäß heben werde. 
Eine Generalverfammlung mit fo vielen weitausfehenden Be— 
fugniffen, wie die Govenanter fie forderten, wollten Traquair 
und feine Freunde mit nichten: fie waren auf einem Punkt 
angetommen, ben fie nicht zu überfchreiten dachten. 

Carl I. Hatte damals, wie man fi aud in England 
ausbrüdte, eine Junta zur Berathung ber ſchottiſchen Ange- 
legenheiten gebildet: fie beftand aus Arumbel, Cottington, den 
Seeretären Cole und Vane, ferner einigen Schotten von 
Rang, Herzog von Lennox, Earl von Morton, Marquis Ha— 
milton. Erzbiſchof Laud ward nur dann und warn zu ber= 
felben herbeigezogen: denn ſchon waren die ſchottiſchen DBer- 
widelungen in ein Stabium getreten, wo bie bifhöflich-roya- 
liſtiſchen Ideen nicht mehr Maß geben Tonnten. Auch in diefer 
Junta machten fih nun die Anſichten der ſchottiſchen Staats- 
männer geltend. Eins ihrer Mitglieder, der Marquis Has 
milton, warb außerfehen und übernahm es, ald Stellvertreter 
bed Königs, fein High⸗ commiſſioner, nah Schottland zu 
gehen, und einen Verſuch zur Beilegung ber Unruhen auf dem 
Grund der vom König im Sinne des ſchottiſchen geheimen 
Nathes zu gewährenden Gonceffionen zu machen. 

Hamilton hatte von Iugend auf am engliſchen Hofe ges 
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lebt; er war fehr früh mit einer Nichte Budinghams ver- 
mählt worden, und von biefem Verhältuiß unterftügt, — wie 
denn feine Gemahlin eine hohe Stelle in dem Hofhalt beflet- 
dete, — in bie engften Beziehungen zu ber Töniglihen Fa⸗ 
milie gefommen. Der König widmete ihm ein unbebingted 
Vertrauen. Man warnte ihn einft vor Hamilton, bem ein 
Erbrecht auf bie Krone von Schottland zuftand; die 
Wirkung davon war, daß er benfelben, als er ihn zuerſt 
wieber ſah, einlud, in ber nächſten Naht fein Schlafzim- 
mer mit ihm zu theilen. Hamilton hatte keine befonberen 
Studien gemacht, aber er beſaß natürlihe Gaben, einen 
ſcharfen und ſoliden Verftand, geſundes Urtheil, unerſchütter⸗ 
liche Ruhe in der Discuffion; feine Rathſchläge hatten auf 
den König ben größten Einfluß. Auch er war in feiner po⸗ 
litiſchen und felbft feiner yerfönlihen Haltung von dem 
Wechſel der Umftände abhängig. Sein Geift hatte eine 
natürliche Richtung auf Ausföhnung und Vermittelung: wie 
er denn John Dury, ber die Union des proteftantifchen Bes 
Tenntniffes mit unermüblichem Eifer betrieb, auf feinen Rel- 
fen unterftügt Hat. Dem König ergeben, popular bei ben 
Schotten, allen Ertremen abhold, erſchien er als ber geeige 
netfte Mann, um dem weitern Fortgang beö immer gefähr- 
licher werdenden Haberd norzubeugen.! 

Im Mai 1638 begab fich der Marquis James Hamilton 
nah Schottland: zu feinem Vorhaben ſehr wohl beredinet 
erſchien die koͤnigliche Declaration, bie er zuerft unter der 
Hand mittheilte, um feine Unterhandlungen daran zu knüpfen, 
und im Anfang Juli öffentlich befannt machte. Darin wies 


4 Burnet: Life of James Hamilton 13, 409. 
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berholte der König in den ftärkften Worten, daß er am Pro- 
teſtantismus feithalten, und in Schottland Teine Neuerung in - 
Kirche und Staat vormehmen wolle: auf das liturgiſche und 
das kanoniſche Buch werbe er nicht weiter dringen, die hohe 
Sommiffion mit den ſchottiſchen Gefegen in Einflang bringen, 
umb nach feiner beiten Gonvenienz eine Generalverfammlung 
und ein Parlament berufen." Die ſchottiſche Regierung ſprach 
dem König ihren Dank dafür, fo wie die Hoffmung aus, daß 
feine Unterthanen, wie fie follten, fih bamit befriedigt erflä- 
ten würden. 

In der That entſprach fie den urſprünglichen Abſichten, 
die an vielen Orten noch immer herrſchten. Wäre fie an 
jenem 17. October erſchienen, jo möchten die Dinge einen 
andern Gang genommen haben. Denen aber, bie an diefem 
Tage einen neuen Anlauf zur Anklage gegen bie Biſchöfe ge 
nommen und hernach ben Govenant unterzeichnet hatten, 
konnte fie nicht genügen. Dieſe bemerkten, daß bie beiben 
Bücher und die hohe Commiffion darin doch nicht eigentlich 
abgeſchafft würden, noch weniger bie Artikel von Perth; über 
dies aber barin ihrer Bittſchrift feine Erwähnung geſchehe; 
der Schuld der Bifhöfe gedenke man nicht; die Berufung 
einer Generalaffembiy bleibe unbeftimmt. ” 

Hamilton bot ben Govenanterd bie fofortige Berufung 
einer Affembly und eined Parlaments an, wenn fie fid) von 
ihrem Govenant losfagen und Die Urkunde befielben ausliefern 
würben. Aber wie wäre das zu erreichen gewejen? Die 
eifrigen Schotten erflärten wohl, eher ihrem Taufbund wür- 


1 Statuentes ex pio erga antiguum nostram regnum affecta, ut 
omnia gratiose stabiliantur et instaurentur similiter adeo, acsi nos in 
sacrosancta persona nostri ibidom adessemus. (Vollmacht vom 20. Mai.) 


288 


ben fie entfagen, als dem Govenant, ber beften Acte, bie feit 
dem fabelhaften Fergus in Schottland abgefaßt worden; ein 
Irrthum aber fei es, wenn Carl I. dadurch feine Autorität 
für bedroht halte. Wir erkennen, fo fagen fie, daß unfer 

“Heil von dem Heil des Königs abhängt, ber als Gottes 
Statthalter über und gefegt ift zur Aufrechterhaltung ber Re- 
ligion und ber Handhabung ber Gerechtigkeit. 

Um bem religiöfen Eifer, der noch an der Loyalität 
gegen den König fefthielt, genugzuthun, gerieth man im 
ſchottiſchen Staatsrath auf den Gedanken, dem Covenant 
vom Februar einen andern entgegenzufeen, der vom König 
felbft ausgehen ſollte. Darin follten die Zufäge, die ſich auf 
die letzten Mafregeln der Regierung und die daher entſprun⸗ 
genen Peinbfeligfeiten bezogen, oder die Möglichkeit eines 
Widerſtandes gegen ben König felbft in ſich fchloffen, weg- 
gelaffen, die antikatholiſchen Tendenzen aber feftgehalten und 
jo ſtark wie jemald betont werben. Würben alddann, fo 
fagten die ſchottiſchen Staatsmaͤnner, die beiden Bücher und 
die Artikel von Perth zurüdgenommen, die hohe Commiſſion 
abgeſchafft, die Generalaffembly anerkannt: fo könne man nicht 
allein die Hoffnung, ſondern die Zuverfiht hegen, daß eine 
allgemeine Zufriebenheit in die Nation zurückkehren und 
jeder Widerftand in ihr felbft unterbricht werben würde. 
Denn nur aus Beſorgniß vor antiproteftantifchen Nenerun- 
gen, nicht aus legalen Gefühlen ſei die Bewegung in der 
Nation entfprungen. 

Auf den Rath der ſchottiſchen oberften Behörde und 
feines Freundes Hamilton gab ber König alle biefe Punkte 
nad: er willigte in ben Vorſchlag, den alten Govenant feines 
Vaters zu erneuern: auf fein eigened Geheiß follte die Unter- 
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zeichnung beffelben geihehen: eine Proclamation mit neuen 
Zugeftändniffen ward am 20. September in Edinburg ver- 
kündigt." Der geheime Rath ſprach feine Zuftimmung zu der- 
felben aus, er bezeichnete fie als das vollkommen hinreichende 
Mittel, Staat und Kirche zu fihern: bie Unterthanen follten 
bem König mit herzlihem Gehorfam ihren Dank dafür bewei- 
fen: wer fortan noch ben Frieden des Reiche zu ftören wage, 
möüffe mit aller Kraft zurechtgewieſen werden. Der alte Co- 
venant ward im Schoße bed geheimen Raths unterichrieben: 
und fo dem König zum Zeichen des wieberhergeftellten Ein- 
verftänbniffes zugefandt: mit feiner Ermächtigung warb eine 
freie Generalverfammlung noch für den nächſten 21. Novem⸗ 
ber nad) Glasgow, und ein Parlament auf den Mat des fol- 
genden Jahres nad Edinburg angekündigt. 

Und in ber Nation fanden diefe Schritte an vielen Stel- 
len lebendigen Beifall. 

Provoft, Baillifs und Stadtrath von Glasgow votirten 
dem Lord-Commiffar eine Dankadreffe für feine Bemühung: 
ber fi bie Prediger in fenrigen Worten anfchloffen. Die 
Untverfität zu Aberdeen hatte ben Govenant der Lords immer 
verdammt, weil er ohne den Willen bed Königs eingegangen 
ſei; fie unterſchrieb unbedenklich ben alten Govenant, zwar 
mit einigen Reftrictionen, die jedoch eine Hinneigung zu dem 
biſchöflichen Regiment und eine Abneigung gegen die Anfprüche 
der kirchlichen Nationalverfammlungen verrathen. Bon ben 
funfgehn Richtern der Seſſion, die durch Hamilton wieder 
nad Edinburg zurüdgeführt war, unterzeichneten ihrer neun 





% Articles of advise offered to Her Majesty. Auguft 1698. Unterzeich» 
net von Hamilton felbft, Traquair, Roxborough, Southedt. Rufh- 
worth II, 758. 

Rats, engiüfge Befäigte I. 19 
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den alten Govenant. Selbft der Lord⸗Advokat, der mit fei« 
nem Rath früher den Wiberftand gefördert hatte, erklärte 
jebt die Declaration bed Königs für das größte Glück, das 
ber Kirche Gottes feit der Reformation begegnet jei. 

Und gewiß, auf dem Standpunkt des religiöfen Streites 
erſchien fie jo. Die Zugeftändniffe des Königs brauchten nur 
feftgehalten, in den angekündigten popularen Berfammlungen 
beftätigt zu werben, um eine fefte Grundlage der kirchlichen 
und der bamit enge verbundenen politiſchen Freiheit zu bil⸗ 
den. Hartnädiges Feſthalten an dem ergriffenen Syftem läßt 
ſich Carl I. in diefen Verhandlungen nicht Schuld geben; er 
gewährte alles, was die Schotten urjprünglich forderten. 

Dennod genügte es nicht, und man barf ſich jo fehr 
nicht wundern, daß es nicht genügte. Das ift ja bie Regel, 
dab fi in politiſchen Parteien, die eine gefchehene Verlegung 
zurückweiſen, eigenthümliche Tendenzen von größerer Tragweite 
bilden. Die Kraftentwidelung, welche zur Erreichung eines 
Zieles nothwendig ‚war, fühlt fi fähig aud noch darüber 
hinaus zur Geltung zu gelangen. Dazu kommen perjönliche 
Stellungen, die man nicht aufgeben, übernommene Berpflichtun- 
gen, denen man nicht untreu werben will. Dort ſah fi damals 
Lord Rothes, eine leicht angeregte, populare und unternehmende 
Natur, mit unenbliher Genugthuung an ber Spipe einer noch 
immer anwachſenden mächtigen Partei, deren Verehrung er 
genoß. Lord Loudon, der erft vor nicht langer Zeit bie Schu- 
len verlaffen, hatte ein natürliches Wohlgefallen an dem ſcho— 
laſtiſchen Moment der Streitigteit, dem Gegenfap der Begriffe, 
der Zeinheit ber Unterſcheidungen und Syllogismen: für 
feinen Ehrgeiz, ber durch fein Gefühl von Loyalität zuräd- 
gehalten wurde, bot der eröffnete Kampf bie weitefte Ausficht 
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dar. Hamilton ftellte ihnen vor, nachdem der König fo viel 
für fie gethan, fo feien fie verpflichtet, auch für ihn etwas zu 
thun. Er dachte mit ihnen abzumahen, was in ben ange 
kündigten Berfammlungen vorgenommen und beſchloſſen wer- 
den follte. Wenn fie ja den alten Covenant nicht unterſchrei- 
ben wollten, fo verlangte er wenigftend von ihnen eine ſolche 
Modification ded neuen, daß der König damit einverftanden 
fein tönme. ber fie erflärten, fie würden hiedurch bie von 
ihnen gefchehenen und in Gang gejehten Eidesleiſtungen 
felbft verdammen. Sie läugneten nicht, daß die Autorifation 
bes Konigs für diefe Unterzeichnungen und Eidſchwüre zu 
wünfden geweſen wäre: aber fie fügten hinzu: je weniger 
Autorität, um fo weniger Heuchelei, um fo mehr Wahrhaf- 
tigkeit und Freiheit. Mit der Annahme des Covenant waren 
durchgreifende Xenderungen verbunden; in ben Preöbyterien wur⸗ 
dem bie unter dem Einfluß der Biſchöfe eingefepten Modera- 
toren wieber ausgeſtoßen: in einer Verfammlung von Com⸗ 
munen war der Beihluß gefaßt worben, feine Magiftratöperjon 
zu behalten, die ben neuen Govenant nicht unterfehrieben habe. 
Sollten fie wieber zerftören, was fie ſelbſt gegründet hatten, 
den Bund auflöfen, durch den fie mächtig waren, und ber fie 
beſſer, ſicher ftellte, als alle Proclamationen be Königs? 
Denn deffen Zugeftändniffe erſchienen doch nur als das Wert 
ber Umftände: fie würden zurüdgenommen werben, wenn bieje 
vorüber wären. 

Ueberdies aber hatten bie vereinigten Schotten ihr letztes 
Ziel nod nicht erreicht. Was man ihnen immer Schuld gegeben, 
fie aber bisher vieleicht mit Recht abgeläugnet hatten, bag ihr 


! Narrative of proceedings bei Rothe 220. 
. 19* 


292 


Sinn auf die Vernichtung des Bisthums gerichtet ſei, war jept 
ihre bewußste Abficht geworben. Vornehmlich deshalb protes 
flirten fie gegen die Proclamation des Königs, um nicht zur 
Aufrehterhaltung der biſchoͤflichen Inftitution verpflichtet zu 
erſcheinen. Sie wandten jept ihren ganzen Einfluß an, um die 
Unterzeichnung bes Töntglihen Covenant zu hintertreiben. 

Merkwürdig, wie das ariſtokratiſche und das religtöfe 
Intereſſe hiebei verſchmolzen. In Grafſchaften, in denen die 
Magnaten beſonders mächtig waren, hat ber Covenant des Kö» 
nigs feine einzige Unterjchrift erhalten. Cine Seherin ift er- 
fanden, welche benfelben für ein Gemächte des Satans, den 
popularen für eine Gingebung bed Himmeld erklärte, und 
Glauben damit fand. Der legte war num einmal das folge 
richtige Refultat ber großen Bewegung, ber den Enthufiasmus, 
aus ber diefe entiprungen war, weiter leitete; der erfte ein 
in ber Bebrängniß des Moments ergriffenes Austunftömittel, 
das ſich kein Vertrauen erwarb. 

Dieſe Motive wirkten auf die Wahlen der Generalver⸗ 
fammlung, welche jegt in Gang kamen. Der Ausihuß ber Cor 
venanterd, ber zu Edinburg fa, ubte den größten Einfluß darauf 
aus. Wir Haben feine Inftructionen an bie Presbyterien übrig, 
worin biefelben erinnert werben, Niemand zu wählen, der an ber 
Einfegung der Bifchöfe, oder an den Geſchaͤften ber hohen Com⸗ 
miffton Antheil gehabt, oder fi zur Ausführung der Liturgie 
bequemt habe; dagegen auf die Wahl einnerftandener Mit 
glieder des Adeld und der Gentry in ben geeigneten Stellen 
Bedacht zu nehmen;? die Wahlen überhaupt wohl worzubes 


! Note on the private articles. Baillie I, 469. Noch etwas weis 
ter geht Guthrie's Verſicherung: For the raling elders as there was 
but one from each presbytery so they enjoined that he ahould be a 
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zeiten, damit bie Stimmen fih nicht zerſplittern. Schon 
öfter hatte fi ein bomintrender Einfluß bei ſtaͤndiſchen Wah⸗ 
len geltend gemacht; 3. B. in Fraukreich bei der Zuſammen⸗ 
fepung ber Kguiftiichen Verſammlungen, doch möchte dies 
das erfte Mal fein, daß populare Wahlen von einem Co- 
mits mit fo eingehenden Inftructionen geleitet wurden. Die 
Anhänger bed Covenants ber Lords behielten bei benfelben 
vollfommen bie Oberhand. 

Einen ſehr auferordentlichen Anblick bot die kirchliche 
Verſammlung bar, bie am 21. November 1638 in S. Mungo» 
Cathedral zu Glasgow eröffnet wurbe. Auf bem Flur der 
Kirche fah man an einer langen Tafel die Lords und Gent- 
lemen als die erwählten Kirchenalteſten: ihre geiftliche Eigen» 
haft Hinderte fie nicht, Schwerbter an ber Seite und Dolce 
im Gürtel zu tragen. Hinter ihnen auf amphitheatraliſch⸗ 
auffteigenben Bänken faßen die Prediger; für das Publicum 
waren Gallerien errichtet, beſondere für Abel und für Gemeine. 

Hamilton hatte gehofft, das Intereffe ber Prediger von 
dem ber Eaienälteften zu trennen, und das erfte für ben Koͤ— 
nig aufzurufen: dieſer Anblid konnte ihn belehren, wie ſehr 
ex fich getaͤuſcht hatte. Er meinte noch, daf bie ihm wider 
wärtigften Wahlen, bei benen ed nicht felten tumultuariſch her⸗ 
gegangen war, bei ber Prüfung verworfen werben würben, 
und in ber That find einige für ungültig erklärt worden, aber 
nur foldhe, bie auf nicht covenantifhe Männer gefallen waren. 
Nur eben in diefem Sinne conftituirte fi die Verfamm- 
kung. Henberfon ward zum Moberator, Johnſton, der als 


well affected nobleman, and failing there a well affected gentleman; 
whereby it came to pass, that all the noblemen who were furlous in 
the cause, were eleoted either in one presbytery or in the other. (S. 46.) 
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Secretair des Edinburger Comttd’3 ben größten Antheil 
an ber Leitung der Wahlen gehabt, zum Schriftführer der 
Verfammlung ernannt. 

i Carl I. Hatte gehofft, dah die Generalafjembly in den 
Zormen, wie fie zulet unter feinem Vater beftanden, gebil« 
det werben würbe; wo benn von den Laienälteſten fo gut 
wie gar nicht die Rebe gewefen war: dann hätte fi eine 
Behauptung bes Bisthums, wenn auch in Unterordnung unter 
die allgemeine geiftliche Repräfentation erwarten laſſen: aber 
ohne feine Erlaubniß einzuholen, hatte man für jedes Pres⸗ 
byterium einen Aelteften gewählt, und zwar felbft ohne Rüd- 
fit, ob er im demſelben angefeffen war oder nicht; die Fühs 
ver der Bewegung, bie Urheber und Unterzeichner des von 
dem König verworfenen, mit der Unterthanenpflicht für unver- 
einbar erflärten Bünbniffes, traten ihm jegt ald die vornehm⸗ 
ften Mitglieder einer mit unbeftimmten Rechten audgeftatteten 
Verſammlung entgegen. 

Schon im Voraus war in berjelben alles zu dem ent- 
ſcheidenden Schritte gegen die Biſchöfe eingeleitet, gleich bei 
den Wahlen Sammlung ber Beweisftüde ihrer Schulb und 
Vorbereitung zu einem theoretiſchen Streit über ihre Würde 
anempfohlen worden. Die Bifhöfe ließen nun aud) ihrerfeits 
ein Declinatory einreichen, in bem ſie beſonders darauf beftan« 
ben, daß eine großentheils aus Laien zufammengefeßte Verſamm⸗ 
lung feinen geiftlichen Charakter mehr trage, und nad) altem 
‚Herfommen ber Kirche unfähig werbe, über Bifchöfe zu richten. 
Aber wie hätte man bei der herrſchenden Stimmung auf biefe 
Einwendung Rüdficht nehmen folen? Der Moderator ftellte die 
Frage an die Berfammlung, ob fie fi nicht dennoch als bad 
zegelmäßige Gericht über die Biſchöfe anſehe. Der Lorb- 
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Commiſſar Hätte ein gerichtliches Verfahren gegen die Biſchöfe 
zugegeben, aber nur in einer nad) ben zulegt üblich gewordenen 
Formen berufenen Generalverfammlung, nicht in biefer, gegen 
die er von Anfang an proteftirt hatte, und von ber Jedermann 
wußte, baß fie mit einer Abſchaffung des ganzen Standes 
umging. Er glaubte den Ausfall des Stimmens nicht abwarten 
zu dürfen. Er erörterte nod einmal, weshalb er die Zufam- 
menſetzung ber Affembly, ſowie ihre Anſprüche, für ungeſetzlich 
erflären müffe, und ſprach dann im Namen des Königs ihre Aufs 
löfung aus. ber die Verfammlung war in einer Haltung ber 
griffen, die aller Ginwirkung der Krone fpottete. Henderfon fagte, 
immerhin möge ber Lord⸗Commiſſar dad Vorrecht feines Herrn 
verfechten; aber ed gebe noch eine andere Prärogative, bie ber 
Kirche Gottes, und diefe müffe die Generalaſſembly wahrnehmen. 
Zuerft legte er den Verfammelten die Frage vor, ob fie ben 
vernommenen Grflärungen bed Commiffard zum Troß in ihren 
Beratungen fortzufahren gebächten; nur etwa zehn Stimmen 
waren dagegen. Dann kam er auf feine erfte Frage zurüd: 
ob die Verfammlung fich als ben competenten Gerichtähof 
über bie Biichöfe anfehe: fie wurde einftimmig bejaht.! 

Es war in ber fiebenten Sejfion der Affembly, am 28. 
November 1638. Am 29ften wurde auf dem Markt von 
Glasgow eine Procamation des Königs verlefen, durch welche 
alle weiteren Zufammenkünfte ber Mitglieder der illegalen 
Verſammlung verboten und alle Beſchlüſſe, die ſie faffen 
würden, für null und nichtig erflärt wurden. Die Berfamm- 
kung ließ eben dort durch eine Proteftation antworten, in 
der fie fich weigerte, diefer Auflöfung Folge zu leiften. Einer 


* Actenftäde bei Ruſhworth II, 342. Yiton, Henberfon 368. 


m 


ihrer Gründe ift die Nothwendigkeit, in ber fie fich befinde, den 
Covenant des Königd zu verweigern, und ihren eigenen aufrecht 
zu halten. Die Mitglieder des geheimen Raths hatten ſämmt⸗ 
lich die Proclamation ded Königs unterfchrieben; nur Einen 
Namen vermißte man: es war Lord Corn, nunmehr Argyle, 
einer von ben ehrgeizigen und fähigen Männern, bie mit ſiche⸗ 
rem Inftinet ſich der Gewalt anſchließen, welche die größte 
ift. Er war in biefem Augenblid von dem Govenant des 
Königs zu dem Govenant der Barone und bed Volkes über- 
gegangen. 

So ſetzten fi dieſe Glemente, bie biäher, jedod nicht 
ohne Hoffnung ber Ausföhnung, geftritten, in offener und un⸗ 
verföhnlicher Feindſeligkeit einander gegenüber. 

Urfprünglich war die Abficht geweſen, mır bie eigenmäch⸗ 
tigen Neuerungen des Königs Carl abzufchaffen; und auf bie 
Seftfegungen zurüczulommen, welche Jacob I. ſeit feiner 
Thronbefteigung in England in Generalaffemblys und Par- 
lamenten durchgeführt hatte; allein die rein presbyterianiſche 
Meinung, welche den Verfall ber Kirche von dem Beginn 
des Töniglichen Einfluſſes auf diefelbe datirte, war immer gewe- 
fen, auch dem zu mwiberftreben; und eben dahin ging der in ber 
Verſammlung zu Glasgow vorherrfchende Gedanke; fie er- 
Härte alles für ungültig, was in ber Affembly von Linlithgow 
im Sabre 1606 und im den folgenden feftgejegt worben war. 
Die beiden Bücher, die hohe Commiſſion und hiernach auch 
die Artikel von Perth wurden nicht allein verworfen, man 
erllaͤrte e8 für ein Verbrechen, am der Abfaffung oder Ein- 
führung berjelben Theil genommen zu haben. Das Bisthum 
ward nicht allein abgeſchafft, ba es feine Gewähr in Gottes 
Wort habe, fondern abgeſchworen. Ueber die Bifchöfe, melde 
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an ben kirchlichen Seftjepungen der Iepten Jahrzehnte Theil 
genommen, ſprach man Excommunication und Abſetzung, über 
die andern bie einfache Abfegung aus. Wie hätten aud Bir 
ſchoͤfe und Laienältefte neben einander beftehen können ? Iene 
ftellen die von oben her gegründete, dieje bie von unten aufs 
ſteigende kirchliche Gewalt dar. Eben darin, daß die ſchot⸗ 
tiſche Nationalfiche einen autonomen Uriprung, und bemges 
mäß Grundeinrichtungen hatte, die diefem Urfprung entſpra⸗ 
Gen, lag bie vornehmfte Schwierigkeit für die Könige, den 
Biihöfen Raum zu machen: bad Inftitut, auf das fie ihren 
Einfluß auf die Kirche Hatten gründen wollen, warb jept aus- 
einandergeſprengt unb vernichtet. In dem Gegenfag ber mit 
der Krone einverftandenen Biſchöfe und der Latenälteften, de⸗ 
sen Recht an die Gemeinde und die umteren weltlichen Auto- 
ritäten anfrüpft, treffen die wichtigſten Momente des Ereig- 
niffes zuſammen. 

Man wird, deucht mich, nicht zu weit gehen, wenn man 
bie ſchottiſchen Generalaffembly zu Glasgow ihrer urfpräng- 
lich kirchlichen Beftimmung zum Trotz doch gleihfam als ein 
Vorbild fpäterer Nationalverſammlungen betrachtet, die einen 
rein politiſchen Zweck hatten. Im Conflict entgegengeſetzter 
Tendenzen hat fi) eine Partei gebildet, welche fich ber all» 
gemeinen Sympathien in großem Umfang erfreut und eine 
durchgreifende Umbildung aller Zuftände in Kirche und Staat 
zu ihrem Biele ſetht; bie höchſte Gewalt wirb von ihr ges 
nöthigt, eine Verſammlung zu genehmigen, bie dieſes Re» 
fultat herbeiführen kann; bie Partei bemächtigt fi ber 
Wahlen, und bringt fie durch bemußte Leitung ausſchlie⸗ 
Benb in ihrem Sinne zu Stande; ihre Führer ſelbſt wer- 
den dadurch mit einem äffentlichen Charakter bekleidet; fie 


298 


erlangen eine Stellung, in ber fie ihre Tendenzen als ben 
Wunſch und Willen der Nation, zunaͤchſt der nationalen Kirche, 
deren weltliche Repräfentation fie bilden, bezeichnen und der 
königlichen Macht, deren kirchliche Autorität fie in Abrebe 
ftellen, aufzwingen können. Der Moment, in welhem Hen⸗ 
derfon die von dem Commiſſar des Königs geforderte Aufs 
Iöfung ber Berfammlung verweigert, mag wohl, jo weit fonft 
die Verhältniffe von einander abftehen, mit den erften Schrit» 
ten verglichen werben, durch welche anderthalb Jahrhunderte 
fpäter bie eben gebildete franzöfiihe Nationalverfammlung 
zuerſt den Befehlen ihres Königs entgegentrat. Die Affembly 
von Glasgow hielt ihre Sigungen, pflog Berathungen, faßte 
Beihlüffe, nachdem fie von dem König aufgelöft und ihr 
Beilammenbleiben für eine Handlung des Hochverraths er- 
klärt worden war. Man empfand ſehr wohl, was das bes 
deutete. Im die mit den mannichfaltigften Gährungen er= 
füllte Welt trat ein neues Clement, das nicht allein an fi 
felbft, ſondern durch die Art und Weiſe, wie ed fi) Geltung 
verſchaffte, eine unermeßliche Ausficht eröffnete. 





1 Vgl. Sand an Gtrafford. Strafford Letters II, 365. 


Siebentes Bud). 


Verflechtung der ſchottiſchen Irrungen mit den engli⸗ 
ſchen und den allgemeinen. 


Erfes Kapitel. 


Kriegäzug Carl I. gegen Schottland. 


Aus ähnlichen Gründen, wie die Schotten gegen Carl I. 
batten fi einige Sahrzehnte früher bie Aragonefen gegen 
Philipp II. empört. Der Drud des geiftlich-weltlichen Res 
giments, wie es biefer Fürft ausübte, hatte die Aragonefen 
für ihre alten Freiheiten beforgt gemacht; die Inquifttion war 
bei ihnen fo verhaßt, wie bei ben Schotten die hohe Com⸗ 
miffton; ein geringer Anlaß reichte Hin, um ben Abel, die 
Hibalgos und die Städte in raſchem Fortgang zur Empörung 
zu bringen. Aber unverzüglich hatte Philipp II. die Macht 
feines Hauptlanbes Gaftilien, dem die Aragonefen gleich ge⸗ 
macht zu werben fürdıteten, gegen fie aufgeboten, den Gehor- 
ſam mit Gewalt wieberhergeftellt, ihre alten Freiheiten noch 
enger eingefchränft unb bie Tönigliche Autorität fefter begrün- 
det, als es je feinen Vorfahren gelungen war. 

Die Sade ber Schotten war an fi noch bedeutender, 
als die aragoniſche. Hätten bie Aragonefen ben Plah behal⸗ 
tem, fo würden fie doch nur eine ftänbifche katholiſche Ver⸗ 
faflung in dem Sinne des Mittelalterd in einem engen Ge» 
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biete erneuert haben: die Schotten dagegen fagten allem ab, 
was an die alte Hierarchie und ihren Bund mit der Krone 
erinnerte; auf religiöfem Boden nahmen fie eine politiſche 
Freiheit in Anſpruch, wie fie noch nie in der Welt geweſen 
war. — ' 

Um fo mehr glaubte Carl I. bereditigt zu fein, biefer 
Bewegung mit Gewalt ber Waffen ein Ende zu maden. 
Schon damals, ald Hamilton zuerft nad Schottland ging, 
und die Beſorgniß äußerte, daß man ihm mit Proteftationen 
und wiberfpenftigen Verſammlungen begegnen werbe, hatte ber 
König ausgeſprochen, daß er in einem ſolchen Fall Truppen zu⸗ 
fammenziehen und die Rebellen auseinander jagen möge. Wie 
aber, verjepte Hamilton, wenn fich dazu nidt Truppen ge 
nug im Lande finden? Dann, fagte der König, fol Hülfe 
von England kommen: ich jelbft will mich bazu aufmachen: 
id) will eher mein Leben aufs Spiel fepen, ald die höchſte 
Gewalt in Verachtung fallen Iaffen.' Hamilton hatte noch 
bei weitem mehr angeboten, als der König uriprünglidh beab- 
fichtigte, aber mit allen feinen Annäherungen mr einen heftige ⸗ 
ven Widerftand erwedt. Die Briefe, in denen er biefen Er⸗ 
folg antündigt, ſchlagen einen Ton von Selbſtanklage, man 
möchte fagen von Zerknirſchung an: denn er empfand wohl, 
daß er den König in eine faft unhaltbare Stellung geführt 
hatte; bet feiner Rückkehr ſprach er Die Ueberzeugung auß, 
daß nun nichts mehr übrig bleibe, ald die Widerfpenftigen 
mit den Waffen zu unterdrüden. Wie Aragon durch Caſti—⸗ 
lien, jo follte Schottland durd England bezwungen werben. 

* Yon shall declare, that power shall come from England and 


that myself will come in person with them, being resolved to hazard 
rather my life tban to suffer antority to be contemned. 
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Im geheimen Rath und unter den Freunden König Carls 
ift das Vorhaben mannichfaltig erwogen worben. 

Man machte ihn aufmerffam, daß ein Krieg zwiſchen 
feinen Unterthanen in dem einen Sande und denen in bem an« 
deren, wie er auch ausſchlage, ihm, dem König von beiden, 
nur Nachtheile bringen könne. Und wer ftehe ihm bafür, dab 
ihm England die Hülfe leifte, deren er bebürfe? Er werde 
einen Sturm beraufbeihwören, der nad) jo langen Friedens⸗ 
jahren um fo gewaltiger loszubrechen drohe. Wie viel befier 
ein Vertrag, unter allen Umftänden, zumal da einem König 
ohnehin Gnade zieme! 

Darauf antwortete man von ber andern Seite: vor al- 
lem müßte der Vertrag ein ſolcher fein, bei welchem er als Herr 
erſcheine und fen Anfehen behaupte. Bon allen Rachtheilen, 
die ein Fürſt erleiden Tönne, fei der Berluft an Autorität ber 
ſchlimmſte, und wieber ba fei diefer am ftärkften, wenn eine 
Veränderung beabfihtigt worden fei und zurüdgenommen 
werben müfje; dann werde der Unterthan infolent, und ber 
Fürft gerathe in den Fall, nicht mehr Herr zu fein, fonbern 
Knecht. Weld eine unerträgliche Lage, ſtill zu figen und den 
in Empörung Begriffenen nur immer nachzugeben! Lieber 
dod einmal ein ernftliher Krieg, ald ein folder Friede. 
Und wenn der König fi mit zuverläffigen Räthen umgebe, 
die Großen verpflichte, dem Volle gnädig fei, und dann mu- 
thig zu Pferde fteige, fo werde alles feinem Beiſpiel folgen.’ 

Noch andere Erwägungen, minder allgemeiner, aber um 
338 entnehme diefe Motive and einem Auffap: Revolte des 
Reossais (Biblioth. imp. zu Paris Melanges Harlay 218) mit ber Un- 
terſchrift: fait deux mois apres la revolte d’Eoosse: ber von einem 


frauzoͤſiſchen Katholiken, welder dem englifchen Hofe nahe ftand, zu 
ftammen ſcheint. 
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fo dringenderer Art, kommen in dem Briefwechfel der beiden 
Männer vor, auf welche Carl I. am meiften zu hören pflegte, 
Wentworth und Laud. Sie fahen ben Grund ber in Schott- 
land eingetretenen Verlegenheiten nicht in dem Vorhaben bed 
Königs an fi, fondern in bem Mangel an ben rechten Mit- 
teln bei der Ausführung. Würden aber nun, jo jagt Went- 
worth, dieſe rauhen Geifter ihren ungebändigten Willen ge- 
gen die Ehre bed Königs durchführen, jo würde das für Eng- 
land fo gefährlich werben, wie für Schottland; ber Friebe 
ber drei Reiche hängt davon ab. Darauf antwortet Laub 
mit ähnlichen Ausbrüden: wenn ber König, fo fügt er hinzu, bie 
Schotten nicht zu Paaren treibe, fo werbe ein zweiter Irrthum 
folgen, größer als ber erfie; Niemand könne abjehen, was 
biefer nach ſich ziehen werde. 

Died waren die vornehmſten Träger bed antiparlamentar 
riſchen und hierarchiſchen Syſtems, das ber König zur Gel- 
tung zu bringen unternommen hatte; vom erften Augenblid 
hatten fie die Rüdtwirkung ber ſchottiſchen Bewegung auf bie 
beiben anderen Länder empfunden: in dem Fortgange berjel- 
ben fahen fie das ganze Syftem und ſich felbft perfönlich ges 
fährbet: fie waren der Meinung, daß ihr um jeben Preis, 
mit Anftrengung aller Kraft ein Ende gemacht werben müfle. 

In diefer Epoche felbft ift die Behauptung aufgeftellt 
worden, daß dem Ungehorfam der ſchottiſchen Großen eine 
Verbindung berfelben mit ben englifchen vorangegangen fei: man 
babe fich in aller Form verftändigt, die biſchöͤfliche Berfaffung 
abzuſchaffen, bie Prärogative bes Königs zu jehmälern.? 

i Strafford Letters II, 250. 


® John Spalding Memoriall of the trables of England and Scot- 
land I, 77 ift ſehr ausführlich. Gr weiß von ane clandestine band 
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Das ift jedoch ohne Zweifel zu viel gefagt. Die ſchot⸗ 
tiſchen Großen kannten das Mifvergnügen einer mächtigen, 
von der Regierung auögejchlofienen Partei in England: fie 
mögen barauf gerechnet haben; von einer förmlichen Berab- 
redung findet fi) in diefer Zeit Feine Nachweifung. 

Größere Glaubwürdigkeit hat, was von ber Verbindung 
ber religiöfen Parteien in den beiden Reichen zu gemeinſchaft⸗ 
licher Action berichtet wird. Ein ſchottiſcher Geiftlicher, der 
fi) lange in London aufgehalten, und im Jahre 1637 nad 
Edinburg zurüdtehrte, brachte von Seiten ber engliſchen 
Nonconformiften die Verfiherung mit, daß in England eben 
falls etwas für den Presbyterianismus unternommen werben 
folle, ſobald e8 in Schottland geſchehe. Und in der That regte 
fich nad dem Ausbrud der Unruhen in Edinburg der Puri» 
tanismus auch in London. In Cheapfide, Lambeth, an ben 
Thüren von St. Paul wurden Placate angefchlagen, in benen 
man ben Erzbifhof von Canterbury anflagte, daß er das Blut 
der Heiligen vergieße und papiftiichromaniftiihen Tendenzen 
Raum gebe. Merkwürbig, welche Rückwirkung zunächſt daher 
entiprungen ift. Mit einer gewiffen Tapferkeit ergriff Erzbi— 
ſchof Laud den Augenblid, um die Herrſchaft der anglicant« 
ſchen Rechtgläubigkeit auch nad der andern Seite hin feft- 
zuſetzen. Schon Iange war es ihm wiberlih gewefen, 


drawn up and subscrivit secretly between the malcontents or rather 
malignantis of Scotland and England that eche one should concur 
and assist utheris whill they gat thair willis both in church and policie 
and to bring both kingdomes under a reformed religion and to that 
effect to root out the bischopis of both kingdomes cropt and root quairby 
His Majesty should loiss ane of his trie estaitis and likvayes that they 
sould draw the king to dispenss with diverss pointis of his royall 
Prerogative. 
Rante, englifge Gefgigte U. 2 
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daß er zuweilen dur den Einfluß des Hofes ober einzelner 
Großen verhindert wurde, die Kirchengeſetze gegen bie Katho« 
liken zu vollftredten, fo gut wie gegen bie Proteftanten. Er 
bat ſich aus, der Welt beweilen zu dürfen, daß er kein Papift 
fet, und fepte im Council duch, daß tie alten Edicte 
gegen die Recufanten erneuert und auögeführt wurben. Man 
verbot auch wieder fatholifhe Schriften: papiſtiſche Schrift- 
fteller wurden mit derfelben Strenge behandelt, wie biöher 
die puritaniſchen. Laub felbft ließ feine alten Streitjchriften 
gegen die Jeſuiten wieder druden. Proclamationen erſchienen, 
welche, wiewohl in gemäßigteren Ausbrüden als früher, doch 
aufs neue den Geift der Seinbjeligfeit gegen das Papſtthum 
Tundgaben, der auch ber anglicanifhen Kirche urſprünglich 
eigen war. Und damit war Carl I. ganz einverftanden. Eu- 
neo hat ſich einft gegen ihn über den Erzbiſchof beklagt, gleich 
als gehe jede Verfügung von befien einfeitigem Beſchluſſe 
aus: der König antwortete, es fei die Meinung aud der an 
bern Mitglieder des geheimen Rathes. Cuneo nahm ſich 
bie Breiheit, ihn an die Bedingungen feines Chewertrages 
zu erinnern, durch welde den Katholiten Schutz und Für 
forge zugefichert fei. Ich werde fie niemals brechen, ver 
ſetzte der König; aber mit Eurer Erlaubniß, Herr, ich wil 
zeigen, daß ich der Religion, die ich befenne, wirklich ange 
höre. Ich bin ein anderer, als man in Rom wünſcht, baß 
ich fein möchte. 

So wenig ift e8 wahr, was man häufig angenommen 


ı Guneo, 18. Decbr. 1637. Jo non contraverro mai ad alcuna di 
queste conditioni, che voi pretendete, n.a con vostra buona licenza, io 
voglio mostrare essere di quella religione che profeseo. So che il paps 
mi vorrebbe altrimente che sono. 
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hat, daß der Einfluß Cuneo's und eine eigene Fatholifirende Ten- 
benz den König abgehalten habe, ben Forderungen der Schot⸗ 
ten gerecht zu werben. Nur auf die Herrſchaft ber angli« 
caniſchen Kirche dachte der König: bie Rückſicht auf bie 
Schotten wirkte zuerft fogar zu Ungunften ber Katholiken: ber 
Erzbiſchof vor allem wollte Jedermann überzeugen, daß er 
nicht zu ihnen hinneige. Hätten fie aber gehofft, bie Ge⸗ 
müther damit zu beruhigen, fo wären fie dod im Irrthum 
gewefen. Die engliſchen Puritaner jo gut wie bie ſchottiſchen 
bielten die antifatholiihen Bezeigungen der Kirdhenregierung 
für eine Madke, welche fie bald wieder werde fallen lafien: 
wollte der König die erften dem kirchlichen Syſtem ımter- 
worfen halten, jo mußte er erft die letztern beflegen. 

Mit ber religiöfen Agitation verband fi in England 
eine bürgerliche. Eben in die Monate, in welchen die ſchot⸗ 
tifche Erhebung zur Gonfiftenz gelangte, fiel in England die 
von dem König, wie berührt, noch einmal geftattete Dis— 
euffion der Frage über die Rechtmäßigkeit des Schiffägeldes 
vor den Richtern des Landes in ben Terminen ihrer feierlichen 
Sigungen: vom Herbft 1637 bis in den Sommer 1638. 
Ber kennt nicht die leidenſchaftliche Theilnahme, welche Ver- 
handlungen hoher Gerichtöhöfe über politiich zweifelhafte Fra⸗ 
gen zu begleiten pflegt? Hier kam hinzu, daß die Erörtes 
rung bed Streitpunftes mit der fortwährenden zwangövollen 
Eintreibung der Auflage verbunden war. Die Richter, 
welche fi für die Rechtmäßigkeit berjelben ausſprachen, zo— 
gen Hab und Afterrede auf fi. Dod gab es in ihrer 
Mitte zwei, Crooke und Hutton, welde fie verwarfen: ihre 
Argnmente entiprachen ben Vorausſetzungen ber öffentlichen 
Meinung. Sie behaupteten, dab das Recht, welches bie 
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Krone in Anſpruch nehme, ihr nur in fehr außerorbentlichen 
Fällen zuftehe, und auch dann nur unter dem Vorbehalt 
einer nachträglichen Einwilligung des Parlamentes: in dem 
gegenwärtigen alle aber liege ein fo außerorbentliches Bedürf- 
niß nicht vor, und Parlamente berufe man ſchon ſeit mehreren 
Jahren nicht mehr. Die beiden Richter beftritten die von den 
andern zu ihren Gunften angeführten Präcedentien: fie ſahen 
in der Frage nur ben Wiberftreit zwiſchen gefeplicher Gerech« 
tigkeit und Autorität: fie ftellten fih unbebingt auf die Seite 
der erfteren. 

Das hinderte nicht, daß nicht dennod der Ausſpruch 
der Mehrzahl der Richter den früheren Feſtſetzungen ent- 
ſprochen hätte: die Zahlungöverweigerungen wurden ald un 
gejeplich verdammt. Aber einen unbeſchreiblichen Eindrud 
hatte doch Die Beweisführung ber beiden Opponenten gemadht.! 

Die Regierung ließ fih nit aus ihrer Bahn treiben, 
weber in ber einen noch in der andern Angelegenheit; wie fie 
bie engfifchen Puritaner nieberhielt, fo zog fie die beanftan- 
bete Auflage ein: aber täglich wuchs der Widerſpruch und die 
Aufregung in dem Lande. In manderlei Pamphleten [hürten 
die Schotten diefe Stimmung. Sie fuchten den Englänbern 
zum Bewußtfein zu bringen, daß Die Sache beider Länder eine 
gemeinfchaftliche jet. Und noch größer war bie Wirkung ihres 
Beifpteld an fih: von Zeit zu Zeit tritt die Beſorgniß her- 
vor, daß ſich der fchottifche Aufruhr über England auöbreiten 
werde.’ 


+ ©. Juftiniano, 1. Oct.: avanzate le loro instanze nel pretendere 
che anche in questo regno si chiami il parlamento per unitamente dare 
la miglior forma al governo. 

? Der venezlanifche Gefandte ſpricht ſchon im Septbr. 1637 von 
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Wenn ſchon ohnehin viel dafür ſprach, daß die Erhes 
bung der Schotten mit offenen Waffen befämpft werben müffe, 
fo fah man, daß e8 auch zur Erhaltung der Ordnung in England 
nothwendig ſei. Der umverrichteter Sache ans Schottland zu⸗ 
rüdgefommene Friedensvermittler Hamilton, der Lord Deputy 
von Irland, der Primas ber englifhen Kirche vereinigten ihre 
Stimmen dafür. Ohne Zweifel waren es ihre Rathſchläge, 
wodurch ber König beftimmt wurbe. 

Aber auch das leuchtet ein, daß man nicht baran benfen 
konnte, fo nahe es ſonſt gelegen hätte, das Parlament von England 
zu berufen. Der König wies diefen Rath fogar mit Entrüftung 
zurück, denn was hätte ihm begegnen können, als eine Vereinigung 
der Puritaner und ber Verweigerer des Schiffsgeldes mit-ben 
principiellen Anhängern ber parlamentarijhen Rechte und 
Anſprũche? Sein Sinn war, den Krieg auf den Grund ber 
Prärogative ber Krone mit den Streitkräften zu führen, bie 
ihm dad nunmehr erhöhte Einkommen, wie bie freiwillige 
Beiftener ber Freunde feines Syftemd barbieten werde. 

Und eben darauf mußte es ihm überhaupt anlommen. 
Wenn es mit dem Unternehmen gegen bie Schotten gelang, 
jo war damit auch die Geltung der Prärogative in England 
auf immer feftgefeßt: Das hierarchiſch-royaliſtiſche Regie» 
rungöfyftem bed Königs würde durch einen mit feinen eige⸗ 
nen Kräften erfochtenen Sieg doppelten Nahbrud gewonnen 
haben. So war einft Philipp II. durch ben Sieg über die 
Aragonefen feined Reiches erft volllommen Meifter geworben. 


dem pericolo evidente che s’estenda la sollevatione anche per questo 
regno, dove i popoli non meno che gli Scocesi avidi si mostrano dell’ 
oceasione, di sottrarsi al giogo a cni poco a poco si sono universal- 
mente piegati. 
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Carl I. fehlte es nicht an Ausficht zu einem ähnlichen 
Erfolge. 

Sehr ergiebig fielen bie Beiträge aus, zu benen ſich bie 
angefehenften Mitglieder deö engliihen Clerus, vor Allen 
die Biſchöfe verftanden: denn nicht allein war die Sache des 
Königs wefentlich die ihre; fie wünfchten überbie durch einen 
Beweis von Loyalität zu glänzen. Auf beſonderes Verlangen 
der Königin haben bie Katholiken, bie man jener beichwer- 
lichen Maßregeln wieder entledigte, einiges geleiftet, doch 
nicht gerabe fehr viel noch fehr gern. Denn wenn fie glei 
mwünfchten, die Gnade bed Königs, von dem ihr Sein und 
Nichtſein abhange, zu erwerben, fo fürdhteten fie doch bei 
einem Umſchlag eben fo fehr die Rache ber Feinde. Auch unter 
dem hohen Abel gab es einige feurige Anhänger und An- 
bhängerinnen bed Königs an feine Sade, melde anfehnlich 
beifteuerten. . 

Ueberhaupt waren jene Gefühle perſönlicher Anhaͤnglich- 
teit an ben angeftammten Fürſten, welche bad verbinbende 
Cäment in dem romaniſch⸗germaniſchen Staate gebildet haben, 
in England noch nicht erlofchen. Auf die Grflärung des Kö« 
nigs, daß er im Frühjahr feine Stanbarte in Vork aufe 
pflanzen werbe, meldeten fi Viele zu freiwilligem Dienft. 
Befonderd die Gentry in den nördlichen Grafſchaften zeigte 
Eifer und Hingebung. Die Miligen wurben überall unter 
die Waffen gebracht. Im April finden wir ein Heer von 
ungefähr 20,000 Mann zu Pferde und zu Fuß um ben 
König vereinigt. 

Nicht eigentlich zu einem Cinfall in Schottland war es 
beftimmt. Der Plan, auf den ebenfalls der Marquis Ha= 
milton vielen Einfluß hatte, ging nur auf Goercitivmaß« 
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regeln gegen bie Govenanterd. Und ba deren vornehmfte Kraft 
in den ſtädtiſchen Benölferungen beftehe, dieſe aber vornehm ⸗ 
lich von dem Verkehr, vor allem mit Holland lebten, fo hatte 
er die Meinung gefaßt, daß man fie zur Unterwerfung nö« 
thigen werbe, wenn man ihnen biejen Verkehr abſchneide. 
Er jelbft ging mit einem engliſchen Geſchwader nah dem 
Frith von Edinburg, um dies durchzuführen. Die Landmacht 
follte nur eine neue Demonftration hinzufügen und vor allem 
die Grenzen gegen einen Einfall fihern, zu dem fi bie 
Schotten fonft wohl verſucht fühlen konnten. 

Noch eine andere Abfiht war gefaßt, die, wiewohl fie 
wit zur Ausführung kam, doch der Erwähnung werth ift. 
Man wollte ein paar tauſend Mann geübter Truppen zu 
Pferde und zu Zub, namentlich Hakenſchützen aus dem ſpa⸗ 
niſchen Dienft in engliichen nehmen (wogegen ben Spaniern 
verhältmigmäßig ſtarke Werbungen in den britanntichen Reis 
hen geftattet werben follten); diefe wollte man in flanbrijchen 
Schiffen, aber auf engliſche Koften nad Schottland führen, 
und in dem Schloß von Edinburg, entweder in Güte oder 
mit Gewalt einlagern. Bon da würden fie fi mit den Roya- 
liften ber nörblichen Grafſchaften, vor allem mit Huntly und 
der Stabt Aberdeen in Verbindung gejept haben. Die kö— 
nigliche Macht würde in Schottland felbft fo ſtark geworben 
fein, baß ſich unter der Einwirkung gleichzeitiger Repreffionen 
zur See und zu Lande wohl erwarten ließ, bie Covenanters 
in ber Haupfftabt und den ſüdlichen Grafichaften würben zu 
einer Abkunft im Sinne ded Königs die Hand bieten.! 

Eine jehr weit auögebehnte Verbindung von mancherlei 


1 ®gl. A design to extricate His Majesty ont of these present 
troubles with the Scots in Clarendon Papers IL 
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Kräften hatte man bergeftalt im Sinne, zu deren an fid 
ſchwierigem Zuſammenwirken e8 aber überbies biplomatijcher 
Unterhandlungen weitjchweifigfter Art mit den Höfen von 
Brüffel und von Madrid bedurfte. Indem ber König no 
damit umging, ſetzten ſich die Schotten an ihrer Stelle be— 
reits zum Widerftand in DBerfaffung. 

Wenn ed aber darauf anfam, frieggeübte Truppen von 
dem Continent nah Britannien zu ziehen, fo war das für 
Schottland bei weitem leichter ald für England. Wir bes 
rührten ſchon wie zahlreich die Schotten in ber ſchwediſchen 
Armee in Deutſchland dienten.” Wenn nun bie proteftanti= 
ſche Sache, die fie in Deutfchlanb vertheidigten, in dem eige- 
nen Baterlande durchzufechten war, wie hätten fie anftehen 
follen, dahin zurüdzufehren? Die Stammeshäupter, für die 
fie noch immer eine angeborene Anhänglichfeit nährten, riefen 
fie jegt felbft nach Hanfe. 

Unter den Schotten im ſchwediſchen Dienft Hatte fi 
Merander Lehley eine fehr auögezeichnete Stellung erwor⸗ 
ben. Er bat die erften Truppen befehligt, melde Guftav 
Adolf nach Deutſchland warf; er tft e8 geweſen, der von Stral⸗ 
fund her dur die Beſetzung von Rügen den ſchwediſchen 
Krieg in Deutichland eröffnete.” In der Schule Guſtav 
Abolfd lernte er den Dberbefehl über ein Kriegäheer in 
tumultuariſchen Zuftänden führen; ber Reichskanzler Dren- 
ftierna, ber ihn zum Feldmarſchall machte, hat ihn dann in 

1 Shemnig, Schwediſcher Krieg I, 43. 

3 Der Pag für Leßley von Cari J. ift vom Mat 1637-38. In einem 
venezianiſchen Berichte findet ſich bie Nachricht, vom April 1638, daß 
Lepley vom König Abfchied genommen habe, um nach Schottland zu 


gehen und von da nad Pommern in die ſchwediſchen Dienfte. Da 
würde ihn Rothes zurüdzubleiben bewogen haben. 
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den ſchwierigſten polttiih»milttärtfchen Unternehmungen ver- 
wandt. Seinen Einwirkungen in ben Jahren 1635 und 1636 
mag die Begründung ber ſchwediſchen Herrfchaft in Vorpom⸗ 
mern faft am meiften zugefchrieben werben. Schon in Deutſch⸗ 
land war.er aber von den ſchottiſch-engliſchen Zerwürfnifien 
nahe berührt worben. Die Gefinmung des Königs Carl, weldhe 
Hamilton bamald vertrat, als er zur Geite des ſchwediſchen 
Königs erihien, um die Wiederherftellung der Pfalz zu bes 
wirken, war den ſchottiſchen Kriegsmannſchaften widerwärtig: 
fie wünſchten in ihrem König einen entjchiedenen Feind von 
Spanien und Deftreih zu fehen. Der Feldmarſchall mochte 
es nur als eine Flankenbewegung in bem großen Krieg be= 
traten, wenn er nun nad) Schottland ging, und ben Oberbe= 
fehl über feine Landsleute übernahm, die fich jet ber zwei— 
felhaften Politik ihres Königs entgegenfeßten, und ihre religiöd- 
politifche Selbftftändigfeit gegen ihn zu verfechten unternahmen. 
Dazu Ind ihn noch befonberd ein, daß das Oberhaupt ber 
Leßley, der Lord non Rothe, faft an der Spige ber Bewe— 
gung ftand. Man hatte anfangs gemeint, baf der unſchein⸗ 
bare Mann, von geringer Herkunft, Kleiner Geftalt, mit einem 
Schaden am Zuß und ſchon invorgerüdten Sahren, bei ben ftolzen 
und prächtigen Magnaten wenig Anfehen erwerben würbe. 
Aber was ift feſſelnder in ber Welt ald militärtfche Erfahrung, 
und ımmiberftehlicher als Feldherrnruhm? Alles fügte ſich 
ſeinen Rathſchlägen. Nach ſeinem Beiſpiel gaben auch Andere 
weit einträglichere und angeſehenere Stellungen im deutſchen 
Kriege auf, um ihrem Vaterlande zu dienen, ſo daß ſich bald ein 
Stab von Hauptleuten und Unteroffizieren bildete, welcher bei 
der Einübung von Mannſchaften unſchätzbar war.“ Von ben 


4 To help their beasted mother church and country they have de- 
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Glaubensgenoffen in Holland erhielt man Munition und felbft 
einiges Geſchütz. 

Den Schotten kam e8 zunächſt daranf an, eine feindfelige 
Einwirkung von England her abzuwehren oder unmöglich zu 
maden: unter Leßley's Führung wandten fte ihre Waffen ge» 
gen dad Schloß von Edinburg — man fprengte die Thore mit 
einer Petarde auf; — fo wurden Dalteith und Dumbarton in 
Befip genommen; noch war jene Anwerbung ſpaniſcher Trups 
pen in weitem Selbe, als ſchon die Royaliften bes ſchottiſchen 
Nordens zur Unterwerfung genöthigt wurden: im Widerſpruch 
mit einem ihm gegebenen BVerfprechen warb Huntly gefangen 
nad Ebinburg eingebradht. 

Indem erjhien, im Anfang des Mai, Hamilton mit 
feinem Geſchwader im Frith. Feuerzeichen auf den benach⸗ 
barten Höhen fündigten dem Lande feine Ankunft an und alles 
Volt eilte in Waffen auf beiden Seiten nad) ber Küfte, um 
feine Landung zu verhindern. &8 erhellt nit, ob er eine 
ſolche ernſtlich beabfichtigte. Er begrügte fich jetzt, bie Hleinen 
Eilande Incheteith und Inchecolm zu befepen und da die vorüber 
fahrenden ſchottiſchen Fahrzeuge anzuhalten: er ließ fie erft wies 
der frei, wenn die Mannfchaften ihm ſchwuren, auf der Seite 
bes Königs ftehen zu wollen. 

Schon aber war auch die königliche Armee unter dem 
Dberbefehl des Grafen Arundel an die Landesgrenze ges 
langt; mit einem Heer, befien Stärke auf 20,000 Mann an- 
gegeben wird, und das bem Königlichen wenigftens au 
Fußvoölkern ohne Zweifel überlegen war, zog ihm Leßley 


serted their charges abroad to their great loss, which they knew she 
was never able to make up. Baillie, Septbr. 1639. I, 223. 
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entgegen: bei Dince- bill unmittelbar vor ben Augen bes 
Königs ſchlug er fein Lager auf. 

Nah dem Beiſpiel Guſtav Adolfs und Bernhards von 
Weimar hielt auch Alerander Leßley darüber, daß das Feld⸗ 
Lager ben religiöfen Antrieben ber Kriegführung entſprach; 
und nirgends hätte bazu ber Boden befier vorbereitet fein 
Tonnen als in Schottland: umter ben Zelten hörte man bie 
Soldaten Pfalmen fingen oder die Schrift vorlefen: bie 
Prediger waren mit bem Schwert umgürtet ober trugen Ga- 
rabiner: um fo feuriger waren ihre Reden, um jo andäch—⸗ 
tiger wurden fie gehört. Indem aber die Schotten ihrem 
König tm den Waffen gegenfiberftanben, wollten fie doch das 
Anfehen nicht haben, als feien fie in Krieg mit ihm: fie 
baben ihm zuwellen ein Lebehoch gerufen: in ihren Bahnen 
las man bie Worte: für Gott, den König und ben Govenant. 
Nicht den König wollte man bekämpfen, fondern bie Biſchoͤfe, 
von denen er mißleitet werbe: ihren für Staat und Kirche 
verberblichen Einfluß wenigſtens in Schottland nicht wieder 
auftommen laffen. 

Wie ganz anberd ſah es in dem engliſchen Feldlager aus! 

Nicht allein, daß von ben Führern nur wenige einem 
Kriege beigewohnt hatten: bie Solbaten waren ber ftrengen 
Zucht entwöhnt, fie leifteten ihren Offizieren nicht ben puͤnlt⸗ 
lien Gehorfam, den der Dienft erfordert. Der ſchottiſche 
Soldat bebarf wenig:! er war von ber Hauptſtadt her ges 
nũgend verforgt; der engliſche braucht viel, aber bie Liefe⸗ 
tungen waren in Unorbnung: man hat wohl, wenn der Kö« 


" They are a people that can life of nothing and we that can 
want nothing. Countess of Westmoreland to Windebank. Garbewide, 
1, 199, 
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nig erſchien, nach Brod geſchrieen. Hier war nod nichts 
von dem militäriſchen Geiſt des Zeitalters zu fpüren, und 
wie wäre vollends das biſchöfliche Syftem fähig geweſen, einen 
teligiöfen Eifer hervorzubringen, der dem puritanifchen En- 
thuſiasmus entſprochen hätte? 

Aber überdies, Carl J. hatte ſo viel angeſehene Männer 
auch nur zu einem Kriegszuge wicht verfammeln können, ohne 
daß ber politiſche Gegenfag, mit dem er zu kämpfen hatte, 
zu Tage getreten wäre. Die opponirenden Lords waren ſchon 
nicht auf die Weife bewaffnet und begleitet, wie man er— 
wartete, erfchienen. Der König ſuchte fi ihres Gehor« 
fams durch einen Eid zu verfihern, in welchem fie gegen 
alle aufrührerifhen Verbindungen, felbft wenn fie unter res 
ligiöfem Vorwand gefchloffen feien, Gehorſam geloben follten. 
Die Lords Brook und Say verweigerten biefen Eid; ber 
König, ber auf einem Kriegszuge unbedingte Unterwürfigfeit 
feiner Vaſallen forderte, lieh fie verhaften; hierüber aber 
zeigte ſich eine allgemeine Gährung im Lager. Man ftellte 
die Anfiht auf, daß der König überhaupt dad Recht nicht 
habe, einen neuen, von dem Parlamente nicht im Voraus 
gebilligten Eid zu fordern; bie übrigen Lords fuchten ben 
Grafen Arundel auf, um ihn zu bitten, am ihre Spihe zu 
treten, um dies dem König vorzuftellen. Arundel machte fie 
aufmerkſam, mie gefährlich dies für den Dienft bes Königs 
fein werde, und verſprach ihnen Abhülfe ihrer Befchwerbe.! 
Rechtskundige in London gaben ihre Meinung bahin ab, daß 
man die Sache gegen bie beiden Lords nicht weiter verfolgen 
könne: fie wurden nach einigen Tagen wieber befreit. 


1 Depöche de Bollievre, 12. Mai. Les seigneurs, qui étoiont & 
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Wenigſtens jo viel ftellte ſich hierdurch Jedermann vor 
Augen, daß an einen muthigen Krieg zu Gunften ber Prä- 
togative des Königs in ihrer Verbindung mit der biihöflichen 
Gewalt nicht zu denken fei. Die religiöfe Meinung machte 
den loyalen Gehorfam zweifelhaft. Die Gefinnung der Schot- 
ten war unter denen felbft eingebrungen, welche fie bekämpfen 
follten. 

Auch die Schotten ihrerfeits hatten Grund, die Sache 
nicht aufs Aeußerfte zu treiben. in offener Kampf mit dem 
König würde den kaum niebergeihlagenen Widerſpruch im 
Norden, ber ſich ſchon wieder regte, jo daß eine militäriſche 
Abordnung dahin nöthig wurde, in helle Flammen angefacht 
haben; und wie berührt, e8 war von vorn herein nicht ihr 
Sinn. 

Nicht lange war Hamilton im Srith ftationirt, als fich 
einige ber vornehmften Govenanterd zu einer Conferenz mit 
ihm einftellten, in welcher fie fich zu jeder Art von bürger- 
lichem Gehorſam erboten, wofern ihnen in Bezug auf ihre 
geiftlihen Einrichtungen Genugthuung geihehe.' Hamilton 
feagte darüber bei dem König an. Und wie ed ja von Ans 
fang an nicht die Abficht geweſen war, bie Schotten mit Ge— 
walt zu unterwerfen, fondern nur, die Waffen in ber Hand, 
fie zu größerer Nachgiebigkeit in ben Unterhandfungen zu 
nöthigen, fo ging ber König darauf ein; auf weiteres An⸗ 





York, s’toient deja assemblös pour voir ce, qu'il y auroit & faire en 
ce rencontre et avoient oto & trouver le comte d’Arundel, qui est le 
premier, pour porter la parole, 

1 Sie Henry Devids Nachricht über bie Conferenz bei Burnet, 
Hamiltons 133. Obgleich fie da fpäter erſcheint, als die Anfrage beim 
König vom 14. Mat, muß fie body berjelben vorangegangen fein. Die 
Anfrage geſchah erft in Folge der Eonferenz. 
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ſuchen und einige Zeichen von wieberfehrendem Gehorſam 
in ber ihm gegemüberliegenben Armee, gab er ben vier Abge⸗ 
orbneten, welche bie Schotten aufftellten, ficheres Geleit in 
fein eigenes Feldlager, um einer von ihm ernannten Com- 
miffton ihr Begehren vorzutragen. 

Zwei Heere waren gegen einander ins Zeld gerüdt und 
Tagen einander in offenen Waffen gegenüber: aber die Stim- 
mungen in denfelben waren doch nicht durchaus entgegengejept. 
In dem einem war der Gehorfam gegen ben König noch nicht 
völlig abgeworfen: in bem andern waltete er aber auch nicht 
mehr in voller Stärke vor. Und wie hätte man nicht von 
beiden Seiten Anftand nehmen follen, zwiſchen den ſtammwer⸗ 
wandten und feit einem halben Sahrhunbert enge verbundenen 
Nationen ein neued Blutvergieken zu veranlaffen? Statt zu 
ſchlagen, fing man an zu unterhandeln. Nicht auf Kriegs- 
thaten, fondern auf Rede und Widerrede im verjammelten 
Rath muß fi) die Aufmerkſamkeit richten. 

Die koͤnigliche Commiſſion bildeten Männer von jehr 
abweichender Gefinnung; neben Arumbel, in beffen Zelte man 
fi verfammelte, ſaßen Eſſex und Holland; unter den Schot- 
ten erblickte man einige ber biöherigen Borkämpfer ber Bewer 
gung, Rothes und Loudon. Am 11. Juni begannen bie Ber 
handlungen. Kaum hatte Arundel die einleitenden Worte 
geſprochen, fo erjhien der König, — denn er düͤrfe nicht auf 
fich kommen laſſen, daß er feine Unterthanen nicht hören wolle, 
— um feine Sache in Perfon zu führen. 

Die Schotten behaupteten, dab ihr Verfahren ben bes 
Tannten und geſchriebenen Landeögefegen gemäß geweſen ſei. 
Der König läugnete dies; denn wie könne man wohl fagen, Daß 
die legte Verſammlung von Glasgow in ben gefepmäßigen For⸗ 
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men gewählt oder gehalten worden jet? Cr vermöge deshalb 
auch ihre Beſchlüfſe nicht als gejeplich anzufehen noch fie zu 
beftätigen. Cr verfiherte, feine Abficht fei nicht, in Bezug auf 
Religion ober Geſetze irgend etwas zu verändern, was durch 
fonveräne Autorität feftgefegt worden: wenn ich aber, fuhr er 
fort, das eine fage und ihr das andere, wer foll Richter zwi— 
fchen uns fein, wer foll den Einn ber Geſehe feftftellen? 

In der That war dies bie Frage. Er Hatte fie durch 
das Uebergewicht der Waffen zu feinen Gumften zu entſchei⸗ 
ben, die von den Schotten genommene oppofitionelle und Fries 
geriſche Aufftellung auseinander zu fprengen gemeint. Da 
ihm das nicht gelungen, die Sache aber aud nicht bahin ge— 
Tomımen war, daß er unbedingt hätte nachgeben müffen, — denn 
eines hatte er doch erreicht, er hatte England vor einem Ein- 
fall ber Schotten, den man fürchtete, fürd Erſte gefichert, — 
fo ließ fich kein endgültiger Austrag erwarten. 

Die Schotten erklärten ſchriftlich, ihr Wunſch gehe allein 
auf Erhaltung ber Religion und der Freiheit, nad) den kirch— 
lichen und politiihen Gefegen bes Landes; nie würden fie 
etwas verlangen, was wicht in denfelben begründet ſei; bem 
König. feien fie bereit als loyale Unterthanen zu gehordhen. 
Carl I. erwiberte, wenn bad ihre Gefinnung fei, fo jet es 
aud bie feine. 

Sin Moment der Annäherung trat ein, bei bem jebod) 
jeder Theil feine Auſicht über den Inhalt der Gefege fih 
vorbehielt. 

Die Uebereinkunft, zu der man nad) einigen Tagen (17. 
Juni) gelangte, — bie Pacification von Berwid — fepte feit, 
daß das ſchottiſche Heer aufgelöft, die engliihe Flotte aus 
dem Frith abgeführt, dem König feine Caſtelle mit ihrer Mu- 
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nition, ben Schotten die etwa meggenommenen Fahrzeuge zu 
rüdgegeben werben jollten.' Der König bewilligte, daß im 
nãchſten Auguft zuerft eine freie Generalaffembly und gleich 
darauf ein Parlament gehalten werben möge; fortan in regel- 
mäßiger Wiederkehr berufen, follte die eine bie kirchlichen, 
dad andere die weltlichen Angelegenheiten zu entſcheiden ha- 
ben. Dazu jedoch verftand er fi nicht, die letzte Verſamm— 
hung von Glasgow ald gefeplich anzuerkennen: aus Rückfich- 
ten, wie es in ber Proclamation heißt, welde ihm die von 
feinen Vorältern angeftammte monarchiſche Gewalt auflege. 
Welches waren biefe Rüdfihten? Wenn Earl I. auch alles 
abſchaffen ließ, was er oder mas fein Vater zulept eingeführt 
hatte, fo wollte er doch nicht zugeben, daß irgend ein Stüd 
davon für ungefeplich oder papiſtiſch erflärt würde. Diefen 
Borwurf, etwas Ungefepliches angeordnet zu haben, wollte 
er weber auf feinen Vater noch auf. fidh ſelbſt kommen laſſen. 
Er willigte in die wichtigften Sapungen ber Affembly von Glad- 
gow, vorläufig fogar in die Abſchaffung bes Bisthums, aber 
er blieb dabei, baf fie ungefeplich berufen und ungeſetzlich ge— 
wefen fei: erft was in einer neuen von ihm genehmigten Ver⸗ 
jammlung wiederholt werde, bad wollte er dann beftätigen. 
So hielt er auch fonft an dem Begriff der höchſten Gewalt, 
bie in feinen Händen bleiben müffe, unerjhütterlih feft. Er 
war bereit, periodifche, kirchliche und weltliche Berfammlungen 
eintreten zu laffen; fein Commiſſar jollte eine ſolche binnen 
Eines Jahres wieder ankündigen dürfen; aber unerträglid 
tam es ihm vor, bafı er verpflichtet fein follte, dies in Zus 
funft allezeit zu thun. Wenn er nachgab, daß fein Veto 


4 Pacification of Berwick. Hardewicke Papers II, 241. 
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bei den nächften Verhandlungen nicht audgeübt würbe, fo war 
er doch entſchloſſen, ſich deſſelben nicht für immer berauben 
- zu laſſen. ber eben dies find für bie parlamentariſche ober 
ſtändiſche Verfaſſung die wichtigften Sagen: wie hätte man 
erwarten dürfen, daß bie großen Gegenfäpe zwiſchen Tönig- 
licher Gewalt und parlamentariſch-kirchlicher Autonomie, bie 
darin liegen und die eben in Schottland tiefe Wurzeln hatten, 
fo leiht, ohne wirklichen und großartigen Kampf zur Ent 
ſcheidung gelangen würden? 

Die Kunde von der Pacification von Berwi warb na» 
mentlich in der proteftantifhen Welt mit großer Befriebigung 
vernommen. Daß die Schotten nicht überwältigt worben 
waren, erſchien an fih als ein Vortheil; aber man meinte 
überbies, König Carl werde die Schotten, um fie in Gehor- 
fam zu halten, beichäftigen wollen, und wo anders könnte 
das geſchehen, ald im dem deutſchen Kriege? Man ver- 
ſichert, Leßley habe ihm angeboten, feine Truppen zur Wie— 
bereroberung ber Pfalz unmittelbar nad) dem Gontinent zu 
führen: Teine anderen Koften ald bie der Ueberfahrt brauche 
er zu tragen: in Deutſchland dachte Leßley feine Schotten zu 
nähren, wie Mansfelb und Wallenftein.” König Earl fol 
einen Augenblid darauf eingegangen fein: aber nad) einigem 
Bebenten, feiner bisherigen Politik getreu, und burd die ob» 
waltenden europätchen Verhältniffe bewogen, lehnte er es ab. 


t Oiuftiniano, 1.—8. Juli 1639. 


Route, englifge Geſcicht IL. 21 
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Zweites Kapitel. 


Berhältniß der Höfe von England und Frankreich und 
ihrer Politik, 


Den erwähnten Einwendungen Wentworths zum Trop 
waren die Unterhandlungen mit Frankreich fortgefeßt worden; 
im Juli 1637 verftändigte man ſich zumächft über die Artikel 
eined gegenfeitigen Hülfsvertrages, welcher weite Ausfichten 
für die allgemeinen, vornehmlich für die deutſchen Verhältniſſe 
eröffnete." , 

Die beiden Könige vereinigen fi darin zu ber Abſicht, 
die von dem Haufe Deftreich überwältigten deutſchen Reiche 
ftände, namentlih das Haus Pfalz in den Befig und bie 
Rechte wieberherzuftellen, deren fie vor dem Kriege genoffen 
hatten. Der König von England verpflichtet fi, dem Haufe 


Oeſtreich⸗Spanien fernerhin weber Geld noch Kriegsbedarf zu- 


Tommen zu laffen, vielmehr eine Flotte aufzuftellen, welche jede 
Zufuhr diefer Art ſchlechthin verhindern fol: Werbungen in 
feinen Reichen wird er niemald mehr den Spaniern, wohl 
aber den Srangofen geftatten. Dagegen veripricht der König 
von Frankreich, weder mit der deutſchen noch mit der fpani- 
ſchen Linie des Hauſes Oeſtreich Frieden zu fließen ohne Ein- 
willigung des Königs von England, und befonderd nicht, ohne 


ı Traitd auxiliaire, biöher, fo viel ich weiß, unbefannt. Cine Ab 
Schrift findet man bei den Depeſchen von Seneterre: Bibl. imp. zu Paris, 
Harl. 223/21, die revibirten originalen Entwürfe in bem Archiv ber 
auswärtigen Angelegenheiten: Angleterre 47. 
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daß darin die volltommene Herftellung ber Pfalz ausgemacht 
wäre. Um zu biefem Zwed zu gelangen, follen die Berbün- 
beten, Holland und Schweden, eingelaben werben, gemein- 
ſchaftlich mit ben beiden Königen dem Haufe Deftreih und 
dem Herzoge von Baiern Bedingungen einer allgemeinen 
Ankunft vorzulegen und, wenn dieſe binnen eined Mo- 
nats nicht angenommen find, fie mit Gewalt durchzuführen. 
Die beiden Könige werden alddann alle ihre Unterthanen zu 
jeder Art von Unternehmung gegen die Befigthümer ber Krone 
Spanien in Amerika, in Oftindien oder in Europa ermäch⸗ 
tigen; fie werben die Communication Spaniend mit den ent 
fernten Welttheilen, jo wie mit Flandern und mit Deutſch— 
land unterbrechen; im Voraus werben fie feftfegen, wie mit 
den Groberungen, die man in den ſpaniſchen Niederlanden 
zu machen vertraute, zu verfahren ift. 

Ueber den legten Punct war man bei der Unterhandlung 
noch zu feiner Berftändigung gelangt. Carl I. hatte gefor- 
dert, wenn Dünficchen oder andere Pläpe in ben Nieberlan- 
ben erobert würben, daß dieſe alddann feinen Neffen von ber 
Pfalz ald ein Pfand überliefert werben follten. Die Sran- 
zofen dagegen hielten an ber Abſicht feft, in bem eroberten 
Niederlanden entweder eine katholiſche Republik, oder eine 
Regierung unter gemeinſchaftlicher Hoheit ber Verbündeten, 
wie die Vogteien in der Schweiz einzurichten. Bei fortge- 
ſetzter Unterhandlung erflärte fi Carl I. endlich nicht abge 
neigt, auf die Regierung in Form einer gemeinſchaftlichen 
Vogtei einzugehen. Auf einem Congreß der Mächte zu Ham⸗ 
burg follten alle Puncte der Verabredung nochmals berathen 
und zum Schluß gebracht werben. 

So warb nad langen Erwägungen beſchloſſen. Wenn 
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man bie Artikel lieſſt, fo follte man nicht anders glauben, 
als daß ein gemeinfchaftliher großer Verſuch zur Herftellung 
ber früheren Zuftände unverzüglich gemacht werben würbe. 

Indefjen die wahre Abficht und Erwartung war das doch 
von feiner Seite. 

Die Franzoſen waren überzeugt, Carl I. wünſche die 
Fortdauer des Krieged zwiſchen Spanien und Franfreih, um 
indeffen feine Macht zur See zu erneuern, feine verlorene 
Reputation wieber zu gewinnen und feine Nation reich zu 
machen: von dem gewinnbringenbem Verhältniß, weldes 
er unter der Hand mit ben Spaniern unterhalte, werde 
er bergeftalt gefeffelt, daB er niemals zu einer muthigen Ber- 
fechtung ber pfälzifhen Intereffen fehreiten werde: wenn er 
jest zu einem Vertrag mit Frankreich geneigt fcheine, fo be— 
abfihtige er nur, durch die Beſorgniß vor einem Bündniß 
mit diefer Macht das Haus Deftreih dahin zu bringen, daß 
es feinen Neffen einige geringe Zugeftändniffe made, mit 
denen er fi begnügen werde. Die Verpflichtung, die Earl 
im Tractat übernehme, eine Flotte an den Küften aufzuftellen, 
fanden fie für die große Sache, die man verfechte, viel zu 
geringfügig. 

Man wird fragen, warum denn alddann der umfichtige 
Cardinal Richelien auf dieſe Verbindung einging. Sein 
Grund lag in feinen Beforgniffen: er wollte den König 
Gar! abhalten, fi nicht enger mit dem Haufe Deftreidh zu 
verbinden. Den definitiven Abſchluß verwies er abſichtlich 
auf die Gonferenzen in Hamburg, weil er voraudjah, daß 
berjelbe dort auf Schwierigkeiten ftoßen und verzögert 
werben würde. Im Sommer 1637 hatte man die Ar- 
tifel feftgefebt; im Herbſt 1637 gab Richelien dem Parla- 
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mentäpräfidenten Bellievre, ber ald Geſandter nad England 
ging, die Inftruchion, nicht etwa abzuſchließen, das lag ihm 
fern, ſondern Carl J. nur in der Meinung zu erhalten, daß Srant- 
reich den Abſchluß wünfche, daß ed denfelben in Hamburg för- 
bern werbe, und dieſen Zürften indeffen bahin zu bringen, daß 
er ben Verkehr zwiihen Spanien und den Niederlanden wes 
niger begünftige.' Im Februar 1638 hat der Staatsrath, 
der unter Nichelieu arbeitete, den Vertrag noch einmal er- 
wogen. Pater Joſeph, der im demjelben jaß, trug auf die 
Bedingung an, dab der König von England feine Schiffe 
nicht allein zum Schuß feiner eigenen Küften, fondern zum 
Angriff auf bie fpanifchen in den Niederlanden ober auf ber 
pyrenäifhen Halbinfel felbft verwenden folle;* bie übrigen 
Mitglieber ftimmten bei, gingen aber noch einen Schritt weis 
ter: fie forberten einen gemeinſchaftlichen Angriff auf einen 
ober den andern ſogleich näher zu beftimmenben Plap in den 
Niederlanden: höchſt ungerecht jei ed, daß England die Fran- 
zoſen nicht unterftüge, und fte dennoch hindern wolle, etwa Dün⸗ 
lichen zu erobern: nur dann könne dieſer Macht Theilnahme an 
der Regierung ber eroberten Landſchaft in der Weife der ſchwei⸗ 
zeriſchen Vogteien geftattet werben, wenn fie jelbft an der Er—⸗ 
oberung thätigen Antheil nehme. So lebhaft nun aber auch 
die Sranzofen diefe Mitwirkung forderten, fo hielten fie doch 
für gut, die Unterhandlung nicht abzubrechen, wenn Carl I. 


! de tenir co prince dans la ereance que le roi desire Tarance- 
ment «et la conclusion du trait6 et que la conference de Hambonrg se 
fasse lo plustöt, 

® Mömolre da pöre Joseph. Rnel 7. Ferr. Il fant que tonte cette 
Sotte on une partie diicelle serre & attaquer los places dans la coste 
@’Espagne ou de Flandres; selon que le roi de la Grande-Bretagne 
sera roguls par lo commun advis des alliös. Archives d. a. 6, 
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etwa feine Antwort auch aufs neue ind Weite jchieben 
ſollte. 

Fragen wir aber, welche Geſinnung Carl J. wirklich 
hegte, fo liegt auf der Hand, daß er ſich zu directen Feindſelig⸗ 
Teiten wider die nieberländifchen Pläge niemals verftanden haben 
würbe. Allenfalls hätte er einen Angriff der Holländer und 
Sranzofen zugegeben, unter der Vorausſetzung eined Antheils 
am ber Regierung, niemald aber dazu mitgewirkt. Indem er 
im Sommer 1637 auf jene vorläufigen Verabredungen mit 
Frankreich einging, haben ſich ihm von ber andern Seite ber 
die Spanier genähert, er hat ihre Anträge wenigftend nicht 
zurüdgewiefen. Den ſpaniſchen Hof behandelte er allezeit 
mit der größten Rüdfiht. Der Kurfürft von der Pfalz war 
im Jahre 1638 in den Stand geſetzt worben, mit einigem 
Bolt in Weftfalen zu erſcheinen; der König von England 
ließ die Spanier verfichern, daß das nicht von ihm ausgehe, 
wiewohl er aud) nicht dagegen fei; aber er jehe darin eine aud- 
ſchließlich deutſche Sache, die auf die fpanifche Krone feine Be— 
ziehung habe. Cr verficherte, fein Sinm gehe nur auf die 
Herftellung eines allgemeinen Friedens in der Chriftenheit, 
bei dem ein Jeder wieder zu dem Geinen fomme. 

Wohl mag Eardinal Ridelien Recht gehabt haben, wenn 
er meinte, daß ed dem König von England bei jenen Ver- 
abrebungen hauptſächlich darauf anfomme, Spanien zu einer 
größeren Nachgiebigkeit in Sachen ber Pfalz zu nöthigen, 
als es bei der Miſſion Arundels gezeigt hatte.! Aber das 


? Windebant an den König, September 1638: the conde Duke, 
while that whip was over him beginning to te better natured. Cla- 
rendon Papers II, 13, von ber Rüdwirkung der Belagerung von Bus 
neterrara. 





war doch nicht ber einzige Grund, weshalb die Vertragsent⸗ 
würfe nicht vollzogen wurben. Bei ben Unterhandlungen der 
Verbündeten, welche die Feſtſetzung der dem Haufe Deftreih 
zu machenden Vorſchläge betrafen, äußerte England, wie es 
in Spanien anbentete, die Meinung, daß einem Jeden das 
Seine zu Theil werben, alfo nicht allein die Pfalz herand- 
gegeben werben follte, fondern auch alles andere, was den 
rechten Befigern entriffen fei. Cardinal Richelien gerieth in 
Aufregung hierüber: denn darauf könne wohl das Haus Oeſt⸗ 
rei eingehen, unmöglich aber fei es für Frankreich und für 
Schweben: die Folge der Unterhandlungen werbe fein, daß 
man England, weldes man zu gewinnen gemeint habe, 
- verliere.! 

Bei dem ofl Meinlihen Schwanfen der Unterhanblungen, 
mit denen ed auf feiner Seite rechter Ernft war, und den mo— 
mentanen Beziehungen, die fie durchkreuzen, kamen doch auch 
die großen Intereffen und ihr Gegenfap zur Sprache. Dieſer 
liegt darin, daß Carl I. weder die Erwerbung Lothringens durch 
Frankreich, noch die einfeitige Beftpnahme ber niederländiſchen 
Pläge durch die franzöfiichen und holländiſchen Waffen, ohne 
eigenen Gewinn und Antpeil, und eben fo wenig bie Feſtſetzung 
ber Schweden in Pommern zugeben wollte. Sein Sinn war 
alles Ernſtes, jo wie jein Intereffe in Bezug auf die Pfalz, 
die Herftellung des alten Befigftandes im deutſchen Reiche 


4 Dictat bed Cardinals, niebergefchrieben von bem Secretair Chnovs 
be St. Quentin, 23. Octsr. 1638: Les Anglois, qui ne songent, qu’& 
avoir leur compte, estimeront juste la restitution de Lorraine et möme 
celle de la Pomeranie, pourva qu’on leur rende le palatinat: nous nous 
mocquerons d’une telle proposition et ainsi au lieu d’avoir gagnd les 
Anglois par le traite, que nous commencions & cette fin, nous les per- 
drons en effet. 
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herbeizuführen, nicht allein jedoch in Bezug auf die von Deft- 
reich und Batern, fonbern auch auf die von Schweden und 
Frankreich in Nachtheil gefepten Zürften und Stände. Ein 
Vorhaben, dad noch heute eine gewiffe Sympathie für dieſen 
Zürften erwecken Tönnte, vor allem in Deutſchland; die Er= 
haltung des europäifchen Gleichgewichts wäre dann noch mög- 
lich gewejen. Allein dazu hätten ganz andere Anftrengungen, 
als die er machen, aud ganz andere Kräfte, als über welche 
er verfügen Tonnte, gehört: vor allem eine energiſche, allezeit 
entichiedene Politit. Natürlich, daß man in Frankreich, wo 
man eben bie Abfichten hegte, die er hintertreiben wollte, auf 
jedes Einverſtändniß mit ihm Verzicht leiftete; ein Abſchluß 
des entworfenen DBertraged warb nun vollends unmöglich. 

Eben damals aber, als bie politifchen Tendenzen der beis 
ben Länder fi von einander trennten, geſchah es, dab auch 
das gute Vernehmen der Höfe durch perfönliche Mifverhältniffe 
ſehr ernftlich geftört wurbe, 

Bon englifcher Seite hatte man im Jahre 1624 die Ber- 
mählung Carls I. mit einer franzoͤſiſchen Pringeffin deshalb 
gewänfcht, weil man dadurch einen Rüdhalt gegen andere 
Zeindſchaften zu finden meinte;, denn noch waltete ba, ein» 
verftanden mit Gardinal Richelieu, die Königin-Mutter Maria 
Medici vor, und alles Hatte das Anſehn, als ob ihre Herr- 
ſchaft lange bauern follte; biefe felbft hatte die Verbindung 
gefördert, weil fie ihre Töchter ald Gemahlinnen der benadye 
barten Zürften, von Spanien, Piemont und England zu jehen 
wünſchte; fie meinte dadurch einen perjönlichen Einfluß auf 
alle großen europäiſchen Verhältniſſe zu erwerben. 

Aber damals traten die Zeiten ein, in welden das byna- 
ſtiſche Intereffe vor dem bes Staates an ſich zurückzuweichen 
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begann: indem Maria Medici das erfte in ben Verhältniffen 
zu Spanien feftzuhalten, und bemfelben trotz aller anderen 
Streitfragen gerecht zu werben fuchte, zerfiel fie mit Richelieu, 
ber bie Idee ber monarchiſchen Gewalt, die er in Frankreich 
tealifiren wollte, mit ber Idee des einjeitigen Uebergewichts ber 
äußeren Macht verftärkte und König Ludwig XIII. bafür ein- 
nahm. Die Mutter bes Königs mußte vor feinem Minifter wei- 
hen. Jener Tag der Täuſchungen, ber wie ein Stüd Comödie 
erſchien, war doch ein großes Ereigniß, wie für Frankreich felbft, 
fo für alle feine Beziehungen zu den übrigen Staaten. 

Schon die früheren Zerwürfnifie der Königin-Mutter mit 
dem Gardinal, dann ihre Flucht, ihre Verſuche, zurückzukom⸗ 
men, in Verbindung mit ihrem zweiten Sohn unb einer ftar- 
ten einheimifchen Partei, zugleich aber auch mit answärtiger 
Hülfe, wirkten auf die dynaſtiſch verbundenen weftlihen und 
füdlichen Staaten, auf die fie ſich zu lehnen ſuchte, zurüd. Die 
Töchter nahmen, — wer könnte fi) darüber wundern? — Par- 
tei für die Mutter. 

Kaum war ber englifche Hof in ſich jelbit zu einer ge⸗ 
wiffen Ruhe gelangt, fo wurde er von biefen Entzweiungen 
bes franzoͤfiſchen erreicht. Im Jahre 1629 ftand ber Mar- 
quis von Chateauneuf als auferordentliher Gefandter in Eng⸗ 
land. Er ſchloß fich öffentlich an die Politik Richelieu's, dem er 
fein Glück verdankte, an, und fuchte ein Verftändniß zwiſchen 
Frankreich und England gegen bad Haus Deftreih zu Stande 
zu bringen; er that dem Garbinal in ben Gefhäften Ges 
nüge, jo baß ihm derſelbe nach dem Fall Marillacs das große 
Siegel anvertraute. Aber, wie es in der Inſtruction bed fol 
genden franzöfiihen Gefandten Poigny heißt, ſchon damals 
arbeitete Chateauneuf insgeheim dem Cardinal Richeliew bei 
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ber Königin entgegen. Er war dazu gelangt, das Vertrauen 
diefer Fürftin zu erwerben: aber man behauptete überdies, er 
babe fi mit dem Chevalier Jars, ber bei ihr in Gnaden 
ftand, verbunden: durch Vermittelung einer Kammerfrau habe 
man bie Königin der franzöfiichen Politik ber Zeit und dem 
Cardinal entfremdet. Wie viel leichter mußte aber nach ben 
Scenen im Luxemburg und ber Flucht von Compiegne eine Ein- 
wirkung dieſer Art werben! Chatenunenf unterhielt eine Corre⸗ 
fpondenz, die, zuweilen intercipirt, einen ungemeſſenen Chr- 
geiz kund gab. 

In engem Verhältniß ftand Chateauneuf damals mit 
der vielberufenen, vielleicht immer noch ſchoͤnen, wenigftens 
verführerifchen, ewig beweglichen Mabame de Chenreufe, von 
der man nach der Weife der damaligen franzöfiihen Damen 
nicht fagen Tann, ob ihre Verbindungen mehr Sache einer 
von aller Rückficht Togebundenen Neigung, ober einer auf 
ſehr beftimmte Zwecke gerichteten Politit waren. Marie be 
Rohan Hatte ſchon durch ihre Herkunft aus einer mit dem 
Haufe Bourbon verwandten Familie, die an ſich zu dem vor 
nehmften von Frankreich gehörte, eine ſehr bebeutenbe Stellung 
in ber Welt. Durch den Einfluß ihres erften Gemahls, des 
Sommetable Luynes, des Günftlings Ludwigs XIII, wurbe fie 
Dberhofmeifterin der jungen Königin Anna, deren volle Gunft 
fie erwarb, da fie ihre fonft traurigen Tage erheiterte. Nach 
dem frühen Tode des Gonnetahle vermählte fie fih, nod im⸗ 
mer fehr jung, mit dem Herzog von Chevreufe, einem Sohne 


t Instraction au Marquis de Poigny 1634. Le Chevalier de Jars, 
lequel s’stant avec le Sr. de Chateaunenf lorsqu'il fut ambassa- 
deur extraordinaire en Angleterre, fit entendre beanconp de choses & 
1a dite reine. 
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des größten unter ben Antagoniften Heinrich IV., jenes Hein⸗ 
rich Guife, ber zu Blois ermorbet worben: fie wurbe dadurch 
ein Mitglied bes Hauſes Lothringen, welches damals von ber 
Politit Richelieu's gefährdet, ben Mittelpunet der ihm entge- 
genarbeitenben europäifchen Politit "bilbete. Dem Cardinal 
fi) entgegenzufegen, eben darum weil er jo mächtig war und 
es täglich mehr wurde, weil er allen und jedem das Geſetz 
feines Willens auflegte, war ber vornehmfte Ehrgeiz der Her- 
zogin von Chevreufe: ihr Rang, ihre Stellung, ihre Verbin- 
dungen, ber für junge und felbft für ältere Männer unwiber- 
ftehliche Reiz ihrer Perjönlichfeit gaben ihr dazu mannichfaltige 
und immer neue Mittel. Schon an ber Verſchwörung Or- 
nano's hatte fie den vornehmften Antheil; ber arme Chalais 
iſt ihr zum Opfer gefallen. Denn Allen, die fi ihr näher 
ten, gereichte die Verbindung mit ihr zum Unheil. Damals 
num fand ber Öroßfiegelbewahrer bei ihr am hödften, ein 
Man von Gewandtheit und Kenntniffen, Arbeitfamteit und 
Talent, der wohl geeignet ſchien, der Nachfolger des Car: 
dinals zu werben, wenn biefer einmal geftürzt werben follte. 
Richelien wirft ihm vor, er habe ber Dame Befchlüffe des Con- 
ſeils verrathen, welche gegen Lothringen gerichtet waren. Unb 
wie nun Frau von Chevreuſe mit ber Königin von England, 
bie fie von Iugend auf Tannte, ebenfalls in Verbindung ftand, 
fo reichten dieſe Machinationen auch über den Canal hin 
über.! Nichelien warb von dort her aufmerkfam ge 
macht, daß man daran arbeite, ihn zu ftürzen und Chateau- 
neuf an feine Stelle zu ſetzen: Königin Henriette habe ver- 


4 Mömoire de M. le Cardinal contre M. de Chasteauneuf: eine der 
willtommenften Mittheilungen in Couſins Madame de Chevreuse vom 
debruar 1633; Appendice No. 8, ©. 236. 
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nehmen laſſen, Chatenunenf, der ihr Freund fei und Teinen 
Antheil an den verberblihen Anſchlägen bed Cardinals habe, 
würde bie franzöfiichen Angelegenheiten beſſer verwalten, als 
biefer. Aud in Sachen ber Religion ftand Chatenuneuf den 
Anfihten des Cardinals eher entgegen. Aber nicht auf bie 
franzöfifhe Verwaltung beſchränkten ſich diefe Anfchläge. Wir 
berühtten die mandjerlei Feinbfeligfeiten, die ber Großſchatz⸗ 
meifter Wefton am englifchen Hofe zu beftehen hatte. Sie 
rührten zum guten Theil von der Königin her, welche ihren 
Freund, den Freund Chateauneufs, ben Grafen Holland an die 
Spige ber Geſchäfte zu bringen gewünſcht hätte. Richelien 
und Wefton, übrigens fehr verfhieben, waren einanber body 
barin ähnlich, daß fie kein anderes Intereffe vor Augen hat- 
ten, als bie Erweiterung ber Töniglichen Gewalt, vor welcher 
ihnen jede perfönliche Rüdficht verſchwand. Sie follten beide 
geftürzt und durch zugänglichere Männer erſetzt werben, bie 
einem anbern Syftem angehörten. Damit hing die Abficht, 
die Königin-Mutter in Frankreich herzuftellen und die gefammte 
Tendenz der öͤſtreichiſch⸗ ſpaniſchen und lothringiſchen Politik 
zufammen. 

In ber Mitte dieſes Netzes politiicher Verwickelungen und 
Intriguen hielt fi König Carl fehr ruhig: noch gewann man 
feinen Einfluß auf ihn: ohne viel Lärmen machte er den Fac⸗ 
tionen an feinem Hofe ein Enbe und behauptete feine Minifter. 

In Frankreich verfuhr man auf bie dafelbft gewohnte 
Weiſe. Chateauneuf und Jars wurden verhaftet — Februar. 
1633 —; ber erfte, ben man noch fehonen wollte, nah An- 
goulöme ind Gefängnif geſchickt, der zweite mit einem Gris 
minalproceß heimgefucht, zum Tode verurtheilt, erft auf dem 
Schaffot begnabigt und dann in bie Baftille geworfen. Alle 
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ihre Freunde erfuhren, in fo fern fie fich nicht durch die Flucht 
tetteten, ein ähnliches Schidſal. Madame de Chevreuſe ward 
zuerſt nad) Dampierre, und fa fie von ba zuweilen nach Pa⸗ 
ris kam, um die Königin zu ſehen, noch in demſelben Jahr 
nach Tours verwieſen, wo ſie vier lange Jahre zubrachte. 

Von da aus unterhielt ſie, ſoweit es das durch ihre 
Lage und Gefahr gebotene Geheimniß zuließ, eine ſehr aus» 
gebehnte Correſpondenz mit ben befreundeten Mitgliedern der 
verjhiedenen Höfe; fie erhielt Botjchaften vom Herzog von 
Lothringen. Im Jahre 1637 kam Richelieu dem Anteil auf 
die Spur, welden die Gemahlin bes Königs an biefen und 
ähnlichen Verbindungen nahm. An feinem Mitglied bes Ho— 
ſes aber war er gemeint eine Abweichung von ber Politik, 
die er inmehielt, zu dulden. Königin Anna hatte in Brief» 
wechſel mit dem Cardinal Infanten geftanden, ber durch 
engliſche Agenten in Paris und im Haag vermittelt zu werben 
pflegte. Sie wurde zu einem Bekenntniß ihrer Schuld ge- 
nötbigt und alddann begnadigt, aber nur auf dad Verſprechen, 
allem Verkehr diefer Art auf immer abzufagen. Madame 
be Chevreufe, die fich betheiligt wußte, flüchtete, um nicht 
verhaftet zu werben, keck und abenteuerlid wie fie war, als 
junger Gavalier verkleidet nah Spanien. 

Die Königin von England, die an dieſen Dingen feinen 
Antheil Hatte, hielt fi damals in ihren politiichen Neigungen 
zu Stanfreih. Die Gefandten rühmen, wie empfänglich fie 
für jede von ihrem Bruder und dem Cardinal ihr erwiefene 
Freundlichkeit fei, wie fie ſich ſpaniſchen Anträgen zumeilen 
fogar wiberfege. Nach Weftond Tode gewann fie mehr An⸗ 


! Goufind Appendice No. I, No. II, ©. 280, 
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jehen, da der König ihr eine wachſende, noch immer leiben- 
ſchaftliche Zuneigung bewies, von der man meinte, fie werbe 
ſich derjelben, wenn fie gut berathen werbe, zum Vortheil von 
Frankreich bedienen Tönmen. In Bellievre'3 Anweiſung heißt 
es, bie Königin fei wohlgefinnt und noch von geringem 
Einfluß; man müffe nit mehr von ihr verlangen, als fie 
ſelbſt zur Erhaltung des guten Verftändniffes zwiſchen beiben 
Kronen für nüglih halte; vielleicht Tomme bald die Gele- 
genheit, wo fie mehr leiften könne." Der Garbinal hielt der 
Mühe für werth, durch Erfüllung eined ihrer bringendften 
Wünſche fi indeß ihres Wohlwollens zu verfihern. Nichts 
aber lag ihr mehr am Herzen ald die Befreiung von Jars, 
der um ihretwillen in bie Baftille geworfen mar; fie lieh 
duch den diplomatiſchen Agenten, der ihre beſonderen 
. Geihäfte am franzöfiihen Hofe beforgte, darum bitten, 
ſprach dem franzöfifhen Gefandten in London davon und 
ſchrieb dem Cardinal darüber. Richelieun willigte ein. Eines 
Tages, im Mai 1638, begab fi Chaviguy, einer der Mini- 
fer, die unter Richelien arbeiteten, in die Baſtille und führte 
Jars heraus, zunächft in bie Wohnung bed Beauftragten ber 
Königin: auf Befehl des Cardinals, fagte er diefem, über- 
liefere er ihn in feine Hände: Jars ſei nicht mehr Gefangener 
des Königs von Frankreich, ſondern der Gefangene ber Kö- 
nigin von England: fie möge nad ihrem Belieben mit ihm 
verfahren! Man könnte den Wunſch einer Fürftin nicht ver⸗ 


! Mömoire et instruction au Sr. de Bellievre Angleterre 46. Um 
einer Einwendung zu begegnen, die man aus dem Briefwechfel von Eftra- 
ded nehmen koͤnnte, muß ich vorläufig erklären, daß ich den Anfang 
defielben für unächt oder doch für verfäficht Halte. 

® Aus ben Briefen Digby's an Montague, die man in den frangd« 
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binblicher erfüllen. Das befte Vernehmen ſchien ſich wie eine 
Zeitlang durch jenen Alianzentwurf politiſch, fo durch dieſe 
BVerhältniffe perfönlich zwiſchen ben beiben Reichen und ben 
beiden Höfen anzubahnen. 

Indem aber trat auch in dem perjönlichen Beziehungen 
eine große Gegenwirkung ein. 

Bereitd im Spätjahr 1637 vernahm man am franzöfl- 
ſchen Hofe, daß die Mutter des Könige, Maria Medici, 
ihres Aufenthaltes in Brüffel, der zu feinem Erfolg für fie 
führte, mübe, fich nad) England begeben wolle. Das fran- 
zoöſiſche Minifterium Hielt die Sache für wichtig genug, um 
den König von England auf die Unannehmlichkeiten, die daher 
entipringen dürften, aufmerfjam zu machen. Man fagte ihm, die 
ganze Welt wifle, Daß die Königin-Mutter ſpaniſche Gefinnungen 
bege; wenn fie bei dem König von England Aufnahme finde, 
fo werde man fließen, daß e& dieſem mit der Verbindung 
mit Frankreich Fein rechter Ernſt ſei. Und für die Ausföh- 
mung der Mutter mit ihrem Sohne würbe auch Carl I. nichts 
zu thun vermögen: einmal ſchon beöhalb nicht, weil Lud⸗ 
wig XII. die Vermittelung feines Bruders und feines Schwa- 
gers von Savoyen abgelehnt Habe; er fehe die Sache lediglich 
als feine eigene an; dann aber, weil er überzeugt fei, dab 
die Königin-Mutter, wenn fie zurüdfäme, mit ihren Freun— 
ben und Anhängern nichts ald Unruhe ftiften würde. t 

In England erwedte dieſe Eröffnung einiges Miß— 
vergnügen. Carl I. erklärte ſich betroffen darüber, daß man 


ſiſchen Archiven findet, März bis Mat 1638: „quiil n’stoit plus le pri- 
sonnier de ce roi, mais de la reine d’Angleterre.“ J 

Bullions Antrag erhellt aus einem Schreiben Leiceſters, 6./16. 
October 1637. 
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meine, bie Königin-Mutter könne fo viel Einfluß gewinnen, 
um ihn in feiner Hinneigung zu Frankreich zu erſchũttern; 
aber ohne Zweifel wolle fie das auch nicht; er felbft werbe 
nie am eine Dazwijchenkunft denken, wenn er nicht gewiß 
wiſſe, daß die Königin - Mutter entſchloſſen fet, ohne des 
Vorgefallenen weiter zu gedenken, ohne allen Rüdhalt ſich 
in bie Arme ihres Sohnes zu werfen, unter Vermitte- 
kung des Garbinals.! Es ſcheint in ber That fo, als habe 
die Königin-Mutter hauptjächlic deshalb nah England zu 
gehen beſchloſſen, um bei den eingetretenen freundlichen Bezie- 
hungen zwifchen beiden Höfen durch den Einfluß des einen 
auf den andern ihre Heimkehr auszuwirken; aber in Frank: 
reich wollte man auch darin mır eine von ben Spaniern an bie 
Hanb gegebene Abfiht fehen; da ihnen klar geworben fei, daß 
die Königin-Mutter, jo lange fie außerhalb Frankreich lebe, ihnen 
teinerlei Dienfte leiften Tönme, jo gehe ihr Wunſch dahin, ihr 
Wiederaufnahme in Frankreich zu verſchaffen, um fich ihrer 
dann zu bedienen: bie franzöfiihe Regierung könne fich nicht 
fo geöblih täufchen Iaffen: wenn ber Königin» Mutter fo 
viel daran liege wie fie ſage, fi aus den Händen ber Spa- 
nier lobzumachen, jo möge fie nach ihrem Geburtsort gehen, 
wo fie von bem König, ihrem Sohn, reihe Unterftügungen 
erwarten könne. 

Fürs Erfte ruhte die Sache; dagegen erſchien unb zwar 
ſchon lange vor der Königin-Mutter in den erften Monaten 1638 


t Le roi ne s’entremettroit pas, sans qu’il est confident, que la 

zeine möre desire resllement une amnistie de tout le pass6 et de se 

jetter entiärement entre les bras de son fils par le moyen du Cardi- 

. nal Uns einem intercipirten uud überfepten Schreiben von Windebant 
an Reicefter, 26. Oct. 
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Madame de Chevreufe, von Spanien kommend, an dem 
engliſchen Hofe. Als große Dame und ald Freundin der 
Königin fand fie eine ſehr ehrenvolle Aufnahme, bei der nichts 
gefpart wurde: man rechnete eine anfehnliche Summe heraus, 
bie ihr Aufenthalt dem Könige des Monats koſtete.“ Zu ihren 
alten Verehrern, von benen ber größte Graf Holland war, 
gefellten fi neue: Jedermann fuchte ihren Umgang; fie gab 
dem an fich ernften Hofe eine frifche und muntere Anregung. 
Das binderte fie aber nicht, ſich übrigens ftreng katholiſch 
zu zeigen, wie wir denn vernehmen, daß fie einen Verſuch 
gemacht habe, Lord Holland zu befehren. Im der Königin 
regte fie ben verhängnißvollen Gedanken an, in ber Erzie- 
bung ihrer Kinder Fathofifche Tendenzen zu begünftigen: all ihr 
Sinnen und Trachten ging dahin, die Hinderniffe zu heben, 
die fi) einer engen Verbindung bed engliſchen Hofes mit dem 
ſpaniſchen entgegenzufepen ſchienen; fie brachte die Verlobung der 
noch überaus jungen Princeß-toyal von England mit einem In- 
fanten von Spanien in Antrag, ohne Rüdficht auf bie Ein- 
wenbungen, bie man ihr aus ber Erfahrung der früheren Zeiten 
entgegenfeßte; fie wies diejelben mit Spott zurüd. Befon- 
ders dem fpanifchen Gejandten Cardenas galt ihre Aufmert- 
famfeit: der päpftlihe Bevollmächtigte Cuneo erzählt, daß 
fie wohl einmal ſeine Caroffe von ihm lieh, um ohne Auf- 
fehen einen Beſuch bei demfelben zu machen.“ König Carl war 


3 Dispaceio Veneto, 14. Maggio: per la sun tavola restano assog- 
nato 40 lire sterline il giorno: 200 al mese per le spese minute: @ 
per i vestiti li fornisce la regina di quanto le occorre. 

? Guneo: 4. Giugno 1637. La Duchessa di Cevrosa meco si 6 
andato mostrando piena di buon mi concetti ora comincio a farli animo 
et a procurare che lei faccia il simile con la regina prineipalmente 
in ordine alla edncazione dei principi e principesaa. 

Rante, englifäe Geſqichte IL 22 
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wegen eined ihm zur Kunde gefommenen Berichts von Car—⸗ 
denas umgehalten über ihn: fie wußte das Mißverſtändniß zu 
befeitigen und ein gutes perfönliches Vernehmen herzuftellen, 
das zu jeber weiteren Unterhandlung das Thor öffnete. 
Wenn Richelieu damals geneigt war, Frau von Chevreuſe 
in Frankreich wieder aufzunehmen und ihr wegen des Bergan- 
genen alle Sicherheit zuzufagen, fo mag bad barauf be 
ruht haben, daß ihre Thätigfeit an den fremden Höfen ihm 
wefentliche Hinbermiffe ſchuf. Ob es ihr mit ber Unterhand- 
kung darüber jemald Ernſt gewejen ift, läßt ſich bezweifeln. 
Im October 1638 traf nun aud Maria Medici Ans 
ftalt, von Holland, wo fie aus Rückſicht auf Richelieu nicht 
eben gern gefehen wurbe, ſich nach England zu begeben. Erft 
als fie in See ging, hat fie fi) angemeldet, body mit dem 
Belfügen, fie wolle wieder umkehren, wenn fie ihren Kin 
bern beſchwerlich fallen follte. Die Königin Henriette Marie 
fürdtete eigentlich eine Beſchränkung ihrer Freiheit durch bie 
möütterliche Autorität: doch machte es ihr aud viele Freude, 
die Mutter nach fo langer Trennung wieberzufehen, ihr in 
ihrem Exil Gaftfreundihaft zu erweifen: aud ihr Gemahl, 
dem an ſich die unruhige Thätigfeit der Menſchen, die mit ihr 
kamen, wiberwärtig war, wollte dann nicht wiberftreben." Die 
Königin-Mutter, die eine ſchwere Ueberfahrt von 7 Tagen hatte, 
wurde mit allen ihrem Rang und ben vermandtichaftlichen Ver⸗ 
hältniffen entiprechenden Ehren aufgenommen: fie bewährte auch 
hier dad Selbftgefühl, daß fie in ihrem Unglüd behauptete: in⸗ 
dem fie von dem geheimen Rathe befugt ward, erhob fie ſich 
nicht einmal von ihrem Stuhl; den König, von deſſen Gnade 


ı @uneo: La regina ha persuaso al re, di trovar buona la sua 
vonuta, con sdegno di tutti. 
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fie lebte, bie zw erweiſen ihm keineswegs leicht wurde, ſah 
man nur unbededten Hauptes mit ihr ſprechen; bie Königin 
gefiel fih in Erfüllung kindlicher Pflihten. Auch Maria 
Medici hatte eine ſpaniſche Vermählung im Sinne, fie fol 
darüber die Unterhandlung fogar auf ihre eigene Hand eröffnet 
haben, ohne Ermächtigung ihres Schwiegerſohnes; vor allem 
bielt fie an ber Abficht feit, von hier aus ihre Rückkehr nah 
Frankreich zu bemwerkftelligen. 

Eined Tages, im December, hatte ber franzöfiſche Ges 
ſandte Bellievre Geſchäfte im Föniglihen Palaft gehabt; er 
wollte fid) entfernen, ald er, von Lord Holland in einer Gallerie 
aufgehalten, nad} einer kurzen Weile König und Königin von 
England mit der Königin-Mutter eben durch die Thür, durch 
welche er hätte meggehen müflen, eintreten ſah. Er hatte es 
abfichtlich vermieden, was alle andern Gefandten thaten, ihr 
feine Verehrung zu bezeugen: näher herankommend, fagte fie 
ihm jept, fie habe ein Wort mit ihm zu fprehen; König 
und Königin von England liefen fie mit ihm allein. Gie ver⸗ 
ficherte dann, fie fei jept nach fo vielen ſchweren Erfahrungen 
ganz andern Sinned, als in welchem fie einft Frankreich ver- 
laſſen habe; fie beſchwoͤre ben Garbinal, fie aus ihrem Elend 
zu reiten, fie nicht in ber Nothwendigkeit zu lafen, daß fie 
ihr Brod beiteln müffe; fie wunſche nichts als ihrem Sohne 
nahe zu fein, und verfpreche dort ſich im nichts zu milden; ſei 
dies aber für jept micht zu erreichen, fo möge man fie irgendwo 
fonft in Frankreich verweilen laſſen umb ihr zu leben geben: 
fie werbe Die aus ihrer Umgebung entfernen, welche mißfällig 
feien, und in allen Dingen thun, was ber Cardinal ihr rathe.ı 

4 qu’elle me prioit de faire savoir & Monsgr. lo Cardinal, qu’elle 
le conjuroit de la tirer de la misdre, od elle se voyoit reduite — 
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Vergebens erflärte Bellievre, fein Auftrag erfirede ſich nicht 
fo weit, fie anzuhören: er jei nur Gefandter bei dem König 
von England; fie erwiberte, fie wiffe, daß bie franzöfiichen 
Gefandten verpflichtet feien, von dem, was ihnen gejagt werbe, 
Melbung zu thun: das fei ihr genug. 

Cardinal NRichelien hatte jedoch feinen Entſchluß gefaßt, 
fie niemald nad Frankreich zurückkommen zu laflen, und fie 
nur dann zu unterftügen, wenn fie ſich nad) Slorenz verfüge: 
von Mitleid war bei ihm nicht die Rebe. 

Die Königin von England erinnerte ſich fehr wohl, daß 
ihr Bruder jede Einmiſchung in Sachen der Köntgin-Mutter 
verbeten hatte: aber der unglüdlihe Zuftand der Mutter, die 
allgemeine Theilnahme, die fie am Hofe erwedte, ihr eigenes 
Zutrauen zu ſich felbft, gegründet auf die Rückſicht, melde 
die Macht ihres Gemahles nothwendig auch ihr verſchaffen 
werde, bewogen fie doch einen Verſuch zu machen. Nach 
einiger Zeit, da jene Eröffnung keinerlei Folgen hatte, ſchickte 
fie einen ber Ihren, Henry Iermyn, der ihr unter allen faft 
am nädjften ſtand, an ben franzöfiihen Hof, um burd ihn 
eine Unterhanblung über die Wiederaufnahme der Königin 
Mutter in Frankreich ſelbſt in Gang zu bringen. 

Bellievre befürwortete ihr Anliegen nicht allein nicht, er 
war dagegen. 

Wie es allenthalben Tleine Motive des Haders giebt, 
beren Wirkung Niemand beurtheilen Tann, fo fühlte fi 
Bellievre, der einer parlamentarifhen Familie angehörte, aber 
jeder andern gleichftehen wollte, — ein Meiner, aber wohlge— 
quelle est pröte de faire en tout ce que le roy luy vondra ordonner 


et ce que Mgr. le Cardinal luy ordonnera. Depefche von Bellievre, 
23. December 1638. 
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bauter Mann, nod von jungen Jahren und Iebhaftem, em» 
porftrebenben Geift, — unter anbern dadurch gefränft, daß 
feiner Gemahlin nicht die Chre bed Tabourets, d. h. dad Recht, 
fich vor der Königin fepen zu dürfen, zu Theil geworben war, was” 
man body der Herzogin von Chevreufe ohne Anftand bewilligt 
hatte. Das Thum und Treiben diefer Dame war ihm über 
haupt verhaßt. Gr glaubte, daß fie Anträge der Spanter, die 
ben franzöfiichen entgegenliefen, an ben König bringe: er 
wollte wiffen, daß fie über eingetretene Verluſte der Franzoſen 
tm gelbe umverholen Freude äußere. Ueberhaupt fchien es 
ihm, als habe unter ihrem und dem Einfluß der Mutter Kö— 
nigin Henriette Marie felbft eine Hinneigung zu ber ſpani⸗ 
ſchen Politik gefaßt, die ihr bisher fern gelegen, und bie and 
in ihrer Umgebung um fi griff: nicht etwa bei Lord Holland, 
ber den franzöfischen Intereffen tren blieb, aber bei den Mebris 
gen, von denen fich biefer eben darum abzufondern anfing. 
Bellievre ſprach bie Ueberzeugung aus, es würde zu nichts 
helfen, bie Königin-Mutter in Frankreich wieder aufzunch- 
men; wollte man ihr gleich alles zurücgeben, was fie früher 
gehabt habe, jo würde fie fih von ihren Rathgebern nicht 
trennen. Er war der Meinung, daß es felbft in Bezug auf 
die Königin von England nicht viel nügen könne, ihren Anträs 
gen Gehör zu ſchenken. Allerdings wärben, wenn man fie ablehne, 
ihre Minifter alles thun, um England mit Frankreich zu ent» 
zweien; aber wenn man baranf eingehe, würden dieſe eben da⸗ 
duch um fo mehr Meifter des Hofes von England werden und 
ihren Sinn bei der Königin und dem König ſelbſt durchſetzen.' 


! que si les ministres de la reine n’obtiennent ce qu’ils desirent, 
ils brouilleront l’Angleterre aveo nous, et la feront joindre à PEs- 
Pagne, comme on croit que Monsigot a proposs au Card Infant; que 
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Demzufolge fand nun Jermyn nit allein Teinen Ein- 
gang mit feinen Vorſchlaͤgen, fondern überhaupt eine ſchlechte 
Aufnahme. Königin Henriette Marie ſcherzte darüber, 
doch war fie gereizt. Unter ihren Freunden lieh fie verneh- 
men, fie werde in Frankreich wie eine Tochter von Haus bes 
handelt, d. h. ohne alle Rüdficht, und mit ber Verachtung, 
die man ba von jeher gegen England bewiefen: aber fie werbe 
ih einmal dafür rächen Tönnen. Unter ihren Freunden 
galt befonberd Montague, der ihr zu Liebe zum Katholi- 
cismus übergetreten, war, als der Mann, ber fie in ihrer 
Gefinnung beftärte. 

Sett wie lange ſchon hatte man in Frankreich auf bie 
Zeit gewartet, wo bie Königin von England Einfluß auf 
ihren Gemahl gewinnen werbe! Erſt im Laufe der ſchotti— 
ſchen Zerwürfniffe geihah es, feitdem fich zwiſchen ber bi- 
ſchoöͤflichen Kirche und den englifchen Katholiken, die von dem 
Emportommen ber Puritaner beide ihren Ruin erwarten 
mußten, eine gewiffe Gemeinſchaft der Antereffen bildete. Die 
Königin wurde mit ihrem Einfluß auf die Katholiten dem 
König nützlich; es kamen Fälle vor, wo ihre Rathſchläge ſich 
treffend erwiefen hatten: er begann auf fie zu hören. Als 
aber diefe Zeit eintrat, war die Königin nicht mehr für bie 
franzoͤſiſche Regierung. Ste fühlte fih von dem Cardinal 
abgeftoßen umb beletbigt: fie hielt ihn für fähig, fi mit den 
Schotten gegen England zu verbinden: der Sache ihrer 
Mutter nahm fie ſich mit fteigender Wärme an. Der fran- 


si Germain rapporte contentement, ils regenteront dans la cour d’An- 
gleterre et feront faire au roi et & la reine ce qu’ils vondront. Aus» 
zug aus einem Schreiben Bellleore's vom 7. März, wie er dem Gardi- 
nal vorgelegt wurbe, 
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zoͤfiſche Gefandte ſpricht im März 1639 feinem Hofe die Bes 
forguiß aus, daf die Königin von Gngland unter dem Eins 
fluß der Freunde der Königin-Mutter aled thun werde, was 
diefe ihr gegen Frankreich eingeben. Auch mande andere 
Gegner des Cardinals Ricpelien hatten fih in England ein» 
gefunden: Vieuville, den er einft geftürzt, und de la Ba- 
lette, ber fi aus Frankreich entfernt hatte, weil er fi in 
eine Verſchwoͤrung gegen den Garbinal hatte verwideln laſſen. 
Bellievre berichtet, daß der letztere faft täglich mit der Her» 
zogin von Chevreufe zufammen fei; er habe lange Eonferen- 
zen mit den Miniftern der Königin- Mutter, und fehe dann 
auch bie regierende Königin; alle feien in ununterbrodhener 
Verbindung mit dem ſpaniſchen Gefandten. 

Schon längft hatte man von neuen weitansfehenden Ans 
fchlägen, die von den Freunden ber Königin-Mutter in Eng- 
land in Gang gefeßt werben follten, geredet; damals befuchte 
ein Franzoſe, der in Lothringen begütert war und fi in 
London mit chemiſchen Verſuchen bejhäftigte, bed Namens 
Petit, den franzöfiihen Geſandten, und erzählte ihm, daß 
von benfelben bie Abſicht gefaßt worben fei, einen Verſuch 
auf bie Bretagne zu wagen: einen Plap, den er nicht nenne, 
hätten fie fich auderfehen, der mit leichter Mühe zu erobern 
und ohne Schwierigkeit zu behaupten fein werde. Ueberdies 
ſprach man von einer in Frankreich beim Abgang des Cardis 
nals, ber ſehr ſchwach und kränklich war, bevorftehenden Ver⸗ 
änderung. Vieuville hat der Herzogin von Chevreuſe gejagt, 
fie thue unrecht, wenn fie nicht dafür forge, im Augenblid, 

4 Madame de Chevreuse voit encore plus souvent l'agent d’Es- 


Pagne, avec lequel les ministres de la reine möre traitent par l'en- 
tremise d’un fripon nommò Gedeon. (Bellieure, 4. Acht.) 
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wo eine ſolche Veränderung eintrete, fich in Frankreich zu be= 
finden. Man erwartete alles von ber Vorliebe der Königin 
Anna für fie. 

Mit jenen Differenzen ber politiſchen Unterhandlung, bie 
feine Vereinbarung „hoffen ließen, trafen nun biefe ſehr 
perſoͤnlichen und body tief in die Politik eingreifenden feind⸗ 
feligen Tendenzen zufammen. 

Wie ernftlih auch der König Carl I. verfihern mochte, 
daß er fi nit mit Frankreich entzweien werbe, fo blieb 
body Bellievre der Meinung, daß dies ſehr möglich, ſogar 
wahrſcheinlich ſei. Denn die Königin fei, fo viel man jehen 
nme, eine Zeindin von Frankreich; ein guter Theil der Mit 
glieder des geheimen Rathes ftehe im Solbe von Spanien 
und ziehe Penſionen von biefer Macht: viele Andere, bie buch 
NRüdfiht auf die Königin biöher abgehalten worden, gegen 
Frankreich zu ſprechen, würden jet buch ihre umgewanbelte 
Stimmung dazu vielmehr eingeladen; man koͤnne nicht? an- 
deres erwarten, als daß auch ber König fi gegen Frankreich 
fortreißen laſſe. 

Unter biefen Umftänben mar man in Frankreich weit ent- 
fernt, von ber Pacification von Berwid eine Annäherung 
König Carls an den franzoͤſiſch⸗ſchwediſchen Bund zu ermar- - 
ten: die Abkunft erſchien vielmehr ald eine Gefahr, weil fie 
dem König von England freie Hand verſchaffe. Es laͤßt fih 
nicht bezweifeln, daß ſchon bisher Verbindungen zwifchen ben 
Schotten und dem Cardinal Richelieu Statt gefunden hatten: 
fie wurden durch beffen Almofenier Chamberd unterhalten: 
fie mögen im Allgemeinen ben Schotten durch den Rüdhalt, 
den fie ihnen zeigten, Muth gemacht haben: aber ſehr tief ins 
Einzelne Tonnten fie ſchon beöhalb nicht eingreifen, weil ber 
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Bermütler ein eifriger Katholik war. Nun aber gab Bellievre 
den Rath, fi der Schotten mit einer ſehr beftimmten po= 
litiſchen Tendenz anzunehmen. Man müſſe die alte Allianz 
zwiſchen Frankreich und Schottland wieder erneuern und ben 
König von England verhindern, jemals Feindfeligfeiten gegen 
Frankreich zu begimmen, ohne die Beſorgniß, Schottland 
gegen fi) zu haben. In diefem Sinne, meinte er, müfle 
man bie bevorftehenden Unterhandlungen zwiſchen Carl I. und 
dem ſchottiſchen Parlament benugen und leiten! 


Brittes Aapitel. 


Beziehungen zu ber weimarifhen Armee und zur fpa- 
niſchen Slotte unter Oquendo. 


Es ift fehr wahr, daß Carl I. wie früher fo auch damals 
in manderlei Unterhanblungen mit dem fpanifchen Hofe ftand, 
über welche es leicht zu offenem Hadeg zwiſchen Frankreich 
und England kommen fonnte. 

Im Spätjahr 1638 war zu Brüffel ein Bertrag ent 
worfen, nad) welchem Spanien und England fich vereinigen 





1 faire proposer par lassemblöe et lo parlement des choses qui 
$tant accordees brident l’Angleterre & un point, qu’elle ne puisse ja- 
mais ötre notre ennemi, sans avoir au mômo tems l’Ecosse sur les bras, 
ce qui se ponrroit faire en renonvellant les anciennes alliances entre 
la France et l’Ecosse. (Bellievre, 7. Juli 1639.) 
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follten, um den Franzoſen ihre Eroberungen in Deutſchland 
und Italien wieber zu entreißen, wie ja eben darin das große 
Intereſſe Tag, dad bie beiden Kronen einander näherte; da= 
gegen follte Kaiſer Ferdinand III. durch ben ſpaniſchen Hof 
vermocht werben, die gegen den verftorbenen Friebrih von 
der Pfalz ausgeſprochene Achtserklärung zu widerrufen und 
den Erben beffelben die Kur zurückzugeben. König Carl war 
fehr bereit, Darauf einzugehen, wenn ihm nur in Bezug auf 
bie Pfalz eine zuverläffige Sicherheit gegeben werbe.! 

Im Frühjahr 1639 war dann von jener Abfiht Carls L, 
nieberländifhefpantiche Truppen in feinen Dienft zu nehmen, 
viel die Rede. Der Cardinal Infant hat darüber in Spa- 
nien angefragt. 

Noch dringender ward eine dritte Unterhandlung. Die 
ſpaniſche Monarchie nahm nod einmal alle ihre Kräfte zu⸗ 
fammen, um eine große Flotte mit Truppen und Kriegsbe— 

. barf nach den Niederlanden zu ſchicken. Die Spanier rühm« 
ten fi wohl, die Infolenz ber Holländer und Franzoſen 
züchtigen zu wollen: in ber That aber waren fie fi ber 
Meberlegenheit biefer Gegner bewußt. Sie ſuchten fih im 
Boraud, wenn nicht der Bundesgenoſſenſchaft der Engländer, 
aber doch des Schupg& berfelben in ben engliichen Gewäſſern 
zu verfihern, wenn ein Unfall oder ein allzuftarfer Wider- 
ftand die Flotte dahin treiben follte. Carl I. wies das nicht 
zurück; immer vorausgeſetzt, daß ihm bagegen Genugthuung 


1 Bei Clarendon State papers II, 13. Dabei war nicht allein von 
der Errichtung einer achten Kur für Baiern, jondern einer neunten Die 
Rebe „attendue la necessitö du nombre impair des electeurs, Sa Ma- 
jestd Imperiale se trouvant obligde d’en creer un autro à son 
choix.“ 
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in ber pfälzifchen Sache zu Theil werde, über melde bie 
Spanier aufs neue Anerbietungen machten.‘ 

Wie Unrecht thut man Garl I. darin, wenn man ihm 
Schuld giebt, er habe die Sache feiner Neffen nachläffiger 
Beife auß ben Augen verloren! Es ift wahr, er wollte dad 
Schwert nit für diefelbe ziehen: aber für feine diplomati— 
ſchen Unterhanblungen bildete fie das vornehmfte Motiv. 
Seine Beziehungen zu den großen, um das Uebergewicht 
auf dem Gontinent Timpfenden Parteien und Mächten wur⸗ 
den hauptſächlich durch dieſen Geſichtspunkt beftimmt. Das 
unaufhoͤrliche Schwanken feiner” Politit hat eben tm ihrer 
Schwierigkeit feinen Urfprung. 

Es ſchien wohl, als habe er das Meifte dafür von Spanien 
zu erwarten, bad durch feinen Einfluß auf Deftreih am ent 
ſchiedenſten für die Herftellung bed Kurfürften von der Pfalz 
wirfen konnte. Aber wir wiffen, wie oft diefe Hoffnung ſchon 
getäufcht hatte: namentlich das Verhaältniß des deutſchen Oeſt⸗ 
reich zu Baiern machte die Abfichten, welde bie fpanifchen 
Gefandten an die Hand gaben, unausführbar. Hätte ber 
König das Uebergewicht des mit bem Tatholifchen jo eng ver- 
knüpften ſpaniſchen Intereffes unterftügen wollen, fo würbe er 

" ‚nie etwaß erreicht haben. Cr ſuchte beöhalb Verbindung mit 
dem franzöfifchen Hof; die pfälziiche Sache bildete den vornehm- 
ften Gegenftanb der Verabredungen mit bemfelben. Aber unbe 
dingt konnte und durfte ſich Carl I. doch auch nicht an Frankreich 
anfchließen: denn dadurch würde er zum Bruch mit Spanien ge= 
nöthigt worden fein, was ben vortheilhaften Handel der Nation . 

1 Giustiniano, 15. April, 20. Maggio 1639. Spagnoli hanno pro- 


curato d’introdurre a Brusselles nuove pratiche per li interessi della 
casa Palatina. 
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mit ben weiten Gebieten dieſer Monarchie geftört hätte; er 
würbe damit bad allgemeine Uebergewicht von Frankreich beför- 
dert haben, was für die Stellung von England höchſt unzuträg- 
lid) war. — Ueberbied war das Ziel auf diefem Wege nicht 
einmal zu erreichen: das legte Wort hing von dem Kaifer ab. 

In dieſen DVerlegenheiten war es num bie Politit des 
Königs Carl, fi) den gegen dad Haus Spanien-Oftreih 
aufftrebenden Mächten zu nähern, ohne geradezu gemein- 
ſchaftliche Sache mit ihnen zu machen; wie e8 fheint, hoffte 
er die Abwanblungen bed Glüdes und des Krieged zu bes 
nugen, um zulegt doch den Kaifer feines eigenen Interefies 
wegen zu der erwünſchten Nachgiebigfeit zu bringen. 

Die pfälziſche Sache bilbet gleihfam einen Einſchlag in 
dem Gewebe der Gefhichte Carls I., der an jeder Stelle 
wieberfehrt; niemald war fie wichtiger, ald in dieſem Augen- 
blid, in welchem Greigniffe eintraten, welche für die Erreis 
chung des vorgeftedten Zieles eine nahe Ausficht eröffneten. 

In England war es mit eben fo viel Freude begrüßt wor⸗ 
ben, wie in jedem anbern proteftantijchen Lande, daß ſich Herzog 
Bernhard von Weimar im Dezbr. 1638 Breiſachs bemädhtigte. 
Die Aufftellung des tapfern Kriegsführerd auf der großen con⸗ 
tinentalen Communicationslinie ber ſpaniſchen Monarchie mußte 
biefelbe dazu ftimmen, auf eine Auskunft zu denken. Bon 
großem Gewicht war, ba Baiern von hier aus unmittelbar 
gefährdet warb, was auf den Kurfürften Marimilian, von 

bem alles abhing, nicht ohne Eindrud bleiben konnte. Man 
dachte fogar daran, den fiegreichen Herzog von Sachſen durch 
Le mit einer pfätziſchen Prinzeffin auf das engfte 
” zu Enüpfen. Herzog Bernhard fuchte fich feiner- 
ich ein wenig freier zu ftellen: nicht als hätte er 
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im Sinne gehabt, eine britte Partei zu gründen, was alles in 
Verwirrung gebradt haben würde; nur ein Vaſall von Frank⸗ 
eich wollte er nicht werden; als ein freier Verbündeter dachte 
er bemfelben zur Seite zu ftehen. Dabei hatte er bie prote- 
ſtantiſche Schweiz auf feiner Seite, welche eine Feſtſetzung ber 
Franzoſen im Elfaß fehr ungern ſah. Eben dies aber entſprach 
ber Politit Carls I., dem am einer Vergrößerung von Frans 
reich nichtö gelegen war. 

Es muß als ein allgemeines Unglüd angejehen werben, 
daß Herzog Bernhard, indem er eine fo große Pofition zu 
ergreifen gedachte, im Juli 1639 unerwartet ftarb. Zunächſt 
jedoch ſchien e8, als werde dieſer Todesfall für die englijch- 
pfälziihe Combination fogar eine günftige Folge haben. 
Schon Hatte ſich mancher Engländer fertig gemacht, in dem 
Heere Bernhards Kriegädienfte zu thun: jetzt regte ſich der 
Gedanke, ben Kurfürften von der Pfalz; am die Spitze 
beffelben zu ftellen, wodurch er auf einmal wieber zu 
einer militärijhen Macht gelangt wäre. Carl Ludwig er- 
geiff diefe Idee mit Feuer. Indem er durch feinen Ge— 
ſandten bei den Schweben bafür unterhandeln ließ, kam 
er felbft nah England, um bie Unterftügung des Königs 
bafür zu gewinnen. Beſonders eifrig zeigte ſich der in ber 
Schweiz beglaubigte, eben nad) London gefommene Gefandte: 
er verfäumte nichts, um bie Cantone dafür anzuregen. Auf 
ber Stelle ſchrieb man an die Directoren der Armee, und nicht 
lange ließen diefe auf Antwort warten. Sie zeigten ſich ſehr 
bereit, den Oberbefehl des Kurfürften, wenn er in ihrer 
Mitte erjhiene, anzunehmen, jedoch unter der Bedingung, 
daß ihnen der König von England eine beftimmte monatliche 
Subfidie zahle, um das Kriegsvolk in Stand und bei gutem 
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Muth zu erhalten. Trotz des Gelbmangelö, der durch den 
ſchottiſchen Kriegszug verdoppelt worben war, vernehmen wir 
doch, baf bie zur Uebernahme des Heeres erforberlihe Summe 
herbeigeſchafft und zu weiteren Leiftungen Hoffnung gemacht 
wurde. Ein Privatmann, der über die reichften Geldmittel 
verfügte und fie im Dienfte ber pfälziſchen Familie zu ver- 
wenden ben Entihluß’gefaßt hatte, Lord Graven, war bereit, 
ben Kurfürften nach Deutſchland zu begleiten. ! 

Recht eigen entiprady aber dies Unternehmen dem Sinn 
bes Königs. Ohne große Anftrengung und eigentliche Theile 
nahme an dem Kriege jelbft, ohne mit Spanien zu brechen, 
mit dem er vielmehr in fortwährender Unterhandlung blieb, 
durch eine geſchickte Benutzung momentaner Umftände hoffte 
er den großen Zwed zu erreichen: er würde, wenn es ihm 
damit gelang, in den auswärtigen Angelegenheiten und viel- 
leicht auch in ben inneren zu einer andern Stellung gelangt fein. 

Dabei gab es jebod eine Schwierigkeit, die als unüber« 
windlich erſcheinen Tonnte: ber Widerftand, den man von 
feangöftfcher Seite her zu erwarten hatte. 

Denn wie ließ fi) auch nur denken, daß der franzöftjche 
Hof ruhig dabei bleiben follte, wenn die weimarifche Armee, 
die er biöher ſchon halb als eine eigene betrachtet hatte, wie denn 
ber Herzog die Mittel, fie zufammenzuhalten, großentheils 
feiner Beihülfe verdankte, nicht allein fir ſich ſelbſt auftrat, 
fondern fogar in eine frembe Abhängigkeit gerieth ? Carbinal 
Nichelieu meinte vielmehr, ſowohl fie felbft ald ihre Eroberun- 
gen auf immer für Frankreich zu gewinnen. Es war fein 


1 Giustiniano, 19. Ag., 23. Sept. 1639, auf deſſen Nachrichten wir 
Hierbei Hauptfächlich angewieſen find. 
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größtes Intereffe: er war näher, mit den Zührern von jeher 
in Berhättniß, beffer mit Geld verjehen: wie hätte er nicht 
den engliſchen Unterhandlungen zuvorlommen, fie vereiteln 
follen? 

Dieſes Hinderniß feiner Pläne entging dem König Carl 
nicht: aber durch die eigenthümliche Verflechtung der Um— 
ftände meinte er ein Mittel in die Hände zu befommen, ed 
durch ein Gegenzugeftänbniß zu bejeitigen. 

Eben damals, Mitte Sept. 1639, erſchien die ſpaniſche 
Flotte in See, die ſchon fo lange vorbereitet war, Die aber 
bennod) ihrer Sache nicht gewiß im Voraus auf engliſchen Schutz 
rechnete. König Carl war, wie wir fahen, erſucht morben, 
ihr eine gute Aufnahme in englifhen Häfen zu gewähren, 
wenn ed fi fo füge, baß fie derfelben bedürfe. Auf der 
Stelle aber trat dieſer Fall ein. Die Flotte war damald wie 
vordem hauptjächlih aus ungeheuren Galleonen zufammenge- 
ſetzt, von zu ſchwachem Talelwerk, um Fluth und Sturm in 
den engen Gewäſſern lange zu beftehen, nicht genügend mit 
Sefhüg und Seemannfhaft verſehen. Bei dem erften Zu- 
fammenftoß mit einem viel Heineren holländiihen Geſchwader, 
das unter Tromp im Canal kreuzte, ſah ſich der ſpaniſche Ad» 
miral Oquendo veranlaßt, eine Zuflucht am der engliſchen Küfte 
in ben Dünen in ber Nähe von Dover zu ſuchen. Und 
wie nun feine Rettung vor bem überlegenen Feind von dem 
Schuß abhing, den ihm König Carl bafelbft gewähren würde, 
fo flehte er ihn auf das Dringendfte darum an: die Ehre ber 
ſpaniſchen Monarchie und die Behauptung ihrer Nieberlanbe 
ftehe in feiner Hand. Auch ſchien Carl I. ſehr geneigt dazu 
zu fein. Er trat mit dem Gefandten Cardenas in Unterhande 
fung, bei ber aufs neue bie pfälziihe Sade zur Sprache 
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tam; Cardenas verſprach darin alle mögliche Nachgiebigfeit 
und Förderung. 

Mit entgegengefeßten Aufforderungen jedoch drangen ber 
holländiſche und ber franzöſiſche Gefandte in den König. Sie 
machten ihn aufmerkſam, daß er mit ihren Staaten jo wie mit 
Schweden in engem Verhältniß, einem nur noch nicht ganz zur 
Ende gefommenen Vertrag ftehe; er mögenicht ihre Feindſeligkeit 
auf fi ziehen, indem er fie hinbere, die Spanter hier an 
feinen Küften zu vernichten: er möge ſich erinnern, daß er 
von denen noch niemals etwas Guted erfahren habe, und 
auch jegt feine Erfüllung ihrer Verſprechungen erwarten dürfe. 

Einer der wihtigften Momente in bem Leben Carls I., 
in weldem der Conflict der beiden großen Gegenfäge der 
Welt, mit beren jebem er in einer gewiſſen Verbin— 
dung ftand, ein unverzügliche Entſcheidung zwiſchen ihnen 
von ihm erheifchte. Sogar eine moraliſche Verlegenheit, info- 
fern der König durch feine biöherige Haltung beiben Parteien 
ein gewiſſes Recht zu ihren Anmuthungen gegeben hatte, vor 
allem aber eine politifche, und nur dieſe ſcheint der König 
gefühlt zu haben: er follte allem Schwanten ein Ende ma- 
hen und für bie eine oder die andere in einem großen Mo— 
ment Partei ergreifen. 

Noch ein Mal fepte Bellievre den ganzen Einfluß ein, 
den er als Gejandter der Familie bei der Königin Henriette 
in Anfprud) nahm. Er berichtet, fie fei der entgegengejeßten 
Anſicht geweſen, aber er habe auf eine Weiſe mit ihr gerebet, 
daß er ſich allerdings ihre Ungnade hätte zuziehen können, 
aber doch in ber That fie andern Sinnes gemacht habe; 
durch die Königin warb eine Unterhandlung des Geſandten 
mit dem König felbft vermittelt. 
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Lag nun aber ein Beweggrund, die Spanier zu ſchuͤtzen, 
in ben Verſprechungen, die fie für bie pfälziihe Sache gaben, 
wie viel mehr mußte dieſe unter ben Umftänden, in denen 
man fich befand, dazu beitragen, daß der König vielmehr auf 
Frankreich Rüdficht nahm! 

Bon den Verhandlungen unterrichtet, die mit ben Spa- 
niern gepflogen wurden, auf die Andeutung, daß Frankreich 
den Zufagen derjelben ſeinerſeits andere entgegenfeßen müſſe, 
fragte Bellievre endlih, was man von ihm fordere. Man 
bört nichts von den Erwägungen, weldhe zwiſchen König und 
Königin alddann gepflogen fein mögen. Aber ber Gebanfe be 
hielt den Platz, die Unterftügung des Kurfürften von ber Pfalz 
bei dem obſchwebenden Vorhaben durch Nachgiebigkeit gegen 
Frankreich zu erfaufen. Die Königin antwortete dem frans 
zoͤſiſchen Gefandten, er möge verſprechen, daß der Kurfürft 
von ber Pfalz an die Spipe der weimariſchen Armee geftellt 
werben folle; dann werde auch ber König den Wünſchen ber 
Franzoſen nicht wiberftreben; er werde zwar nicht mit den Spa= 
niern brechen, aber alles zugeben, was die Holländer gegen 
die Flotte berjelben unternehmen möchten! Bellievre fagte, 
er fei nicht beauftragt, Vorſchläge zu machen, doch wies er 
die ihm gefchehenen mit nichten von der Hand: er fragte nur, 
wie viel Truppen ber König dem Kurfürften nach Deutſchland 


* La reine me dit, que le roi feroit tout ce que nous et les Hol- 
landais pourrions sonhaiter en lenr faveur contre la flotte d’Espagne, 
sans neanmoins se declarer ennemi, en sorte tontefois que les Hol- 
landais auraient lien d’entreprendre et de faire tout ce qui bon leur 
sembleroit: qu’il (le rei) vondroit aussi que je lui proposasse en re- 
compense de mettre Mr. le prince Palatin (er war noch nicht als Kur- 
fürft anerkannt) à la teste de l’armde, que commandoit feu le duc de 
Weymar. (Schreiben Bellievre's vom 9. October.) 

Rante, engtifge Gefgigie IL. 23 
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mitgeben wolle.. Carl I. erwiberte, Die militäriſche Unterftützung 
befielben ftelle er vielmehr dem König von Frankreich an⸗ 
heim; er könne dafür nichts weiter thun, als daß er etwa 
6000 Mann in England werben und fie nach ber franzöfi- 
ſchen Küfte überführen laffe, wo fie in den Sold ber Fran⸗ 
zofen treten würden; für biefen Dienft aber und vor allem 
für ben andern noch größeren, die fpanifhe Flotte an feinen 
Küften zu Grunde richten zu laſſen, forbere er dad Verſpre⸗ 
chen von dem König von Frankreich, weder Stillftand noch 
Frieden zu fließen, ohne daß bie Herftellung ber Pfalz da⸗ 
rin begriffen ſei. Das war das Nämliche, was er ſchon bei 
den früheren Unterhandlungen nachgeſucht hatte: man hatte 
dagegen offene Feindſeligleiten gegen Spanien von ihm ge» 
fordert. Sein Sinn war, ohne folde, durch bie Zugeftänd» 
niſſe, zu denen er fidh jept entichließt, die erwünjchte Zuſage 
von Frankreich auszuwirken. Er gab bem Gejandten 14 Tage 
Zeit, in welder er die Einwilligung feines Hofes beibringen 
folle; nad) deren unbenupten Ablauf wolle er freie Hanb ha⸗ 
ben, und mit den Spantern abſchließen können. 

Wohl möglich, daß König Carl durd die Nachricht, die 
damals einging, von einer abermaligen Verbindung zwiſchen 
Spantern unb irländiſchen Mißvergnügten, gegen fie aufs 
neue gereizt worden iſt; daß er fi ihrer früheren Wort« 
brüdjigfeiten erinnerte. Auch hatte er ihnen ja feine beftimmte 
Berfiherung gegeben. Höchſt anftöhig bleibt e8 aber doch, 
daß ber Fürft, der die Hertſchaft zur See in Anſpruch nahm, 
die ſchwächere Partei, welche jhupflehend an feine Küften 
gefommen war, der ftärkeren zu überlafien ſich entſchloß, ges 
gen einen Vortheil, den er ſich vom diefer ausbebang. Das 
Verführerifhe lag für ihn darin, daß er nicht entſchieden eine 
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zugretfen brauchte; ohne mit ben Spaniern zu brechen, meinte 
er ihre Gegner zu verpflichten, die Früchte des Sieges bavon 
zu tragen, ohne das Schwert zu ziehen. Und überdies war 
das doch nur ein Vorſchlag, Feine beſchloſſene Sache; er ſetzte 
indeß ſeine Unterhandlungen mit den Spaniern fort, von 
denen er für die Rüſtungen, zu welchen er genöthigt ſein 
werde, um fie zu fchügen, eine große Geldſumme in An- 
ſpruch nahm. 

Wie hätten aber dieſe Rathſchläge, eingegeben von 
Schwäde und Friedendliebe auf der einen Seite, und auf 
ber andern von ber Abficht, eine zufällige Combination zu 
dem möglichften Gewinn zu benugen, einen guten Auögang 
nehmen Tönnen? 

In Frankreich empfand man den Vortheil der überlegenen 
Stellung, in der man ſich überhaupt befand. Auf die Anträge 
Carls I. einzugehen, hatte man auch unter dieſen Umftänben 
feine Anwandlung. Man blieb dabei, daß er das Schup- und 
Trupbünbni, von welchem fo lange die Rede, und das noch 
immer in Ausficht gehalten war, enblid unterzeichnen möge: 
würde er dann feinen Neffen von ber Pfalz mit einem Kriegs⸗ 
beer, das immer in gutem Stande erhalten werben müſſe, 
unterftügen, würbe er ferner jelbft etwas dazu beitragen, daß 
die ſpaniſche Flotte wirklich zu Grunde gehe, fo könne er dar- 
auf rechnen, daß Frankreich keine Abkunft treffen werbe, ohne 
die Wieberherftellung der Pfalz zu bedingen, und dem Kur- 
fürften Genugthuung zu verihaffen. Weber den Antrag, bie- 
fem Fürften zum Oberbefehl über bad weimarifche Heer zu 
verhelfen, ging ber franzöfliche Hof mit Stillſchweigen hin- 
weg; er hielt für das befte, ſich darüber gar nicht zu äußern. 
Gewiß erwartete er nichts von ber Ernenerung alter Forde⸗ 

23* 


356 


rungen: aber ed war ihm ſchon genug, daß bie Unterhand« 
kung aufredht erhalten wurde; ver allen Dingen follte Bellie- 
vre dafür forgen, daß fi König Carl nit etwa mit den 
Spaniern verftändige; inbeß werde bie hollänbijche Flotte Zeit 
gewinnen, bie ſpaniſche zu vernichten. ! 

Noch war die von Carl I. feftgefepte Srift für bie Ant 
wort nicht verftrichen, noch Tonnte er glauben, die Sache in 
feiner Hand zu haben, als der holländiihe Admiral Tromp, 
durch einen Beſchluß der Generalftaaten dazu ermächtigt, zum 
Angriff auf die ſpaniſche Flotte am ber englifchen Rhede ſchritt. 
Der engliſche Bicendmiral Pennington war weder ſtark ges 
nug, um den Conflict zu verhindern, noch hatte er Befehl 
dazu. Die Holländer bohrten eine Anzahl ſpaniſcher Schiffe 
in Grund, andere verbrammten fie; an Zahl waren ed etwa 
eilf, deren fie fich bemächtigten;* bie meiften aber und Oquendo 
felbft retteten fih, von dem ſtarken Nebel unterftügt, nach 
der gegenüberliegenden Küfte und liefen in Duͤnkirchen ein. 

Die ſpaniſche Flotte war nicht eigentlich vernichtet; Die 
Beute, welche bie Holländer Davon brachten, entſprach kaum bem 
Aufwand, den ihre Rüftungen ihnen gefoftet hatten; das 
Ereigniß muß dennoch als ein entſcheidendes betrachtet wer⸗ 
den; niemals wieder iſt eine ähnliche Flotte von Spanien nach 
den Nieberlanden ausgelaufen. 

Wie die Sache gegangen und fid) entwidelt hatte, konn⸗ 
ten für Carl I. daraus nur nachtheilige Folgen entipringen. 

Der Argwohn feiner Unterthanen gegen ihn ging fo weit, 


1 Bullion an Bellievre, — leider ohne Datum. Das Schreiben 
Bellievre's ift vom 9. October; fon am 2iften fiel die Schlacht in den 
Dünen vor. 

* &o viel zählt der venezianiſche Geſandte. Vgl. Thyſius 239. 
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bag fie aus feiner zweifelhaften Haltung ſogar ein gehei⸗ 
mes Einverftändniß zwifhen ihm und den Spaniern zum 
Nachtheil der Religion folgerten: fie begrüßten das Ereigniß 
als einen über ihn jelbft gewonnenen Sieg. Guten Eng» 
ländern war e8 wibermärtig, daß an ihrer Küfte eine große 
Schlacht ohne ihre Theilnahme ausgefochten worden war. 

Der ſpaniſche Geſandte beflagte ſich laut und bitter; 
Carl I. antwortete ihm mit wegwerfenden Aeußerungen über 
die geringe Widerftanbäfraft der ſpaniſchen Armada. Auch 
ben holländiſchen Geſandten aber, der dad Unternehmen feiner 
Landsleute zu entſchuldigen fuchte, wies der König mit herben 
Borten zurüd. Auf allen Seiten traten ihm Unannehmlich-⸗ 
Teiten entgegen. 

Aber der widerwärtigfte Haber entiprang ihm aus feinem 
Hfälzifh-weimarifchen Project, das er noch vor der Niederlage 
ber ſpaniſchen Flotte auszuführen Hand anlegte. Er erwars 
tete gar nicht einmal eine Rückäußerung bes franzöſiſchen 
Hofes auf feine Anfrage. Als eine günftige Antwort von den 
Directoren ber weimarifhen Armee eingelaufen war, gab er . 
zu, daß der Kurfürft Carl Ludwig fi unverzüglich auf ben 
Weg machte, um dad Commando in Beſitz zu nehmen. 

Und zwar faßte man bie Abficht, daß er nur von wenis 
gen Getreuen begleitet, auf dem nächften Wege durch Srant- 
reich jelbft, welder zugleich der von Kriegsunruhen am wer 
nigften beläftigte war, nad Breifach gehen ſollte. Dem 
franzöſiſchen Gefanbten fagte der König, der Kurfürft folle 
fi nur als Volontär bei der Armee einftellen; alles Weitere 
werde von der Antwort des franzöfijchen Hofes, die man noch 
erwartete, abhängig bleiben. Der Gefanbte machte ihn aufs 
merkſam, daß es fi für einen Fürſten von fo hohem Range 
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nicht ſchicke, durch Frankreich zu reifen, ohne vorläufige Ans 
zeige bei dem Könige zu machen, ja auch nur ohne einen Pak 
von ihm zu befigen; aber Garl I. wollte von feiner Berzö- 
gerung hören: er meinte, fein Gefanbter, Graf &eicefter, werde 
nod) Zeit haben, dem franzöftichen Hofe Mittheilung darüber 
zu machen; jelbft davon glaubte jedoch Bellievre nicht, daß es 
fein Ernft fei. Im feinem Bericht fagt er, erft nachträglich 
werbe das geſchehen; die Abficht fei, daß ber Fürſt, ohne ben 
König oder einen feiner Minifter zu fehen, unerkannt durch 
Frankreich reife. In ber That meinte man in England, wenn 
er an den Hof ginge, würbe man ihn bafelbft fo lange aufs 
halten, bis die Sache in der Armee zu feinem Nachtheil ab- 
gemacht fei: wenn er dagegen rechtzeitig eintreffe und zwar 
mit hinreichenden Gelbmitteln, jo werbe der größte Theil der 
Dffiziere fi für ihn erflären. Und ſehr möglich ſchien es, 
unerkannt buch Frankreich zu Tommen, wie das ja dem König 
felbft in feiner Sugend gelungen war. 

So konnte ed geſchehen, daß Carl I. feinem Neffen ge— 
ftattete, mit geringem Geleit, aber mit Geld und guten Wech- 
feln verfehen, den Weg nach Frankreich einzuſchlagen. Am 
15. October verließ Carl Ludwig auf einem jener Schiffe, 
bie noch zur Seite der Spanier in den Dünen lagen, Eng- 
land: bet feiner Ankunft in Boulogne warb e8 von allen andern 
Bloggen begrüßt. Am 17. October war er in Gt. Denys 
und nahm am folgenden Tage feinen Weg durch die Haupt⸗ 
ftabt nad Villejuifve auf der Strafe nad) yon; fein In 
cognito ſuchte er fo ftrenge zu behaupten, baf er nicht ein» 
mal ben englijchen Geſandten ſah, denn er wollte fich ſchlech⸗ 
terdings Niemand zu erkennen geben. - 


% Aus einem intercipirten Schreiben won Leicefter fieht man, bag 


Indeß aber war die franzöfljche Regierung von jedem feiner 
Scheitte unterrihtet; fie wußte, daß ber Zwed biefer Reife 
mit ihren politiihen Abfichten in vollem Widerſpruch ftand; 
fie var nicht gewohnt, in politiſchen Dingen bie minbefte 
Rüdiht zu nehmen; ald der Kurfürft in Moulins anlangte, 
wurbe er feftgehalten, weil er ohne Paß war, und ohne Weis 
teres nad) bem feften Vincennes gebracht, wo man ihn ver- 
bören wollte. Die franzoͤſiſche Regierung glaubte babei in 
ihrem vollen Rechte zu fein; denn wären bie Abfichten biejes 
Sürfter gut und löblih, warum follte er feine Durchreiſe 
durch Frankreich fo forgfältig verbergen? wofern fie aber dad 
nicht feen, fondern im Widerſpruch mit ben Interefien des 
Königs von Frankreich, jo habe man guten Grund, ihn nicht 
weiter reifen zu laſſen. 

Eben in diefen Tagen kam die Convention zu Stande, 
durch welche bie weimariſche Armee in franzöfiiche Dienfte 
überging: am 22. October hat Erlach, ber bie vornehmfte Di» 
rection befaß, feinen Eid in die Hände von Guebriant ges 
leiftet; jede Rüdwirkung hiegegen, bie bei ber Stimmung 
anderer Offiziere durch perjönliche Anweſenheit des Kurfürften 
hätte entftehen können, wurbe durch befien Gefangenhaltung 
in Vincennes im Voraus vermieden: fein vermeintes Ges 
heimniß war eben das Mittel, ihn mit gutem Schein un 
ſchädlich zu machen. 

Der König von England fah darin nicht allein einen 


biefem das gang recht war: sil est reconnu, je ne ponrrois ötre sonp- 
gonnd d’en ötre la cause. 

? Chaviguy entgegnete Leiceſter, der fi) beffagte: Le roi ne pon- 
voit pas faire moins & un prinee, qui vouloit passer par la France 
ineognito. gl, Pufenborf Ber. Buec. 1. XI, 69. 
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Unfall, fondern eine Beleidigung. Die Franzoſen, denea er 
feinen Unmillen zu erfennen gab, wurden aber darum nur 
um fo geneigter, ihm allenthalben entgegenzutreten. 


Biertes Kapitel. 
Erneuerung ber ſchottiſchen Irrungen. 


Nirgends fanden fie dafür befjeren Spielraum ald in 
Schottland, wo die Pacification von Berwid nicht allein nicht 
zum Frieden geführt, ſondern noch heftigere Entzweiungen 
angeregt hatte. 

Vom erften Augenblid an bildeten ſich unter ben Schote 
ten verſchiedene Meinungen darüber. Selbft unter den Ans 
hängern des Covenant gab ed Viele, die fie mit Freuden 
begrüßten. Denn was hätte daraus werden follen, wenn der 
König hartnäckig geblieben wäre, wenn man mit ihm hätte 
ſchlagen müſſen? In den Englänbern fand man doch nit 
fo viel Unterftügung, wie man erwartet hatte; unter den 
Schotten felbft regte ſich die alte Parteiung; manchen Co— 
venanterd ſchlug dad Gewiffen, wenn fie daran dachten, dab 
fie mit ihrem König in blutigen Kampf gerathen follten. 
Aber dagegen bemerkten Andere, daß ihnen der Wortlaut 
ber Bedingungen feine hinreichende Sicherheit barbiete. 
Mit Mifvergnügen ſahen fie die Zelte abbrechen, denn 
ohne eine folde Armee wie dieſe werbe man fi jeder Vor— 
ſchrift fügen müſſen. Sie beſchwerten ſich, daß die Abkunft 
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durch einige Wenige, ohne Zuziehung einer gemügenben Au⸗ 
zahl von Noblemen, Baronen unb Geiftlihen in allzugtoßer 
Eile verabrebet worben fei. 

Noch im Moment des Abſchluſſes kamen biefe Mißver⸗ 
ſtändniſſe zum Vorſchein. Weber einige Säge, die durch ihre 
Härte Anſtoß gaben, hatte der König ſich auf eingehende 
und milbernde Weiſe geäußert:' man ſchrieb diefe Aeußerun⸗ 
gen auf und gab fie von Hand zu Hand; zugleich hielt man 
für gut, der Proclamation des Königs, die im Lager bekannt 
gemacht wurbe, eine Bekanntmachung barüber, wie fie zu 
verftehen fei, hinzuzufügen. Auch vom König hätte man 
gern noch eine ſchriftliche Erklärung in dieſem Sinne ausge 
bracht, aber er ließ fich nicht dazu bewegen: wie er denn über- 
haupt in ziemlich ftolzer und ftrenger Haltung verharrte. Mäns 
ner, wie Argyle, hatten ſich, als fie in dem königlichen Lager er⸗ 
ſchienen, feiner befonderd guten Aufnahme zu erfreuen. Zmie 
ſchen den Lords, die fi dem König anſchloſſen, und benen, 
bie ber anbern Partei angehörten, kam es in Gegenwart des 
Königs zu unangenehmen Grörterungen. Die Covenanters 
waren verftimmt und voll von Argwohn, wenn fie ben Zür- 
ften, den fie doch immer zu einer gewiffen, wenngleich nicht 
dem herfömmliden Maf von Macht zurüdführen wollten, 
von Märmern weltlichen und geiftlihen Standes umgeben 
ſahen, die fie als ihre Feinde betrachteten. 

Indeß aber war auch das Volt hanptjächli deshalb 


! Baillie I, 218: The kings own exposition, declared to us by all 
the communers, and taken first at their month by many extempo- 
rary penns, and then set down by themselves to be communicat to 
all gave toleraple satisfaction. Ohne Zweifel ift dies der Urſprung 
der dem König fpäter fo oft vorgehaltenen Verſprechung, bie er nier 
mals anerkannte. 
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in Aufregung geraten, weil die ben Töniglihen Beſatzun⸗ 
gen entriffenen feften Pläge ihnen wieber zurüdgegeben wer- 
den folten. Namentlih fand man e8 in Ebinburg unerträg« 
lich, daß das Caftell der Stadt wieber eine Befagung in dem 
alten Sinne, und zwar unter dem Befehle Ruthwens em⸗ 
pfing, eines Mannes, der auch in ben deutſchen Kriegen ger 
kaͤmpft hatte, aber als ein entſchiedener Royalift befanwt war. 
Es kam zu popularen Bewegungen, in benem bie Diener bed 
Königs infultirt wurden, vor allem Hamilton, welcher herbei⸗ 
geeilt war, um bie Briebensbedingungen, bie ſich großentheilg 
von ihm herſchrieben, auch felbft zur Ausführung zu bringen. 
Eine Anzahl ſchottiſcher Edelleute, welche ber König Behufs 
weiterer Berhandlung zu fich ind Lager beſchieden hatte, wurbe 
durch einen Act ber Gewalt baran gehindert. Wahrſcheinlich, 
daß fe bad nicht ungern jahen: wenn auch nicht nachgewiefen 
werben Tann, bafı fie es jelbft provocirt haben. 

Als ber König verſprach, ben beiden Verſammlungen in 
Schottland perjönlich beizumohnen, hegte er bie Hoffnung, 
in den Verhandlungen und durch fie feine Macht einigerma- 
Ben berzuftellen, bie alte Verfaſſung in ihren vornehmften 
Formen aufrecht zu erhalten. Hamilton kam jetzt aus Edin« 
burg mit dem Eindrud zurüd, ba das unmöglich fet, und 
baß ber König da nichts als neue Verlufte zu erwarten habe, 
Noch war nicht ein voller Monat nah abgeſchloſſener Paci⸗ 
fication verfloffen, aber ſchon erklärte er einen neuen Krieg 
für unvermeidlich. An feine Vorftellung hierüber Tnüpfte er 
bann eine Reihe weitreichender Fragen; z. B. ob fi ber 
König ohne ein engliſches Parlament Geld zu einem ſolchen 
Kriege verſchaffen könne, und wenn nicht, ob er ein Parla= 
ment berufen, und ſich der Discretion deſſelben überlafien 
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wolle." Man entfchied fie nicht, aber man war auf weitere 
Berwidelungen gefaßt, ald der König unerwartet den Entſchluß 
fund gab, nah London zurüdzufehren. Die beiden Bers 
fammlungen wurden darum nit aufgegeben; fie mußten 
Statt finden; aber fie erſcheinen doch nur ald Verſuche einer 
weiteren Pacification, von beren Erfolge es abhing, ob nit 
doch noch einmal zu ben Waffen gegriffen werben würde. 
Hamilton lehnte ab, als Commiffar des Könige babei zu 
fungiren: ber Earl von Traquair, der den Schotten damals 
näher ftand, übernahm dies Geſchäft. 

Am 12. Auguft ward mın bie Generalafiembly zu Edin« 
burg eröffnet. 

Der Pacification gemäß ſtanden die Schotten davon ab, 
eine formelle Beftätigung ber Beichlüffe von Glasgow zu 
fordern. Aber was ihren Inhalt anbetrifft, fo erklärten fie 
dem Sommiffar, fie würben daran fefthalten, fo lange Lebens⸗ 
odem in ihnen fel. Bon ber Behauptung, daß der Boden, 
auf dem fie fich befanden, ber einzig gefepliche jet, wollten 
fie um fein Haar breit zurückweichen. In vollem Widerftreit 
mit ber Meinung des Königs ernenerten fie bie Sapung, dag 
die unter feinem Bater gehaltenen legten Kirchenverjammlun. 
gen null und nichtig feien: wenn biefer allenfalls im gegen 
wöärtigen Zall zugeben wollte, daß eine neue Verfammlung 
noch binnen Iahreöfrift eintreten könne, jo machten fie eine 
Satzung für immer, daß die Affembly alle Jahr einmal und, 
wenn es nötbig fei, noch öfter gehalten werden follte. Sei⸗ 
nerjeit3 konnte der Commiſſar bie Abſchaffung des Bistyums 

3 The Marquis his advise tothe king. Berwid, 5. Juli. Burnet 


Hamiltons 144. Das Scharffinnigfte, wad mir von Hamilton zu Ger 
ficht gekommen ift. 
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nicht verweigern: es war das vornehmfte Zugeftänbniß bes 
Königd: bei der Faffung des Befchluffes jedoch erhob ſich ein 
Streit, der zwar nur ein Wort betraf, aber bamit eben 
bie Summe ber GStreitfrage berührte. Der Köntg hatte 
eingewilligt, weil das Bisthum mit ber DVerfaffung von 
Schottland in Widerſpruch, die Affembly ſehte feft, daß es 
überhaupt untechtmäßig fei. Zulegt ließ fih Traquair das 
gefallen, hierüber zeigte fi aber ber König fehr unge 
halten: benn was ber Gonftitution einer Kirche wiber- 
ſpreche, fei darum nod nicht im Allgemeinen unrehtmäßig:! 
er fürdtete, ber durch feine Beſchränkung auf Schottland er⸗ 
mäßigte Ausdruck könne auf bie englifhe Kirche, melde 
derjelben Confeffion anhange, bezogen werben; er verwies 
dem Commiffar feine Nachgiebigkeit in herben Worten. 
Noch größere und ummittelbar bringendere Differenzen 
waren vorauszuſehen, ald das Parlament am 31. Auguft 
ebenfalls in Edinburg zufammentrat: Die Berufung war 
unter Vorausfepung des Beſtehens ber geſetzlichen Formen 
geſchehen: nun aber hatte der König die Biſchöfe ſelbſt auf⸗ 
gegeben: bie erfte Frage war, wie denn das Parlament ergänzt 
werben follte. Der König dachte fie durch Geiſtliche feiner 
Wahl zu erfegen: aber den Schotten ſchien es, ald würde 
dadurch nur ber Name bes Bisthums aufgehoben, und fein 
Weſen beibehalten: die Noblemen wollten den Einfluß nicht 
wieber zurüdführen laſſen, ben bie Biihöfe auf die Ernennung 


4 For many things may be contrary to the constitution of a 
church, which of themselfs are not simply unlawfud. For whatsoever 
is absolutely unlawfull in one church, cannot be lawfull in the other 
of the same profession. Charles I. to Traquair Oct. 1., bei Burnet 
Hamiltons 158. 
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ber Lords of articles, und auf bie Beratungen bed Parlas 
ments auögeübt Hatten. Aud verlangte die ſchottiſche Geift- 
lichkeit nicht nach biefer Würde, von ber fie ja alle einge 
tiffenen Mifbräuche herleitete ; fie hat damals die Betheiligung 
lirchlicher Männer an bürgerlichen Geſchaͤften fo gut wie bad 
Bisthum felbft für ungefeplich erflärt.: Es war vergeblich, da» 
gegen einzumenden, baf auf dieſem Wege einer ber brei Stände 
aufgehoben werbe, — ein bei Strafe des Hochverrathä verpöntes 
Atentat. Die Schotten behaupteten, in ben Bugeftänbniffen 
des Königs ſei ſchon die Aufhebung des Prälatenftandes und 
die Nothwendigkeit, dad Parlament auf eine neue Weife zu 
eonftituiren. Daran legten fie num, denn ein freied Parla⸗ 
ment habe ber König verſprochen, unverzüglich felbft die Hand. 
Und zwar war ihr Gebanfe, ben Abgeorbneten ber Graf- 
ſchaften eine unabhängige Stellung zu geben, ungefähr wie 
in dem engliſchen Parlament. Die Lords of articles wollten 
fie nit aufheben, aber fie aus den Abgeordneten des Adels, 
ber Gentry und ber Commons zufammenjeßen, wie bas denn 
auf ber Stelle geſchah.“ Am Tage liegt, daß das nicht allein 
eine Frage ber Form war, fondern eine Frage ber Macht. 
Denn durch die Ernennung anberer Geiftlihen an ber Stelle 
von Bifhöfen würbe die Krone allerdings ihren alten Einfluß 
auf dad Parlament wieber haben gewinnen können; die Gentry 
würde bie Autorität, welche fie durch ihre Theilnahme an den 
covenantiſchen Bewegungen erlangt hatte, verloren haben. 
Wie hätten aber die Mitglieder der Tafeln und ber Commit⸗ 


1 all civil places and power of kirkmen to be unlawfull in the 
kingdow. 

® Commissioners of ahyres chosen (to be) one (of the lords of) ar- 
tickells, bei Balfour II, 360. 
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tee's, bie ein Gefühl von Unabhängigkeit gewonnen, wieder 
in das frühere Verhältniß zurũcklehren jolen? Site trachteten 
vielmehr darnach und erreichten e8, die erworbene Gewalt auch 
in parlamentariſcher Form zu behaupten. Das’ Parlament 
wurbe nicht allein in ihrem Sinne umgewanbelt, ſondern bie 
widhtigften Rechte wurden ihm vindicirt. Der königliche ge- 
heime Rath jollte bemfelben verantwortlich, ber König bei der 
Befegung der hohen militäriſchen Stellen, namentlich in ben 
befeftigten Plägen an ihren Rath, bei Münzveränderun 
gen an ihr Gutachten gebunden fein; felbft das Recht, zu 
Ehren und Würden zu erheben, follte in Zukunft nur unter 
beftimmten Bedingungen ausgeübt werben; die Schapfammer 
follte keine Gerichtöbarkeit mehr befigen. Wenn man bie 
Tragweite dieſer Borfchläge erwägt, jo begreift man, daß der 
töntglihe Commiſſar feine ganze Macht, auf melde Weiſe 
auch immer, einfehte, um es nicht auf berh eingeſchlagenen Wege 
zu definitiven Beſchlüſſen kommen zu laſſen. Er prorogirte das 
Parlament zunächft auf kurze Zeit; vieleicht achtmal hinter» 
einander wieberholte er dies; endlich ſprach er cine Bertagung 
vom November 1639 bis zum Juni 1640 aus. Damit er- 
weclte er aber eine Stage, welche jo bebeutend war, wie ir⸗ 
genb eine von denen, die er abzufchneiden ſuchte. Die 
Könige von England und Schottland hatten biöher das Recht 
ausgeübt, das Parlament wie zu berufen, fo auch aufzulöjen; 
anderen Zürften, welche es ihren ſtändiſchen Verfammlungen 
gegenüber nicht befaßen, war dies als eine ihrer benelbend« 
wertheften Prärogativen erfchtenen. Das ſchottiſche Parlament 
ftellte dies Recht jept in Abrebe; es fuchte zu beweifen, daß 
es dem König und feinem Gommiffar nur in Webereinftim- 
mung mit dem Parlament zuftehe. Die Verſammlung felbft 
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trennte fi zwar, aber fie ließ einen Ausſchuß zurüd, welcher 
als eine Stelvertretung des Parlaments betrachtet ſein wollte, 
und in diefer Eigenfchaft öffentlich handelte. 

Wie nahmen bergeftalt die Dinge einen ben Ermartun- 
gen, die man in Berwid hegen konnte, fo ganz entgegenges 
ſetzten Gang! Wir ftimmen nicht in die Klagen über Ber- 
rätherei und Wortbrüdigkeit ein, die man von den verſchie⸗ 
denen Seiten gegen einander erhob. Zwei kaum mehr aufs 
zuiöhnende Kräfte und Gewalten ftanden einander gegenüber: 
dad Königthum, welches trotz der großen Conceſſionen, die es 
machte, dod den Anſpruch feithielt, daf ihm bie Fülle der 
Öffentlichen Autorität gefegmäßig inne wohne, unb eine in ber 
Empörung, unter dem Bortritt ftolzer Barone und wortes⸗ 
mächtiger Prediger gebildete parlamentarifchegeiftliche Gewalt, 
welche die eroberte Autonomie um einen Preid wieber aufs 
geben wollte. Der Berfuh der Annäherung, den man in 
Berwick machte, brachte den vollen Gegenfap zum Vorſchein. 
Mit der dolgerichtigkeit weiter ſchreitend, die vom erften Augen- 
biid an ihr Verfahren bezeichnet hatte, erreichten bie Schot- 
ten den Moment einer Selbftändigfeit ber. inneren Staats» 
einrichtungen in geiftlicher und weltlicher Beziehung, bei der 
das Königthum nur noch ein Name blieb. Sie meinten da⸗ 
mit zugleich ein allgemeines Intereſſe zu vertheibigen. Wer 
die Aufzeichnungen und Tagebücher der Schotten lieft, der 
fieht erft recht, wie fo ganz fie ihre heimiſche Sache mit ber 
des Proteftantismud und dem continentalen Kampfe gegen 
Deltreih- Spanien identificitten. Sie verzeichnen die dort⸗ 
ichritte ber Schweben, und ber mit ihnen verbundenen deut⸗ 
ſchen Stände, der Holländer und ber Srangofen als ihre eige⸗ 
nen Vortheile. Daß Baner im Sommer 1639 nad Böhmen 
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vorbrang, und felbft Wien erzittern machte, die weimariſche 
Armee aud nad) dem Tode ihres Führers fi weiter aus: 
breitete und Mainz gefährdete, während in Weftfalen und im 
Franken die Freunde des Kaiferd erbrüdt wurden und feine 
Feinde emporkamen, ſchien ihnen den allgemeinen Sieg des 
Proteftantismus zu bedeuten, ber ja auch ber ihre jei.' Ihnen 
vor allen war es ganz recht, daß die ſpaniſche Flotte an ber eng- 
liſchen Küfte eingefchloffen und zulegt geſchlagen wurbe; bie 
Berlegenheiten, in welche König Carl gerieth, dienten zu ihrer 
Sicherheit. 

Haben fie aber, fo wird man fragen, außer diefem Rüd« 
halt, der in ben großen Weltverhältuiffen Ing, nicht auch noch 
befondere Zuficherungen von einer ober der andern Seite her 
empfangen? 

Im ſyſtematiſchen Gegenfap gegen bie am englifdhen 
Hofe vorwaltenden Tendenzen, trug der Gefandte Belllienre, 
ber barin eine Gefährdung der franzoͤſiſchen Intereffen erblidte, 
fein Bedenken, fi mit ben Widerfachern bed Königs Carl 
in Schettland in Verbindung zu fepen. Er war hierzu von 
feinem Hofe nicht eigentlich autorifirt. Doch geſchah ed in 
dem Namen beffelben, daß er ein paar Schotten ber cove⸗ 
nantifchen Partei, mit denen er in London befannt geworben 
war, bazu unterftüßte, nach Edinburg zu gehen, um bei ben 
Mitgliedern der bortigen Verfammlungen in feinem Sinne 
zu wirken. Dreierlei follten fie im Auge behalten — bie Auf⸗ 
rechthaltung ber ſchottiſchen Privilegien, wenn e8 zum völligen 
Abſchluß der Pacification Tomme,* — die Erneuerung ber al» 


2 Batllie, 12. Oct. 1639, führt das Alles an. 
? persuadds que pour l’honneur de leur pays et le bien de leur 
religion ils ne doivent point laisser execater Yaccord fait en termes 
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ten Allianz mit Frankreich — endlich eine Repräfentation ber 
Schotten im engliihen geheimen Rath. Es ift nicht anzu= 
nehmen, daß Bellievre’8 Senblinge gerade einen großen Ein- 
fluß auf ben Gang der Verhandlungen in ber Generalafjembly 
ober dem Parlament ausgeübt haben, denn diefe bewegen ſich 
in ihrer eigenen inneren Gonfequenz: allein man wird nicht 
in Abrede ftellen dürfen, daß eö ben Führern Muth machte, 
auf ihrem Wege zu bleiben, felbft auf die Gefahr hin, mit 
ihrem König zu brechen, wenn fie für den äußerften all 
auf die Unterftügung von Frankreich rechnen durften. Diefe 
Verbindung feftzuhalten, forderte dann ihre eigene Sicher⸗ 
heit. Schon im Auguft 1639 haben Argyle, Leßley und Ro— 
thes ein Schreiben an Bellievre gerichtet, in dem fie bie 
Verzögerung franzöfifher Werbungen in Schottland, über 
welche ſich Bellievre abfichtlid in Ausdrücken beflagt hatte, die 
einen Argwohn anbenteten, — ftärfer als er denſelben fühlte, — 
mit ben Umftänben entſchuldigten, aber zugleich auf bie alten 
Allianzen zwiſchen Frankreich und Schottland Bezug nahmen, 
die durch Yeinerlei Mißtrauen getrübt werben dürften." Als 
gegen Ende des Jahres König Carl bie Commiffare des 
Parlaments, die nad) London kamen, nicht vor ſich ließ, wer 
niger noch wegen bed Inhalts ihrer Commifjton ald wegen 
der Natur ber Autorität, auf welche fie fi gründete, nahm 
das vornehmfte Mitglied derfelben, Lord Loubon, keinen An- 
ftand, ſich an den franzöfiichen Gefandten mit der Erflärung 





göndraux entre le roi de la Grande-Bretagne et ceux du covenant, 
qu’ils ne fassent bien expliguer en quoy consistent lours privileges. 

4 Nons ne consentirons jamais, que tant et tant d’alliances faites 
ontre les deux royaumes soient jamais teintes par le moindre sonpgon 
de notre cots, 20/30. Aug. 

Rante, englfde Gefdiäte IL. 4 
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za wenben, daß Schottland im Falle eines Bruches mit Carl I. 
anf die Unterftügung der Krone von Frankreich rechne. Es 
war ein Schotte, Namens Difhingtoun, der die Verhandlung 
zwiſchen dem Gefandten und Lord Loubon vermittelte. Die 
Schotten gaben die Abficht fund, wenn ihr Streit mit Carl I. 
nicht bemnädjft beigelegt werbe, ben König von Frankreich zu 
erfuchen, daß er bem alten Allianzen gemäß von demſelben 
Kenntniß nehmen, zwiſchen ihnen und ihrem Fürſten ver- 
mitten, und im alle, daß dies unmöglich fei, ihnen feinen 
Schuß gegen biefen angebeihen Iafien möge. Sie bemerf- 
ten, fie würben leicht and mit bem deutſchen Zütrften ober 
mit den Holländern in Verſtändniß treten können: aber fie 
feten überzeugt, in Frankreich werde man fie nicht zurüd- 
weijen: dann aber feien fie entjchloffen, mit ihrem König 
feinen Bertrag abzufälteßen, ohne völlige Herftellung ber . 
Allianz zwiſchen Frankreich ımd Schottland. Man muß fra= 
gen, wie hieran gedacht werben konnte, nachdem bie Kronen 
vor England und von Schottland auf Einem Haupte ver- 
einigt worben waren. Der Gefandte hatte ſelbſt angegeben, 
daß bie Theilnahme der Schotten an dem Rathe Carls I. fir 
die auswärtigen Angelegenheiten bazu gehöre. Die Schotten 
ergriffen dieſen Gedanken nicht allein, fie bildeten ihn zur 
Forderung einer hohen politiſchen Selbftänbigfeit au." Ihr 
Tl ne foront point de trait8 aveo e roi sans que les conditions 
suivantes ne leur soient accorddes: A savoir 1. que lancienne alliance 
entre les roys et les royaumes de France et d’Ecosse sera entiörement 
retablie; 2. le roi d’Ingleterre ne pourra entreprendre ancune guerre 
sans }' et le consentement du parlement d’Ecosse et s'il le fait 
autrement los Ecossois ne seront tenus d’en prendre part; 3. dans le 
eonseil des affaires etrangäres et prös de la personne da roi d’Ingle- 


terre il y aura dorönavant des Ecossais qui prendront garde, que rien 
ne se resolye, qui prejudice & leurs alliances; 4. que les rois d’Ingle- 
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König ſollte fortan keinen Krieg ankündigen bürfen, ohne das 
Parlament von Schottland darüber zu befragen: in bem 
Rath für die auswärtigen Angelegenheiten nicht allein, ſon⸗ 
dern auch bei ber Perfon bed Königs, in den Aemtern in 
feinem Haufe müffe den Schotten eine regelmäßige Stellung 
bewilligt werben: es müffe ihnen freiftehen, fogar Bevoll- 
mãchtigte wie im Haag fo in Frankreich zu halten. In bie 
fen Abfichten liegt erft die politiihe Vollendung deſſen, was 
in der Generalverfammlung und bem Parlament für bie 
Selbftändigkeit der Kirche, und die den biöherigen Einfluß 
der Krone audſchließende Umbildung der Verfaffung verlangt 
worben war. Die Autonomie, welche bad Parlament für bie 
inneren Angelegenheiten forberte, follte nun auch auf das 
Verhältnig zu den auswärtigen Mächten auögebehnt werben. 

Bellienre war mit ben Artikeln, die man ihm mittheilte, 
ſehr einverftanden, denn nur zum Vortheil von Frankreich 
tönnten fie gereihen: wie man ihn denn auch einen für die 
Franzoſen vortheilhaften, für die Engländer nachtheiligen Han- 
belövertrag hoffen laſſe. Es war bie eigenfte Tendenz des 
Gefandten: in der Trennung ber Politit von Schottland von 
ber englifchen jah er das große Biel feines Beftrebend. Wenn 
wir aber fragen, ob auch Richelien biefer Meinung war, 
ob er ed namentlich für erlaubt hielt, indem Frankreich 
und England im Sieben waren, eine fo entſchiedene Be— 
wegung gegen ihn zu unterftügen, fo ift bie Antwort: er 
war nicht diefer Anfiht. Gr hatte bald im Anfang dem 
Gefandten geradezu verboten, fid in die ſchottiſchen Angele- 


terre et lenrs fils auront des Ecossois en chaque office de leur mai- 
son; 5. quo le roi d’Ingleterre tronvera bon que les Rcossois tiennent 
un agent & la coar de France, ainsi qu’ils font & la Haye. 
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genheiten zu miſchen. Auf die Meldung von einer bevor- 
ftehenden Miffion ber Schotten nach Frankreich, beauftragte 
er den Gefanbten, biefelbe zu verhindern, weil fie jept keinen 
Erfolg haben könne: benn König Ludwig XII. fei fehr ges 
wiffenhaft, und werde Niemand ohne Grund Böfes zufügen. 
Es fei möglich, daß England, weldes mit Spanien fortmäh- 
rend unterhanble, eine Allianz mit diefer Macht ſchließe, dann 
werde auch ber König bereit fein, mit ben Schotten, bie er 
liebe, in Verbindung zu treten: aber bis bahin möge man 
mit der beabfichtigten Aufforderung zurüdhalten. 

Er wünfhte den Schotten bie Hoffnung gu laſſen, die 
fie auf eine eventuelle Unterſtützung von Frankreich richteten, 
aber dazu waren bie Dinge nicht angethan, da er mit ihnen 
in dieſem Augenblid offen hätte gemeinjchaftlihe Sache ma= 
hen können. 

Die Schotten gingen bennod auf ihrem Wege weiter; 
zwar viel beftritten, aber von unzweifelhafter Aechtheit ift 
das Schreiben, unterjhrieben von ſechs der vornehmften Füh- 
ver, unter benen wir Montrofe finden, jedoch nicht Argyle, 
in welhem fie ben Schug von Frankreich in Anſpruch neh» 
men, unb einen Abgeorbneten, des Namens Colvil, bei Lud⸗ 
wig XIII. förmlich beglaubigen. Auch die Inſtruction ift 
vorhanden, die fie bemfelben mitgaben. Darnach follte Colvil 
in Paris ihre Beſchwerden vortragen, die beſonders brei 
Punkte betreffen, die Ungefeplichkeit der hohen Commilfion, 
die Erklärung Carls I, daß fie Rebellen feien, und bie Auf- 
löfung des letzten Parlaments, nicht allein ohne deſſen Ein- 
willigung, fondern im vollen Widerfpruch mit ihm: er follte 
an bie oft ernenerten Allianzen zwiſchen beiden Nationen 
und bie Verbienfte der Schotten um bas fönigliche Haus von 
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Frankreich erinnern, — und ben König auffordern, ihnen durch 
Bermittelung mit ihrem Fürſten den Genuß ihrer Privilegien 
wieber zu verſchaffen. 

Schon längft war Carl I. auf die Verbindung zwifchen 
den Franzofen und ben Schotten aufmerffam geworben: un⸗ 
anfhörlih fuchten ihr feine Vertrauten auf die Spur zu 
tommen. 

Wahrſcheinlich auch deshalb, weil man in Bellievre den 
Bermittler derfelben vermuthete, noch mehr aber, weil er an 
ben Verhandlungen über die ſpaniſche Flotte und über bie 
Reife des Pfalzgrafen thätigen Antheil genommen und an 
ihrem unglüdlihen Berlaufe Schuld zu haben ſchien, war 
er dem engliſchen Hof verhaßt geworben. Eines Tages 
ging er mit dem König von England in vertraulicher Un 
terhaltung, wie er feit langer Zeit gewohnt war, auf und 
ab; das Geſpräch betraf die Gefangenschaft des Kurfür- 
ften von ber Pfalz; der Gefandte machte einen Vorſchlag; 
plöglich hielt der König inne und fagte, er fühle fi im Nach— 
theil in biefen Verhandlungen; ber Gefanbte ſei vorbereitet 

‚ barauf, was er vortrage: er, ber König, fei ed nicht, er müffe 
ihn bitten, nicht viel Darauf zu geben, was er ihm fage; wolle 
er eine präciſe Antwort haben, fo müffe er eine fchriftliche 
Anfrage einreichen; darauf werbe er auch eine ſchriftliche Ant- 
wort erhalten, und dieſe allein werbe Gültigfeit haben. Der 
Gefandte fühlte die ganze Bedeutung biefer Aeußerung; ber 
Grund und Boden, auf dem er ſich bisher bewegt hatte, fing 


1 Traduction de linstruction du Sr. Colvil envoys par les Beig- 
neurs d’Ecosse; bei Mazure Histoire de Ia revolution de 1688, III, 406. 
Da iſt auch der Brief nach der in dem franzöftfchen Archiv vorhandenen 
Abſchrift abgedrudt, 


374 


ihm an zu fehlen. Er Hatte fi wohl einmal auch über die 
Königin gegen den König ungünftig geäußert; er empfand 
jet eine Rückwirkung von biefer Seite. In den perjönlihen 
Freunden ber Königin fah er feine Feinde. Er meinte wohl, 
man ſchreibe ihm mehr zu, ald er gethan; man halte ihn für 
geſchickter, wirkſamer, gefährlicher, als er fei; aber offenbar 
ift e8 doch, wenn man feine Verhandlungen erwägt, daß er 
an bem wachſenden Zerwürfniß zwiſchen ben beiden Höfen 
und felbft den inneren Irrungen großen Antheil hatte. Denn 
wie die Schotten, fo hielten ſich auch alle Die an ihn, welche 
in England felbft in Oppofition mit dem Hofe waren. Wie 
Hiefgreifend Tönnen überhaupt die Einwirkungen frember Ge— 
fandten in ben Zeiten innerer Zerwürfnifje werden, zumal 
wenn fie fih an Regierungen von einer ftarfen und bewußten 
politiſchen Richtung anlehnen. Ein Beifpiel ift der Einfluß 
ber ſpaniſchen Gefandten früherer Zeit in England, zu den 
Beiten der Ligue in Frankreich jelbft. Eine Teineswegs gleiche, 
aber doch gleihartige Stellung Hatte fih Bellievre gegeben. 
Aber er fühlte, daß ſie nicht mehr haltbar war: im Januar 
1640 verließ er England. 

Erft nad) feiner Abreiſe entjchloffen fi Die Schotten zu 
jener Sendung; fie haben ihm nah Frankreich bin davon 
zuerft Meldung gethan: aber diesmal waren bie Nachfor⸗ 
ſchungen der engliihen Regierung glüclicher als bisher: das 
Original des an Ludwig XIII. gerichteten Schreibens fiel ihr 
in bie Hände; fie ließ Colvil feftnehmen: eintge Zeit darauf 
auch Loudon, der wieder nad) London gelommen war.. 

Nichelien war fehr glücklich, daß er die Sendung abge- 
lehnt hatte. „Wir find weiſer gewefen, als er“, ließ er Bel- 
lievre fagen. 
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König Carl kannte die feindjelige Intention bes franzd« 
ſiſchen Hofes: es mußte den tiefften Gindrnd auf ihn hervor⸗ 
bringen, daß er num auch inne ward, wie lebhaft man ber» 
ſelben von Schottland her entgegenfam. Gr beſchloß, die 
Entdedung zu einem Motiv bed Wiberftaudes zu machen, 
ben er feinen Rebellen noch entgegenfeßen wollte. \ 


Fünftes Kapitel, 
Strafforb und das kurze Parlament. 


* In biefen Tagen war der Lorddeputy von Irland, Thor 
mas Biscount Wentworth, und zwar zunächſt der ſchottiſchen 
Angelegenheiten wegen, nach England in den Rath des Kü- 
nigs berufen worden. 

Bon jeher umterfchieben ſich bie engliihen Staatdmänner 
dadurch, daß fie mit ihrer Thätigfeit im Rath und Cabinet 
aud eine parlamentariſche verbanden, durch bie fie fi den 
Weg zu ber andern bahnen mußten. Auch Wentworth hatte 
fich zuerft in dem Parlament als entſchiedener und gefährli» 
her Gegner Budinghams einen Namen gemacht. Doch war 
die für die moraliſche und politifche Ausbildung bedeutender 
Männer unendlich wichtige Regel,. daß die eine Thätigfeit mit 
ber andern in übereinftimmendem Zufammenhang ftehen mäffe, 
noch nit zum Bewußtſein gelangt. Bon Wentworth na⸗ 
mentlid) liegt e8 am Tage, daß er ber bamaligen Regierung, 
von ber er zurüdgefept war, nur beöhalb emtgegenirat, um 
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fh ihr nothwendig zu machen. Seine natürlihe Gefinnung 
war, wie er ed einmal ausbrüdt, nicht unter bem Brauen⸗ 
rungeln, fonbern unter dem Beifall feines Zürften zu eben. 
Kaum war dad Wort des Widerſpruchs gegen bie Regierung 
von feinen Lippen verhallt, fo gefellte er ſich ihr auf ihre 
Einladung bei, ohne daß ihr Syſtem verändert worben war. 
Er nahm die Stelle eines Präfidenten im Norben an, deren 
den gewöhnlichen Lauf der Jurisdiction durchbrechende Befug- 
niffe den Begriffen des englijchen Rechts widerfprachen, bie er 
noch fo eben verfochten hatte. Bu einem Amt biefer Art 
war er in den juridiſchen Schulen, hauptjächlich Durch bie Ver⸗ 
handlungen ber Sternfammer, denen er 5 Jahre lang bei= 
wohnte, vorgebildet; er war dann eine Zeitlang Friedensrichter 
geweſen und hatte den Ruf, in England vielleiht am beften 
zu willen, was zu ber Verwaltung dieſes Amted gehöre. Na— 
tur, Neigung und Talent trafen in ihm zue Handhabung ber 
Staatögewalt zufammen. Das Council im Norben, welches die 
Grafſchaften York, Northumberland, Weftmoreland, dad Bis- 
tum Durham, die Städte Newcaftle, York, Hull umfaßte, 
brachte er aller Widerrebe zum Trotz wieder zu bem vollen 
Anfehen, dad es unter ben Tudors befeffen hatte; Carl I. 
kam ihm babei durch neue Vollmachten zu Hülfe. Einen 
bei weitem größeren Schauplap aber bot ihm die Verwaltung 
von Irland, wo wir ihm ſchon begegneten und wo er jeit Jahr⸗ 
hunderten zum erften Male wieber den Gehorfam gegen ben Kö= 
nig zur Geltung brachte. Ex verfhmähte den Gebraud früherer 
Statthalter, über die zu ergreifenden Maßregeln ſich tm vors 
aus mit dem einheimifchen Adel zu verftändigen; nur von 
den Bebürfniffen bed Landes wollte er Rath nehmen, nur 
auf die Tönigliche Autorität felbft fih ftügen. Bon großem 
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Vorteil für ihn war, daß bie Regierung in Irland auss 
ſchließend die Initiative im Parlament beſaß: da führte er feine 
Idee von ber Prärogative bes Königthums praktiſch ind Le— 
ben; ohne Umſchweif hat er ben Mitgliedern erklärt, nad) 
feinem Verhalten bei ben Berathungen babe ein Ieber Be 
lohnung oder aud Strafe zu erwarten. Die Beichlüffe des 
Parlaments dienten ihm als das Mittel, dad Rand zu bes 
herrſchen. Er ftellte eine Armee ind Feld und wußte fie zu 
befolden: zum erften Male dedte Irland feine eigenen Be— 
bürfniffe: bie Infel ward durch ihre eigene Seemacht vor 
Seeräubereien geſchutzt. Indem er den Katholiten mande 
drückende Laft nachließ, brachte er doch auch bie proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen wieder in Aufnahme; die Conformität ber iri⸗ 
ſchen mit der engliſchen Kirche, die er mit feinem entjchei- 
benben Wort wieberhergeftellt hatte, hielt er durch ergebene 
und gelehrte Biihöfe und Theologen aufrecht. Die Rechts- 
pflege brachte er in regelmäßigen Gang, hauptſächlich zum 
Schutze der Niedrigen und Schwachen; Eigenmächtigkeit ge= 
gen bie Großen hielt er an feiner Stelle für erlaubt, wenn 
er babei nur nicht, wovor er ſich in Acht nahm, gegen ben 
Wortlaut der Gefehe verftich. Die Impulfe angeborner 
Herrſchſucht mäßigte er doch durch Meberlegung mit befonne- 
nen DVertrauten.” Wäre ed allein auf Irland angefommen, 
beffen innere Gegenſätze und Zeinbfeligfeiten nicht durch Be- 
rathung zu befeitigen waren, ſondern nur durch eine ftarfe 

Hand, fo wäre Wentworth gewiß ber rechte Mann zur Res 


4 Georg Rabeliffe: An essay towards the life of my L. Strafford. 
Letters App. 433 bezeichnet ſich felbſt, Ch. Greenwood und Chr. Bande: 
ford ald die vornehmften Rathgeber. They met almost daily and de- 
bated all businesses and designs pro et contra. 
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glerung dieſes Landes gemejen, denn zur Abminiftration nach 
eigenem beften Ermeſſen war er wie geboren: er tft ım« 
ftreitig eins ber größten abminiftrativen Talente, die ſich unter 
den Engländern hervorgethan haben, ehe fie Indiens mächtig 
geworben find. Aber Irland konnte doch nur nach ben Grund- 
fägen regiert werden, die in bem übrigen Reich galten. Wie 
nun, wenn biefe mit benen im Widerſpruch ftanben, bie er 
befolgte? Wentworth war ber Meinung, und fo verftand er 
das Syſtem feines Königs, daß das ganze Reich fo regiert 
werben müffe, wie er Irland regierte. 

Wentworth war ein Mann von hoher Geftalt, ber ob» 
gleich noch in den Jahren voller Manneskraft, doch ſchon ge= 
büdt einherſchritt. Wenn er ſaß und dachte, ſchien eine Wolfe 
auf feinem Antlig zu liegen: wenn er fi erhob und feinen 
Gedanten Ausbrud gab, erſchien er heiter und gleichſam leuch⸗ 
tend von Angeficht; er ſprach fließend und nachdrüdclich; er 
hatte die Gabe raſcher Auffafjung und treffender Replit. 

In dem engen Kreife, in welchem bie ſchottiſche Sache 
zuerſt erwogen wurde, zwijdhen Laub, Wentworth und Ha- 
milton, vereinigte man fich leicht, daß im berfelben ohne An- 
wendung der Waffen nicht? auszurichten ſei. Aber die Wich- 
tigfeit der Sache machte es unerläßlich, bie Trage überdies 
in einer vollen Sitzung des geheimen Rathes, zu ber alle 
Mitglieder einberufen wurben, zur Berathung zu bringen. 
Traquair war dabei anweſend und hielt Vortrag über bie 
legten Vorgänge in Schottland, Dann ftellte der König 
die Frage, ob er die Forderungen der Schotten, mit denen 
die Töntgliche Ehre und der weltliche Gehorfam nicht bes 
ftehen könne, bewilligen, ober ob er nicht vielmehr daB Volt” 
mit den Waffen zu feiner Pflicht zurüdführen folle: jeber 
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Einzelne möge feine Stimme darüber abgeben. Sie ant- 
worteten einmüthig, daß es jetzt das Rathſamſte ſei, zu den 
Baffen zu greifen. Nun aber war noch die Erwägung übrig: 
wie der König zu ben für ben Krieg erforderlichen Gelbmit- 
teln Tommen, ob er fie nicht Diesmal doch anf dem gemöhnlichen 
Wege, duch ein Parlament zu erlangen fuchen folle. Man 
koͤnnte ſich wundern, daß ber engere Rath, ber ben König 
umgab, fi bafür ausſprach. Aber das war bie ſchon bei 
dem Beihluß des Königs, von Berwick nicht nad Schott- 
land zu gehen, vorausgeſehene Nothwendigkeit. Denn in 
wenigen Hauptmomenten vollziehen fich die großen Abwandlun⸗ 
gen der Gefchäfte. Schon damals hatte Hamilton bemerkt, daß 
der König zur Anwendung der Gewalt fchreiten und dafür 
die Bewilligung des engliſchen Parlaments werde in Anſpruch 
nehmen müffen.” Doch meinten bie Räthe des Königs nicht, 
dabei in volle Abhängigteit von dem Dafürhalten des Par- 
laments zu gerathen. Sie faßten vielmehr die Möglichkeit, 
daß bafjelbe feine Beihülfe verjagen bürfte, mit Beftimmtheit 
ind Auge. Und nicht etwa mit großer Beſorgniß fahen fie 
einem ungünftigen Erfolg entgegen. Sie waren ber Mei 
nung, daß in einem ſolchen Falle der König vor Gott und 
Menſchen gerechtfertigt fei, wenn er zu ben außerorbentlichen 
Mitteln greife, die er jehzt noch vermeide. 

Auch in der Geheimen-Rathöfigimg ward die Berufung 
eines Parlaments gebilligt: man ſprach bie Erwartung aus, 
daß es die Ehre des Königs in Betracht ziehen und ihn mit 
den erforderlichen Gelbmitteln verjehen werde. Dem König, 


! Hamilton’s advise, 5. July: If the kingly way be taken, — how 
money may be lovied — and if that be feisible without a parliament.“ 
Burnet 146. 
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der die Stimmung des Volles Tannte, geihah bamit noch 
nicht Genüge; er brachte ſelbſt die Möglichkeit zur Sprache, 
daß das Parlament wohl auch widerftreben Tönne, und legte 
den Berfammelten die Frage vor, ob fie ihn in einem ſol⸗ 
hen Ball bei dem Ergreifen außerordentlicher Mittel un—⸗ 
terftügen würden. Sie erflärten einmüthig und freubig, 
fie würben ihm alsdann mit Gut und Blut zu Dienften fte= 
ben, in ber Art und Weife, wie ed für feine Regierung und 
feinen Staat am zuträglichften ſei.“ Hierauf fprad der Kö— 
nig aus, daß er das engliſche Parlament auf den nächſten 
13. April einberufen werde. 

Dod war man für einen günftigen Erfolg der parla— 
mentariſchen Verhandlungen nicht etwa von vornherein ohne 
Ausfiht. Einige alte Mitglieder gaben bie Verſicherung, 
bad Unterhaus werbe diesmal in feinen Schranken bleiben 
und fih zu den nöthigen Berilligungen verftehen. Man 
zählte auf den Eindruck, welden die allmählich zu Tage 
Iommende Verbindung ber Schotten mit ben Sranzofen bei 
ben ächten alten Engländern machen müfle. Die Puritaner 
felbft geriethen durch die Gefangenhaltung bed Kurfürften 
von der Pfalz, von deffen Auftreten in Deutſchland fie große 
Dinge erwartet hatten, in Verſtimmung gegen bie Sranzofen 
und ihre eigenmädtige Politit. Man hat davon geſpro— 
hen, daß der näcfte englifche Krieg fi eben fo gut gegen 
Frankreich wie gegen Schottland richten könne,“ und wenig- 

* that in such case they would assist him with their lives and 
fortunes in such extraordinary way, as should be advised and formed 
best for the preservation of his state and government. Windebank an 
Horton, 14. Dec. Glarendon Papers II, 82. 


® Hugo Grotius, December 1639: In Anglia arma parantur, in 
Seotos an in Gallos ambiguis conjecturis (589). 
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ftend die Königin hätte jept nichts Dagegen gehabt. Einft war 
fie eine Gegnerin Wentworths geweſen, deſſen Ehrgeiz man 
ihr als gefährlich ſchilderte: jept gehörte fie zu feinen Be— 
wunberern und mit ihr ihre Freundinnen, die Gräfin Carlisle, 
die Herzogin von Chevreuſe. Die einflußreihften Mitglieder 
ihre Hofhaltes, die Vertrauten Iermya und Montague, 
galten als die entſchiedenſten Widerſacher der Franzoſen. 
Doch gab es Einige, die an dieſen feſthielten; Graf Holland 
ließ ſich nicht nehmen, Bellievre zu beſuchen, auch als 

- ex in Ungnade bei dem Hofe war; — aber dieſer und feine 
Freunde fürchteten von den Erfolgen des nächſten Parlaments. 
Ste meinten, bie herrſchende Partei habe ihre Mafregeln jo 
gut genommen, baß fie die Oberhand behalten würbe.! Der 
König werbe nur bie ſchottiſche Sache und bie Gefangenfchaft 
des Kurfürften zur Sprache kommen Iaffen: er denke ein Par⸗ 
Iament in feinem Sinne, auf feine Weife zu halten: und ba= 
durch mächtiger zu werben, ald jemald einer feiner Vorfahren 
gewefen ſei. Schon fei ber Beſchluß gefaßt, wenn es gut 
gehe, die Köpfe der Gegner nicht zu ſchonen. 

Mit den Gegenfägen ber Religion, den großen europäis 
ſchen Interefien, den wichtigften Fragen im Innern durchzog 
fi der Hader ber vormaltenden Perjönlichkeiten: welche von 
ihrer politiihen Niederlage nach altenglifcher Weife felbft für 
ihr Leben fürchten mußten. 

Der König hatte bejhloffen, da dem Parlament in Eng⸗ 
land ein telänbifches voranögehen follte. Wentworth, ber erft 


Bellievre: Quelgues uns de ceux qui ont connaissance des des- 
seins du roi qui peutetre seroient bien ais&s, qu’ils ne reussissent pas, 
ont dit, qu'ils sont si bien projet&s qu'il y a grande apparence, qu'il 
vienne a bunt de son entreprise. 
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jest zum vollen Range feiner Stellung erhoben, zum Lord» 
fatthalter in Irland und zugleih zum Earl von Strafford 
ernannt wurde — es ift der Name bed Wapentafe, in wel⸗ 
chem Wyntworth⸗Wodehouſe liegt, wo feine Ahnen feit ber 
Eroberung gefeffen hatten, — mußte zuerft noch einmal nad) 
Irland gehen, um— die dortigen Verhandlungen zu einem glüd« 
lichen Ausgang zu führen. 

Er hatte ein volles Gefühl von ber Bebeutung, der 
Schwierigkeit und felbft der Gefahr feiner Stellung. 

In dem Dante für feine Stanbederhöhung hat er noch 
einmal die Meinung ausgeſprochen, daß das Königthum ein 
Abbild der göttlichen Majeftät fet; von feiner Reife nad Ir⸗ 
fand, wo er einen Anfall der Gicht auszuftehen hatte, ſchreibt 
er: gefund oder elend, lahm oder blind, allezeit wolle er im 
Dienfte feines Herrn treu erfunden werben. Gr verſpricht 
zum Anfang ‚des engliichen Parlaments zurüd zu fein, follte 
er auch von Schmerzen gepeinigt werben, jollte er aud er⸗ 
warten müflen, feine heftigften Seinde barin zu finden; aber 
er dringt darauf, daß man indeß auch in England alles 
wohl vorbereiten, namentlich die beſchloſſene Truppeneinftel- 
kung nicht verfäumen möge. „Sollte das begonnene Unter: 
nehmen mißlingen, fo werben wir alle unglüdlihe Menſchen 
fein. Mit Klugheit und Entſchluß wird es und aber Glück 

‚und Heil veriaffen, ums felbft und den kommenden Ge 
ſchlechtern.“ „Pfui, wer Teinen Muth hat, ich Habe deſſen 
nur zu viel.“n 

In Irland gelangte der Statthalter leicht zu feinem 

* Fi a faute de courage; je n'on ay que trop. What might J be 


with ımy legs that am so brave without the use of them. 16. March 
1639/40. Letters II, 394. 
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Biele. Noch an dem Tage, an welchem er bie Unterthanen- 
treue der Irlaͤnder gegen bie ſchottiſchen Covenanterd, beren 
Borhaben abſcheulich fei, aufrief, — 23. März — bewillige 
ten fie vier Subfidien mit dem Zuſatz, daß fie bereit feien, 
wofern ber Krieg fortdauere, alle ihre Befipthümer und 
ihre Perſonen felbft dem Dienfte des Königs zu widmen. 
Nachdem noch -Anftalt für bie Kriegäbereitichaft eines Heeres 
von 8000 Mann mit Gavallerie und Gejhüß getroffen war, 
— nad) vierzehntägigem Aufenthalt und wohlverrichteten Din- 
gen — kehrte Strafford über den Canal S. Georg zurüd. 

Am engliihen Hofe waren indeß bie Unterhanblungen 
mit den Schotten wieder aufgenommen worben; aber bie von 
dem König für diefe Angelegenheit niedergejegte Commiſſion 
entſchied, wenn Schottland nit vor allem die Rechte zuge 
ftehe, ohne welche keine höchfte Gemalt beftehen könne, — belis 
berirende Berfammlungen in Kirche und Staat zu berufen 
amd aufzulöfen, fo wie eine negative Stimme in denfelben 
zu führen — anerfenne, fo laffe ſich keine Unterhandlung weiter 
führen. Glücklich und voll Selbftgefühl über feinen Er— 
folg in Irland, meinte Strafford, die Sachen ſeien fo ange- 
than, daß der ſchottiſche Krieg eher beendigt fein werde, ald 
angefangen: Lord Argyle werde fih um einen wohlfeilen 
Preis geben. 

Mer Augen in den drei Reichen wandten fi nun auf 
das engliiche Parlament, dem jept die Frage vorgelegt wurde, 
ob es feinen König in feinen europaͤiſchen Verhältniſſen aufs 
rechterhalten und vor allen in feiner Herrſchaft über Schott: 
land behaupten, ober ob es doch vielmehr bie eigenen alten, 
aber biöher zurüdgebrängten Anliegen zur Geltung zu brin- 
gen verſuchen würde. 
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Am 13./23. April 1640, wie angelündigt, warb bad 
Parlament eröffnet. Der Lord Keeper ftellte vor allem bie 
Nothwenbigkeit vor, dem König gegen bie Schotten zu Hülfe 
zu Tommen: er verlad jenes Schreiben ber ſechs ſchotti— 
ſchen Großen, duch welches Colvil bei dem König von 
Frankreich, den fie darin nach franzöfifcher Sitte ſchlechthin 
den König nannten, beglaubigt wurde. Carl I. fügte jelbft 
einige Worte hinzu. Der Antrag ging auf unverzüglide 
Bewilligung ausreichender Subfibien, ohne welde der Krieg 
nicht geführt werben könne, ber doch im nächſten Sommer 
nothwendig geführt werben müffe. Auch die formelle Ge- 
nehmigung bed Pfunde und Tonnengelbed, das ber König 
bis jegt nothgedrungen ohne biefelbe einziehe, ward in An- 
trag gebracht. Wenn dieſe Bewilligungen, in denen ber Kö— 
nig ein Pfand der Siebe und Treue feiner Unterthanen fehe, ge⸗ 
ſchehen feien, werbe auch er fich ihnen als ein gerechter, frommer 
und gnäbiger König erweifen: dann, aber nicht eher, möge 
man bie auf das Wohl des Landes abzielenden Petitionen zur 
Sprache bringen: er werde mit dem Parlament zu beflen 
Vortheil arbeiten. 

Die Abfiht war, vor aller weiteren Grörterung über bie 
im Innern ftreitigen Punkte durch austrägliche Subfidien in 
den Stanb gejegt zu werben, bie in Schottland und dadurch 
allenthalben erfchütterte königliche Autorität wieberherzuftellen. 

Nun aber liegt am Tage, daß ber Sinn des engli- 
{hen Parlamentes nicht dahin gehen konnte. Bei ben 
Wahlen war die Regierung doch, jo gut wie vor zehn, 
zwölf Jahren, auch diesmal wieder in Nachtheil gerathen. 
Das ftädtifche Intereffe Hatte bei denfelben an fih das Ueber 
gewicht, in den Städten aber das presbyterianiſch-parlamen ⸗ 
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tariſche. Dahin hatte ber Drud des biäherigen Syftems und 
die Beſorgniß vor fhlimmeren Dingen nothwendig geführt. 
Bir erfahren, daß es felbft in Weftminfter dem König miß⸗ 
lang, einem vertrauten Diener feines Hofes einen Plap im 
Unterhaufe zu verfchaffen; unter feinen Augen wurden Männer 
der Oppofition gewählt. 

Von ſchlechter Vorbedeutung war ed, daf der Mann, 
ber im Jahr 1629 die Iepten gewaltfamen Scenen veranlaft 
hatte, und bei allen in böfem Gerüchte ftand, Sohn Find 
jept als Lord Keeper auftrat; feine Erſcheinung erweckte bie 
alten Streitfragen, den alten Hader. 

Und einen jo großen Gindrud, wie man erwartete, Tonnte 
die Illoyalität ber Schotten nicht hervorbringen, ba fie mit 
dem religtöfen Kampfe zufammenhing. Man jah in Frank⸗ 
reich die den Proteſtantismus ſchützende Macht, der durch den 
eigenen König vielmehr gefährbet werde. Die franzöfifche 
Regterung hatte nicht gefäumt, auf bie ihr zugelommene 
Warnung den Kurfürften von ber Pfalz aus dem Gefäng« 
niß zu entlaffen: auch biefen Anſtoß hatte fie weggeräumt: 
in beiben Häufern des Parlaments zählte fie entichiedene 
Anhänger. 

So geihah es, daß dem König Carl I. in dem Parla⸗ 
ment von 1640 eine nicht minder entfchloffene Oppofition ge 
genüber trat, als die gewejen war, um berenwillen er das Par⸗ 
lament von 1629 aufgelöft hatte. 

Gleich der erfte Rebner, der ſich vernehmen ließ, Grim⸗ 
ftone, fepte der Anklage gegen bie Schotten die heimifchen Bes 
ſchwerden entgegen: vor allem bie Verlegung ber in Folge 

% Depöche de Monterenil, 15. Mars. Aprös un long debat deux 


proprietaires de fort baase condition ont &t6 elus par le peuplo. 
Rante, eaglifge Befsigte TI. 2 
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der Petition of right übernommenen Verpflichtungen. Frei— 
beit und Eigenthum feien erſchüttert, die Kirche in Verwir— 
rung gebracht, die wahre Religion felbft verfolgt worben. 
Er ſprach, indem er fi auf eine Bibelſtelle gründete, das 
weitreichende Wort aus, man müffe unterjuchen, wie das ge: 
ſchehen fei, und wer dazu ben Rath gegeben habe. 

Dann erhob fi) John Pym, der Mann in der Ver: 
fammlung, in welchem ſich die Verbindung der puritanifhen 
mit ben parlamentarifhen Tendenzen am meiften barftellte. 
Er hatte fi ein Verzeichniß der Beſchwerden entworfen, die 
er jegt, faft in ſcholaſtiſch-ſyſtematiſcher Weife, aber mit hellen 
Blicken und nicht ohne ſtaatsmänniſche Einficht vortrug. Bor 
allem hob er die religiöfen Beichwerben hervor, — die Nicht 
vollziehung der alten Gefege, fo daß Männer katholiſchen 
Glaubens in Stellungen des Vertrauens und ber Macht feien; 
bie Anwefenheit eines päpftlichen Refidenten in England, wel- 
her nur in Ausführung bringe, was eine in Rom zur Bes 
fehrung von England fipende Gongregation im Sinne habe. 
Man müfle, jagte er, dad Papſtthum in feinem Zufammen- 
bang mit den andern Staaten betrachten, die es beherrſche, 
wie die Sonne den Lauf der Planeten; — er meinte, daß 
auch England aus feiner eigenen Bahn geriffen und dieſem 
Einfluß unterworfen werben folle.! 

Auf diefen Urfprung, denn alles habe feine Duelle, wurden 
dann von ihm und Andern die meiften Mißbräuche zurückge⸗ 
führt, namentlich die Ausjegung von parlamentarijhen Ver— 


1 Eine prächfere Saffung ber Rede Pym’s, ald bei Ruſhworth, findet 
fi in bem State Paper Office; die Rede wird da auf den 17. April 
geleht. Die Saffung, welche bei Forſter statesmen III, 89 zu Grunde 
liegt, ſcheint eine fpätere Weberarbeitung zu fein. 


387 





fammlungen und um biejer entübrigt zu fein, bie Eingriffe 
in dad Privateigenthum durch unbewilligte Auflagen. 

Die manderlei verwandten Klagen, die aus allen Provinz 
zen von allen Glaffeneinliefen, machten einen verftärkten Ein— 
drud, da fie an eine allgemeine Gefahr der Religion ange 
tnüpft wurden, die „man nach dem Geſetze Gottes und nad 
dem Geſetze des Landes befenne.“ 

Dieſelbe Auffaſſung von den Abſichten des Königs, wie 
die ſchottiſche: wiewohl um vieles gemäßigter, Tann fie doch als 
eine hiſtoriſch begründete nicht gelten. Die Beſtrebungen der 
Regierung gingen allerdings von einem Grundgedanken aus; 
body war es der, die drei Reiche in gleichem Gehorfam, nicht 
durch Annahme, fondern nur durch mildere Behandlung bed 
Katholicismus zu vereinigen; nad) ber Idee des Königs follte 
Großbritannien, weit entfernt wieder ein Planet des Papft- 
thums zu werben, vielmehr ald ein beſonderer Weltkörper, 
unter neutralifirter Influenz von außen, feine eigene Bahn 
befchreiben. Aber die Behanptungen Pyms machten doch 
aud in England großen Eindrud; in dem religiöfen Kampfe, 
der die Welt erfüllte, konnte [hen die neutrale Stellung als 
Hinneigung erfcheinen; bie Gefahr ward nicht allein in bie 
Abfichten der Herrſcher geſetzt, ſondern in die Natur der Dinge, 
die oft noch jenfeit der Perfönlichfeiten wirkſam ift. 

Der Streit knůpfte fih an eine Frage an, bie in ben aus— 
gebildeten ſtändiſchen Berfaffungen aller Länder immer eine der 
wichtigften geweſen ift. Als am 23. April der Antrag gemacht 
wurde, nad dem Wunſche der Regierung, die Bewilligung 


1 Speech of Rouse, deſſen ich bei Ruſhworth und in der Barla- 
mentögefcpichte nicht gebacht finde: „The root of all onr grievances J 
think to be the endeavonr of union betwixt us and Rome.“ 
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von Subfidien der Erörterung der Beſchwerden vorangehen 
zu laſſen, warb derfelbe nach Ianger Debatte im Unterhauſe ver 
worfen; man meinte, man bürfe der Nachkommenſchaft ein jo 
ſchlechtes Beiſpiel nicht geben." Der Beihluß war, Tein Gelb 
zu bewilltgen, wenn man nicht wenigftend in demſelben Augen- 
blick die beftimmte Zufage einer Abhülfe in den drei Punk 
ten, umter denen alle anderen begriffen feien, erhalte: Sir 
cherheit der Religion, bed Eigenthums und ber parlamentas 
riſchen Freiheiten. 

Schon dadurch trat das Unterhaus den Intentionen der 
Regierung, die unverzügliche Gelbleiftungen beburfte, entgegen. 
Denn wie weitausfehend hätte auch eine wohlmollende, nad 
giebige Crörterung dieſer Punkte werben müffen! Nod am 
Abenb bed Taged wurde eine Sitzung bed geheimen Rath ges 
halten, und auf den Antrag Straffords, obglei nicht ohne 
Widerſpruch, der Beſchluß gefaßt, die Sache vor bad Haus ber 
Lords zu bringen. Nicht als hätte man die Bewilligung von 
Subfidien bem Oberhauſe zugeſchtieben: man legte ihm bie 
formelle Frage vor, ob der König feinen Unterthanen zuerft Ger 
nugthuung zu gehen, ober eine foldhe von ihnen zu erwarten 
habe. In dem Oberhaufe fehlte es nicht an oppofitionellen 
Tendenzen; die Grafen Southampton und Rutland, die Lords 
Say und Brook widerjepten ſich dem Antrag. Aber bie 
Mehrheit war noch entichieden für die Regierung: der Be 
ſchluß ward gefaßt, daß die-dem König zu gebenbe Genug⸗ 


! Parliament journal, 16. Caroli, 23. Ap. The house sat till 3. O'eL 
in the after noon debating the question, wheter to give anbeidies be- 
fore a redress of grievances or after. Concluded that the exemple was 
dangerous to posterity. The king and Lords had conference about 

- tat 8. O'el. (8t. P. 0.) 
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thuumg ber Erörterung der Beſchwerden vorangehen müſſe.' 
Die Mitglieder ded Klerus bewilligten dem König, ohne län- 
ger zu warten, ſechs Subſidien. In großer Aufregung bes 
merkte das Unterhaus, daß ed dadurch in feinem Rechte ver- 
legt werbe, ba bie Bewilligung ber Subſidien ihm allein zu» 
ftehe;* das Oberhaus nahm die Sache hierauf noch einmal 
in Berathung, — am 29, April —; ber zweite Beſchluß aber 
fiel eben fo aus, wie der erfte; mit einer Mehrheit von 20 
Stimmen nahmen bie Lords auf neue die Partei der Re 
gierung. 

Dem Koͤnig erſchien dies als ein wichtiger Vortheil, und 
Strafford als ber einzige Mann, deſſen Rathſchlägen er fol⸗ 
gen dürfe. Er ſagte ihm, er habe mehr Vertrauen zu ihm, 
als zu dem geſammten geheimen Rath; die Königin bezeich⸗ 
nete ihn als ben fähigften und zuverläffigften Minifter, den 
ihr Gemahl habe. 

Mit neuer Hoffnung auf guten Erfolg, zumal da die 
Lords ihren Sinn dem Unterhauſe ausführlich erläutert hat 
ten, ließ der König einige Tage darauf durch ben Schatzmei⸗ 
fter des Königlichen Hanfes, Henry Vane, feinen Antrag er⸗ 
neuern. In dem Entwurfe zu dieſer Botſchaft ftanden ur- 
fprünglich ſehr ftrenge Worte über die Verzögerung ber Bes 
willigung, die für einen folchen Zall beifpiellos ſei; der König 
hatte fie, um Tein böfes Blut zu machen, mit eigener Hand 


4 Depöche de Montereuil, 1./10. Mai. „Le Lientenant d’Yrland 
Pemports contre Yaris de plusieurs“, bie einzige Rachricht Die ich von 
diefem Borgang finde. 

% Parliament journal. That it was a tranching on the priviledges 
of the honse of commons from the upperhonse, to chaulke them a way 
to give supplies first and then to redress grievances that the honour 
a thanks belongs to them for the subsidies and not'to the upperhouse. 
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auögeftrihen. Der Schapmeifter ftellte mur die Nothwendig⸗ 
teit der Bewilligung, ohne melde die Ehre des Königs und 
des Staates Gefahr Taufe, in den bdringendften Ausdrücken 
dar: eine Verzögerung fei nicht minder verderblih als eine 
Weigerung.’ Und auf der Stelle wurde die Sade aufs 
nene in Berathung gezogen: der Sinn war und blieb der— 
felbe, daß zuerft die Abftellung ber Beſchwerden in Kirdye 
und Staat vorgenommen werben müffe, doch warb die Ant= 
wort noch zurüdgehalten. 

Am Hofe meinte man hierauf durch ein entgegenkommen⸗ 
des Anerbieten do noch zu einer Bewilligung zu gelangen: 
der König ließ erflären, er wolle auf das Schiffsgeld Ver— 
zieht leiften, wenn man ihm zwölf Subfidien zufage. Die 
Summe, die man zu zahlen gehabt hätte, war es nicht, was 
von ber Annahme diefed Anerbietend abhielt. Der Sprecher, 
Serjeant Glanville, der das Wort ergriff, weil man in der 
Form eined Committee bebattirte, hat an feinem eigenen Bei— 
fpiel berechnet, daß die Auflage doch für einen Jeden nicht 
ſehr beſchwerlich werden würde, aber er rieth deshalb nicht, auf 
den Antrag einzugehen. Denn man würbe dadurch die Pflicht, 
das Schiffögeld zu zahlen, anerkennen: man würbe es indirect 
autorifiren. Glanville ward ald einer der größten Rechtskun⸗ 
digen angefehen: es machte tiefen Eindruck, daß er erflärte, das 
Schiffsgeld jei gegen bie Gefege, wenn er etwas von den Ge— 
ſetzen verftehe. Andere haben noch andere Momente hinzuge= 

1. Rebe bei Ruſhworth II, 1153. Parlam. Hist. VII, 467. Die 
urfprünglichen Worte waren: Her Majesty cannot but resent it, as that 
which per adventure is without any precedent of such behavioar from 
subjects to the king and not suit able to that antient reverence and 


duty formerly paid by the house of commons to the crown in the ca- 
ses of this nature. 
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fügt; bad ber Rechtöfrage aber war dad entſcheidende. Henry 
Bane fagte, ald er aus der Sitzung fam, dem König, daß er 
fi auf feine Bewilligung Rechnung machen dürfe. 

Es ift nicht über allen Zweifel erhaben, ob es ſich in 
der That fo verhielt, aber das war der Eindrud, den bie 
Verhandlungen machten. Man glaubte mit Händen zu greis 
fen, daß das Parlament dem König feine Subfidien gewähren 
wolle, es wäre denn unter folhen Bedingungen, die feiner 
Staatöverwaltung entgegenliefen. Es wollte ſich felbft mit kei⸗ 
ner Abftellung der Beſchwerden durch ben König allein be= 
gnügen, denn zur Hebung nationaler Uebel fei die Hand bes 
Parlaments notbwendig: er follte für immer verpflichtet wer⸗ 
den, auf dem parlamentariihen Wege zu bleiben. Der Kür 
nig ſah fi nicht allein verlaffen, fondern mit weiteren Mas 
nifeftationen bedroht; er zögerte nicht, ehe es dazu kommen 
konnte, die Auflöfung auch diefes Parlamentes auszufpredhen.! 
(6. Mai 1640.) 

Eine Entſcheidung von ſchwerſtem Inhalt, zumal da feine 
eigentlihen Bejhlüffe des Parlaments vorlagen: und unver 
züglich folgte ein anderer von nicht geringerem Gewicht in 
Bezug auf bie Fortfegung des ſchottiſchen Krieges. In der das 
für niedergeſetzten Commiſſion ward doch auf die Unzulänglich- 
feit der übrigbleibenben Mittel zu einem Angriffäfrieg aufmerf- 
fam gemacht: man fragte, ob es nicht beffer fein würde, die 
Schotten ſich zumächft felber zu überlaffen. Aber wie wir wiffen, 
die leitenden Männer waren auf einen ungünftigen Erfolg ber 
parlamentariſchen Berathungen ſchon gefaßt und entfchloffen, 


ı For preventing quairhoff (eben eine diefer Erklärungen) the par- 
liament was brokin up. So heißt es in ber ſchottiſchen Declaration 
bei Spalding II, 328. 
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fich dadurch nicht beirren zu Iaffen. Der Lorb-Statthalter von 
SIeland forderte ben König auf, muthig vorzufhreiten. Gin 
nur befenfives Verhalten, fagte er, werbe feine Reputation 
ſchmalern: er würbe fi) abmatten und ſchwächen, gleichlam 
zwiſchen Saul und David mitten inne ftehen; es könne noch 
lange dauern, ehe England fich für ihn erhebe. Der offen- 
five Krieg fet einmal beichloffen: er möge ihn unternehmen; 
ba das Parlament feine Hülfe verweigere, fo fei er vor Gott 
und Menſchen entſchuldigt, wenn er umter ben dringenden 
Berhältniffen jedes Mittel ergreife, das fonft im Bereiche 
feiner Macht ftehe: er habe eine Armee in Irland, beren 
ex ſich bedienen koͤnne; Schottland könne in Einem Som- 
mer unterworfen werben. Wäre es feine eigene Sache, er 
würde es wagen: er wide fie dutchſetzen, ober alles darüber 
verlieren. Erzbiſchof Laud unterftügte Die Anfichten bed Lord⸗ 
ſtatthalters: man habe alle Mittel verſucht und fei mit allen 
geicheitert: gemähre man dem König nicht, was ihm nach 
Gottes Geſetz gebühre, jo habe er das Recht es zu nehmen. 
Dem ftimmte Cottington nicht allein mit Eifer bei; er fügte 
das allgemeine Motiv hinzu, daß das Unterhaus barauf denke, 


fi der Monarchie fo gut, wie ber bifchöflichen Kirche zu 


entlebigen." Wenn er von einer mit Beftimmtheit gefaßten 
Abficht redet, fo ift das eben fo faljch, wie die dem König 
zugeſchriebene Abficht, Tatholiich zu werben. Aus ben Vor⸗ 
gängen leitet man zu beiden Seiten Tendenzen her, bie einer 
jeden bie wiberwärtigften find. 


3 Das Protokoll biefer Situng, bie einen fo großen Einfluß Haben 
lollie, tft bei Nalfon II, 208, abgebrudt; in dem State Paper Of. findet 
man das Actenftüd aus den Papieren Vane's, welches doch einige 
Bweifel in Hinficht der richtigen Lefung zuläßt. 
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Zunaͤchſt in bem geheimen Rath des Königs traten bie 
Gefichtspunkte der parlamentarifhen und der militärtichen 
wenn man will, der befchränften und ber abfoluten Monar” 
Sie einander noch einmal entgegen: bie lepten behielten voll- 
Tommen bie Oberhand. 

Schottland follte ſchon darum, weil es mit einer fremden 
Macht verbumden ſei, was jeben Zweifel hebe, mit aller Kraft, 
bie ber Krone ohne dad Parlament übrig bleibe, zugleich zu 
See und zu Sand, zugleich von England und von Irland her 
angegriffen werben. Schon waren bie Milizen des Landes 
dazu aufgeboten. Einen Theil der Koften meinte man mit ben 
Beträgen ber Lords, die ſehr anſehnlich auöfielen, und benen 
des Klerus zu deden.! Zwei Tage nah der Parlament- 
auflöfung warb im verfammelten geheimen Rathe ber Beſchluß 
gefafst, die Highſheriffs von act Grafſchaften, unter denen 
Mibdlefer, York, Eifer, zur Verantwortung zu ziehen, ba 
die Eintreibung des Schiffsgeldes von ihnen ungebührlich vers 
nadhläfftgt werben fer: man werbe ohne Rüdficht geradeaus 
mit ihnen verfahren umb fie nach ihrem Berbienft behandeln. 
An den Lord⸗Lientenant von Norfoll erging der Befehl, alle 
Männer von einigem Anfehen, welche fi bet der Aushebung 
und dem Marfch der Truppen wiberfpenftig erweiſen würben, 
mit Gefängniß zu beftrafen. Aufs neue warb über eine ſpa⸗ 
niſche Anleihe verhambelt. Ban dachte überbied an eine vor⸗ 
Ppeifhaftere Ausmünzung des im Tower vorhandenen Silbers. 
Strafford legte eine Denkſchrift über die in Frankreich ge⸗ 


Ginu⸗tiniano, 25. Maggio: H re continua nelle stabilita resolu- 
tions di volere con il merzo deliz forza cavare de popoli le contri- 
butishi necesszrie per sostöners la guorta contra la Bcotia. Vgl. Rufh: 
worth III, 1173, 1179. 


394 


brãuchlichen gezwungenen Anleihen bei ben Begüterten vor und 
vieth dies Verfahren nachzuahmen. 

Darf man fi wundern, wenn die Meiming um fih 
griff, daß der Krieg gegen Schottland, der an fi nit 
nothwendig war, dazu bienen folle, bie abſolute Monarchie 
nad franzöfifhem und ſpaniſchem Mufter auch in England 
einzuführen? Ohne Zweifel meinten Mänmer, wie Strafford, 
Laud, Cottington und ber König felbft, bie Idee ber auf 
geiftliher Grundlage beruhenden Monardie, allem Wider: 
ſpruch in Schottland und England zum Trotz, zu realifiren. 

Ein Document liegt vor, welches dieſe Abficht unwiderſprech⸗ 
lic) darlegt. Es ift das Bud) der Sapungen, melde in ber 
Gonvocation ber Geiftlichfeit, die zugleich mit dem Parlament 
ihre Beratungen hielt, abgefaßt find. Darin wird eine Theorie 
von der Königlichen Gewalt als die Lehre ber Kirche eingejchärft, 
die nicht weit von ben Anftchten entfernt ift, welche Richelien und 
feine Anhänger damals in Frankreich verfochten. Das König- 
thum, heißt e8 ba, ſei der höchſte und heiligfte Stand, von gätt» 
lihem Recht, im alten und neuen Teftament ausbrüdlich zur 
Regierung über Sedermann eingefept, von welchem Rang 
und Stand er aud immer fein möge, und jelbft mit bem 
oberften Regiment über die Kirche betraut. Wer eine von 
ben Königen unabhängige Macht, fei fie papiftiicher oder po= 
pularer Natur, aufrichten wolle, ſetze fi dadurch mit ber 
göttlichen Drdnung in Widerſpruch; Naturreht, Völferreht 
und das Geſetz Gottes fei ed, daß man hen Königen ben 
Schutz, den man von ihnen genieße, mit Tributen, Zöllen 


1 To set up, maintein or avon in any their realms any inde- 
pendent coactive power either papal or popular, whether directly or 
indirectly, is to underminie their great royal oflice. 
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Subfibien erwiebere., Waffen gegen den König zu tragen, 
nicht allein etwa um ihn anzugreifen, ſondern aud um fi 
gegen ihn zu vertheibigen, heiße ben Drdnungen Gottes wi⸗ 
berftreben. Diefe Anfichten, welche ſowohl den ſchottiſchen 
Widerſtand ald die Agitation des popularen Geiftes in Eng⸗ 
land verbammten, wurben als die Lehren der Kirche verkün—⸗ 
digt, und eine ihnen analoge Eidesleiſtung ben Geiftlihen und 
den Grabuirten ber Univerfitäten auferlegt. 

Die kirchlichen Ideen Lands und die politiſchen Strafs 
fords gingen Hand in Hand mit einander. Wenn ed viel- 
Teicht noch möglic) blieb, mit der Monarchie, wie fie im Sinne 
hatten, eine parlamentariſche Verfaſſung zu verbinden: fo 
Tonnte e8 doch nur eine folde fein, welche fi den Zweden 
ber Krone unbedingt anſchloß, und ihre Aufgabe darin jah, 
fie zu fördern. 

Diefe Dinge durdhzuführen, und zwar zunächft durch den 
Krieg in Schottland, waren fie noch entjhloffen, und hegten, 
— ohne eigentlihes Bewußtſein von den mächtigen Kräften, 
die ihnen gegenüberftanden, — bie Zuverfiht, daß es ihnen 
bamit gelingen werbe. 


Schstes Kapitel. 
Die Schotten in England. 


Auf die erften Nachrichten von den kriegeriſchen Abfichten 
Carls I., [hon im März, hatte man aud in Schottland be 
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ſchloſſen, fi wieder in Kriegäbereitihaft zu ſetzen. Leßley 
und bie andern Befehlöhaber wurben in ihren Stellungen 
beftätigt; in allen Graffchaften begann man zu rüften. Zwi— 
ſchen der Stadt und dem Schloß von Edinburg kam es wies 
bir zu Zeinbfeligkeiten: doch ließ ſich Ruthven nicht fo Leicht 
bezwingen, wie fein Vorgänger: wenn man ihn angriff, ante 
wortete er von ben Wällen mit feinem Geſchütz. 

Während bier Schüffe gewechſelt wurden und von bei⸗ 
den Seiten Menfchen fielen, verfammelte fih dad Parlament 
am 2. Juni wieder. Seine Handlungen Tonnten nichts an= 
deres als ebenfalld Seindfeligkeiten fein. Es tagte ohne Kö— 
nig und königlichen Commiffar, wie man mit Erftaunen be— 
merkte, „ohne Schwert, Scepter und Krone": den Com= 
miffar erfeßte es durd einen aus feiner Mitte erwählten 
eigenen Präfidenten. Die Sipung hat nur acht Tage ges 
dauert; aber man hat gejagt, es habe fett 6 Jahrhunderten 
teine merfwürbigere und burchgreifendere gegeben. Die in 
der letzten durch die Vertagung unterbrodenen Seffion ges 
faßten Beichlüffe, deren Annahme ber König verweigert hatte, 
wurden wiederholt und nod erweitert. Wenn biöher in 
allen europätjchen Reihöverfaffungen ber geiftlihe Stand eine 
hohe Stelle eingenommen hatte, trog ber Keformation auch 
in ben norbifhen und deutſchen Territorien: fo follte er in 
Schottland fortan Feine Repräfentation im Parlament haben. 
An feiner Statt erſchien zwifchen Adel und Bürgerfchaften die 
Gentry als ber dritte Stand; fie nahm, wie oben berührt, bie 
politifche Wirkſamkeit in definitiven Beſitz, die fie ſich durch 
ihren Antheil an den letzten Bewegungen erobert hatte. In 
dieſer neuen Form, fo ſetzte man feft, folte das Parlament 
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alle drei Jahre gehalten werben;' den Geſehen unb Freihei- 
ten ded Parlaments entgegenlaufende Proclamationen follten 
bei Strafe bes Hochverraths verboten fein; zu Commandanten in 
ben brei feften Schlöffern Edinburg, Stirling und Dunbarton 
follten nur Eingeborne und zwar nur folde ernannt werben, 
welche bie teformirte Religion, wie fie eingeführt ſei, zu fügen, 
und die Einheit zwijchen König und Volk zu erhalten geneigt jeien. 
So umſchrieb man ed noch, daß die bedeutendften militärtichen 
Stellen nad dem Wunfche der Stände befept werben müßten. 
Der Klerus wurde au aus den Gerichtöhöfen ausgeſchloſſen, 
denn nirgends wollte man einen Stand in Wirkfamfeit fehen, 
der fih von den Einwirkungen, welde die Krone auf ben. 
felben ausübte, jo abhängig gezeigt hatte; die niedere @eifte 
lichkeit war damit fehr zufrieden, da ihr ber Beſtand ihrer 
Verſammlungen und bie Unabhängigkeit ihrer Jurisdiction 
ausdrüdlich gewährleiftet wurde. Wohl ließ man das Kö- 
nigthum beftehen, aber man trug Sorge, es mit jelbftänbigen 
Gewalten zu umgeben, weldhe die weſentliche Macht deſſelben 
aufhoben. Das Parlament beftätigte den ftändiihen Aus— 
ſchuß, der bereits eingerichtet war, um die Regierung zu füh- 
ren. Er war auf eine Weife zufammengefept, daß bie Be- 
ſchlüſſe dod immer nad dem Wunſch und Vorſchlag der lei- 
tenden Männer ausfielen, namentlich Lord Argyle’s, der auch 
dann als ber vornehmfte von allen betrachtet wurbe, wenn 
er nicht ſelbſt zu ben Mitgliedern gehörte. 

Man würde die Schotten mißfennen, wenn man an. 


1 Bexte aote rescissory — it rascindes all former actes of parlia- 
ment, which grantes to the kirk or kirkmen the priviledge of ryding 
and wotting in parliament — nynthe acte, called statutarie, ordaining 
parliaments to be holdin every three jeires. Balfonr Annals II, 376. 
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nähme, daß dieſe Einrichtungen die Beiftimmung Aller gehabt 
hätten. Selbft ber anfangs fo einverftandene Advocat ded 
Könige, Thomas Hope, hat den Earl von Rothe gewarnt, 
nicht fo weit zu gehen, daß ber König andern Fürſten fagen 
Tonne, man habe in Schottland weniger bie Religion ver 
Augen, als die Vernichtung der Monarchie. „Befeftigt bie 
Religion“, fo fagte Hope dem Earl, „und ihr ſollt jehen, mas 
ich dafür thun oder leiden werbe: in Sachen der bürgerlichen 
Regierung aber rechnet nicht darauf, baß ich mit euch gehe.“ 
So waren aud) viele andere weiter nachdenkende Geiftliche 
und Gelehrte gefinnt. Die Regierung hatte für nöthig gehal- 
ten, auf ben Univerfitäten Profefforen anzuftellen, welche ihre 
Richtung theilten und fi Eingang bei der Jugend zu ver 
ſchaffen mußten. Volllommener Popularität erfreuten ſich 
diefe Einrichtungen nicht: während im engliſchen Unterhaufe 
die Stimmen ber Stäbte überwmogen, wurde hier der Gentry 
ein Webergewicht zu Theil, von dem ſich diefe wenigftens im 
Anfang gedrüdt fühlten.‘ Und indeffen war der Covenant 
noch keineswegs überall angenommen. Aus den Grafidaften, 
die ihn ablehnten, gefhahen felbft Anfälle auf die, melde 
fi unterworfen hatten; die altſchottiſche Ungefeplichkeit und 
Raubſucht griff jept nach religiöfen Borwänden. Es bedurfte 
einer Heinen Armee, bie fich fortwährend im Felde hielt, 
um ben bie und da auffladernden Aufruhr zu erftiden. In 
Manchem von ben Großen, bie fid ben religiöjen Forderun- 
gen beigefellten, erwedtten doch die politiſchen um fo größeren 
Widerſpruch, weil die nene Verfaffung eben ihren Neben- 
buhlern zu Gute kam: ober in ber That erwachte in ihnen bie 


4 The commons are slaves to the gentry. Hardwick Papers IT, 143. 
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Gefühle Ioyaler Hingebung für den König; fie wollten die Krone 
nicht alles ihres Glanzes, aller ihrer Macht berauben laſſen. 

Man dürfte ſich faft wundern, daß Die herrſchende Partei 
fe viel guten Muth behielt. u 

Denn au die Rüftungen, zu denen man ſich entſchloß, 
gingen nur langfam von Statten: eine taugliche Reiterei zu= 
fammenzubringen, ſchien faum möglich zu fein. Ein zehnter 
Pfennig war auf ben Beſitz gelegt worben, aber zu deſſen Bei- 
treibung hätte eine Abſchätzung ber Beſitzthümer gehört, melde 
große Schwierigkeit machte. Von vorn herein war man zu 
der äußerften Maßregel genöthigt, von Privatleuten das Gil: 
ber, das fie in Gebrauch Hatten, gegen Verfiherung der Er: 
ftattung des Werthes aufzunehmen. „Aber was mar bad Alles," 
ſagt Baillie, „gegen dad Bebürfniß der Armee, für die man täg- 
lich 20,000 Mark brauchte"? Wie aber dann, wenn Schottland 
von Irland und England, wie dad Vorhaben war, von fei- 
nem maritimen Verkehr abgeſchnitten wurde? Die Bechlüffe 
des engliſchen geheimen Raths und des iriſchen Parlaments 
machten einen großen Eindruck unter den Schotten. 

Einen noch größeren aber brachten nun die Vorgänge in 
dem engliſchen Parlament bei ihnen hervor. 

Man hat immer angenommen, daß die Schotten durch 
Eröffmingen engliſcher Lords von der Oppoſition in ihrer 
Haltung beftärkt und zu dem Entſchluß gebracht worden feien, 
nach England vorzubeingen. Und fein Zweifel ift, daß ihnen 
Aufforderungen diefer Art zugegangen find. 

Lord London, der in ber That zuerft mit ben Franzoſen Ver⸗ 
bindung angeknũpft und jenen Brief an ben König von Frankreich 
mitunterſchrieben hatte, war unmittelbar vor dem Beginn bes 
Parlaments in den Tower geworfen worden: bier aber em⸗ 
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pfing er Beſuche engliſcher Lords, unter andern bed Lord 
Savile. Die Saviles waren alte Gegner ber Wentworths: fie 
trugen ihre Reibungen aus ber Provinz in die öffentlichen 
Angelegenheiten über; war es doc einft die Begünftigung 
eined Savile, wodurch Wentworth in die Oppofition getrieben 
worben war: bie hohe Stellung, zu der nun dagegen ein Went- 
worth aufftieg, mag bazu beigetragen haben, Lord Savile zu 
einem Gegner des ganzen Syſtems zu machen.! So viel mar 
weiß, ift es eben durch ihn ald der Wunſch engliſcher Lords 
bezeichnet worben, bie Schotten möchten mit ihrem Heere nach 
England vorrüden. Kurz nah Auflöfung bes Parlaments 
erhielt Loudon bie Erlaubniß, nad) Schottland zurüdzugehen;? 
er ſuchte unverzüglich Argyle auf, der noch mit feinem Meinen 
Heer im Norden ftand, um ihm von ber Lage ber Dinge 
Meldung zu machen. Unmöglid aber tonnten die Worte eined 
Lords, der nicht einmal zu ben bedeutendften gehörte, hinrei⸗ 
chende Sicherheit gewähren. Da ſchickte Savile, der immer 
für viele andere Lords und Gentlemen dad Wort zu führen 
behauptet hatte, die Grflärung einiger anderen von großen 
Namen ein, Warwid, Effer, Say, Brook, Mandeville, durch 
+ welde die Schotten aufgefordert wurben, nad England herr 
überzulommen. Die Aechtheit der Unterjhriften ift Tpäter in 
Ausdrüden abgeläugnet worden, deren Wahrheit kaum in 


4 Die von Sanbforb: Studies and illustrations of the great rebel- 
lion, 170, ald „new account“ mitgetheifte und dem Lord Falkland zuge 
ſchrlebene Nachricht iſt ſchon bei Nalfon IL, 477 gedrudt. Sie ift ein 
Stück aus den Memoiren von Lord Manchefter, deren vollftändige Ber- 
Öffentlihung fehr zu wünſchen wäre. 

ꝰ Monterenil, 12. Juillet. Il s’est engags de faire beaucoup de 
ehoses; le Marquis d’Hamilton, dent il est parent, a öt6 le premier 
auteur de sa liberte. 
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Zweifel gezogen werben fan; bie Schotten Tonnten damals 
keinen Verdacht einer Täuſchung hegen. Unftreitig hat biefe 
BVerficherung auf die Schotten, bie nun auf einen anfehnlichen 
Theil des Oberhaufes reinen durften, einen großen Einfluß 
auögeübt. 

Aber das vornehmfte Motiv ihrer Entſchlüſſe lag doch 
in der Haltung des engliihen Unterhaufes. Wie die Schot« 
ten in ihrer Erfärung fagen, nachdem fie in allen Pfarr- 
firchen als Rebellen ausgerufen worben waren, hatte das 
engliſche Parlament -- einzig zu bem Zwede berufen, um ben 
Krieg gegen fie zu unterftügen, — burch feine Anmahnung, feine 
Verſprechung, noch Drohung bewogen werben können, Subfi⸗ 
dien bafür zu bewilligen: Durch bie eigenen, ben ſchottiſchen gleich» 
artigen Klagen und Beſchwerden hatte es vielmehr beren Ber 
theibigung übernommen. Auf bie Nebereinftimmung ber bei« 
derfeitigen Intereffen legten nun die Schotten ben größten 
Nachdruck. Der Sinn beider Königreiche, jagen fie, gehe 
nur auf die Erhaltung ber wahren Religion und ber gerechten 
Freiheiten ber Unterthanen, aber ber König ſei von einer 
action umgeben, welde Aberglauben und Knechtſchaft ftatt 
berjelben herrſchend zu machen trachte; durch ben Krieg gegen . 
Schottland folle England mit feinem Schwert feine eigene 
Religion vertilgen, ein neues Rom in feiner Mitte aufrichten, 
bie Sclaverei beider Länder auf immer feftjegen. Mit biejen 
Gegnern ſei fein Vertrag zu ſchließen: Fein gerechtes Begehren 
finde Gehör bei ihnen: ftilfigend ihre Seinbfeligfeiten zu erwar⸗ 
ten, würbe ber Vernunft und ber Religion widerftreiten: fie, 
bie Schotten ſeien entſchloſſen, ihren Srieben, bie Erhaltung 
ihrer Gefege und bie Beftrafung ber Feinde beider Könige 

Raute, englifge Befgigie II. 26 
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reihe in England zu ſuchen. Wohl möge es zweifelhaft fein, 
ob es ihnen zufomme, nach England vorzurüden: aber es 
gebe eine Nothwendigkeit, welche Handlungen biefer Art recht⸗ 
fertige und ein Geſetz jenſeit ber Geſetze bilde. „Die Frage 
iſt nicht“, jagen fie, „ob wir mit unferer Armuth zufrieden 
bleiben, ober und in England bereichern, ob wir und zu Haufe 
vertheibigen, ober unfere Nachbarn angreifen follen: dies 
wäre an fi gottlo8 und unvernünftig; fondern das ift die 
Brage, ob es weifer ift, daß wir innerhalb unjerer Gränzen 
bleiben, bis man unfer Land, unfere Geſete und Religion 
vernichtet, oder daß wir unſere Rettung und Freiheit in Eng- 
land fuchen; ob wir mit gefreuzten Armen baftehen und thö— 
richter Weife vertrauen wollen, und zu vertheidigen, bis es 
unmöglich ift; oder ob wir dem Rufe Gottes, denn etwas 
anderes ift bie Notwendigkeit nicht, folgen und -den einzigen 
Weg der Rettung ergreifen follen, ber und noch offen bleibt.” 
Auf die politiichen Tendenzen, die in ihrem Parlament durch⸗ 
gebrumgen waren, geben fie nicht tiefer ein, fie berühren fie 
taum; fie heben nur die großen ragen, von denen alles 
ausgegangen war, hervor, und fpredhen die Hoffnung aus, 
daß England die harte Lage, welche fie ihre Gränzen zu über« 
ſchreiten nöthige, mit empfinden und fich ihnen in den Mite 
ten, ihre gerechten Wünjhe zu erreichen, beigefellen werbe. 
Sie verfprechen, bei ihrem Borrüden nichts mit Gewalt zu 
nehmen; feien aber ihre Mittel erihöpft, jo rechnen fie auf 
den Beiftand ber Englänber.: 


1 The intentions of the army of the kingdom ‚of Scotland, declai- 
rit to there brethren of England by the commissioners af the late 
parliament and by tho generall nobilmen, barons and other oßelaris 
of the army. Bei Spalding I, 321. 
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Bei diefer großartigen Auffaffung, der eine gewiffe Wahr: 
heit nicht abzufpredjen ift, kann man fi erklären, daß wer 
nigſtens in ben Kreilen, welche fih der religiöfen Sache an« 
geichlofien hatten, aller Widerſpruch ſchwieg. In der Armee 
dienten auch Solche, welde übrigens das Königthum nicht 
wollten unterdrũden laſſen. In allen Kirchen betete man für 
den General, ber mit ber Armee nad England gehen und 
mit dem König fprechen wolle. 

In der zweiten Hälfte des Iuli fammelte ſich die Armee 
in Cheölawood bei Diner; bie Hälfte des ftändifchen Aus- 
ſchuſſes ſollte fie begleiten, die andere zurüdbleiben. High⸗ 
landers wollte man wicht mit über die Gränze nehmen: Ar⸗ 
gyle führte die feinen gegen die Ogilbys und Athol, wo 
fich Widerftand regte, ind Feld. Es bauerte bid zum 18. 
Auguft, dab bie Armee von ihrem Sammelplap aufbrach: 
fie mochte über 20,000 Mann zählen: den einheimifchen 
Führern hoher Herkunft ſtand eime Anzahl geübter Capi- 
täne aus bem deutſchen Kriege zur Seite, welde die Triege- 
riſche Zucht aufrecht hielten. Leßley, weldher jenen durch po= 
litiſches Ginverftändniß, und dieſen durch die gleiche Vergan⸗ 
genheit angehörte, führte abermals ben Oberbefehl. 

Zwei Tage darauf überſchritten die Schotten den Fluß, 
der die Gränge bildet, die Tweed. Die Reiterei hielt in 
dem Waſſer, um den Strom deſſelben zu brechen; indeß wa⸗ 
tete das Zußvolt hindurch. Montroſe war vom Pferde ges 
fliegen; er führte fein Regiment an beffen Spige hinüber; 
er war ber erfte von allen, der den engliichen Boden betrat. 

Gegenanftalten an ben Gränzen waren nicht getroffen: 
unangefochten rüdten bie Schotten in Northumberlanb vor: 

26* 
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erſt bei den Furthen über die Tyne fliehen fie auf ein paar 
mit Kanonen befepte Verſchanzungen; fie ſchlugen ein Lager 
auf, um welches ber Hunderte von brennenden Kohlenfeuern 
den Horizont erleuchteten; anzugreifen ſcheuten fie fih nod. 

Charakteriſtiſch ift die Kriegöfcene, die dann eintrat. Am 
Morgen ded 28ften ritt ein ſchottiſcher Offizier, eine ſchwarze 
Geber auf dem Hut, fein Pferd nach ber Tone, um ed zu 
tränfen: ein engliſcher Musketier, der den Schotten feine 
Augen auf die Verfhanzungen richten ſah, konnte der Ver— 
ſuchung nicht widerftehen: er zielte gut und ſchoß ihn vom 
Pferd. Hierauf fingen die ſchottiſchen Musketiere an, auch 
ihrerjeitö zu ſchießen; man feuerte auf beiden Seiten das Ge= 
{hüg gegen einander ab. Aber das Lager ber Schotten war 
höher unb ſicherer als das engliſche; auch Hatten fie ohne 
Bweifel geübtere Gejhügmeifter; die Engländer fahen fih im 
Nachtheil. Mehr aber bedurfte es nicht, um die Sache zur 
Entſcheidung zu bringen. Die englijhen Truppen in den Ver— 
ſchanzungen beſchwerten fich, daß fie nicht bereitd, wie es ge— 
ſchehen follte, von Newcaſtle her abgelöft worden feien: wa= 
rum follten fie doppelte Arbeit thun? Aber fie machten ih— 
tem Mißvergnügen nicht allein in Worten Luft, fondern, nach⸗ 
dem fie noch einen Augenblid den Grmahnungen ihrer Ober 
ften Gehör gegeben, verliefen fie gleich darauf, als fie durch 
das Geſchützfeuer aus dem ſchottiſchen Lager in Nachtheil und 
Gefahr geriethen, ihre Schanzen und warfen bie Waffen 
weg, nicht ſowohl aus Seigheit, als aus Unmuth über ben 
Krieg und die ſchlechten Anftalten, die man getroffen hatte. 
Hierauf gingen die Schotten unter dem Schup ihrer Kanos 
nen zu Pferd und zu Fuß über die Tyne. Die Engländer 
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wurben dann vollends aus allen ihren Stellungen verdrängt. 
Lord Conway verließ am andern Morgen Newcaftle. 

Nicht minder bezeichnend ift bie Art und Weile der Be: 
fipnahme diefer Stabt, die bei dem Rückzug der Truppen 
unvermeidlich wurbe, durch die Schotten. 

Der Führer einer fhottifchen Truppe, James Douglas, 
fand an der Brüde beim Eingang die Magiftratöperfonen 
von Newcaftle. Er fagte ihnen: die Schotten feien gefom- 
men, mit ihrem guten König zu ſprechen, in ber einen Hand 
eine Petition um ihre Rechte und Religion, in der anbern 
das Schwert, um ſich gegen die Feinde zu vertheibigen, bie 
ſich zwiſchen fie und ihren König ftellen: ihre Hoffnung 
ſei, daß ihre Brüder von Neweaftle fi mit ihnen ver- 
einigen würben, zum Beften beider Kirchen und Königreide: 
zunächſt möchten fie ihnen Lebensmittel und Munition zukom⸗ 
men lafſen. Mayor und Aldermen bemerkten, dab das ihrer 
Pflicht wiberftreite; und da die Schotten Unterthanen beffel- 
ben Sürften feien wie fie, fo werbe hoffentlich feine Gewalt 
gegen fie gebraucht werben. Die Schotten erwiderten, das 
würde ſich doch nicht vermeiben laffen, wenn man ihre Bebürfs 
niffe nicht freitwillig befriedige. Den andern Tag befepten fie die 
Thore ber Stabt, und lagerten ihre Reiterei in berjelben ein, 
während fi) dad Fußvolk auf den benachbarten Höhen ver 
ſchanzte. Lebensmittel und Kriegsbedarf nahmen fie zunächſt 
aus den Töntglichen Magazinen, dann ſchrieben fie eine Con- 
tribution aus: die Einwohner wurden genöthigt, ohne Rüd- 
fit daranf, daß fie Engländer waren, ben Covenant anzuneh⸗ 
men; wer fich widerſetzte, wurbe als öffentlicher Feind betrachtet. 


J Deiginate Nachrichten bei Rufpworth, der ſelbſt im eugliſchen 
Lager war, III, 1238, 
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Man bemerkte es als einen fehreienden Widerſpruch in 
dem Berfahren der Schotten, daß fie fortfuhren, den Kö— 
nig in ihr Kirchengebet einzufchließen, und zugleich für bie 
Armee beteten, welde gegen denfelben ind Feld rüdte. In 
biefem Widerfpruch aber lag das ganze Weſen ihrer Erhe⸗ 
bung. Indem fie mit den Waffen in der Hand in England 
eindrangen und eine fefte Stellung dafelbft nahmen, behaup- 
teten fie noch immer, loyale Unterthanen zu fein; denn in ben 
Geſetzen begründet feien ihre Forderungen, und ihre Bitte ſei 
auch jept keine andere, als daß der König fie in Erwägung 
stehe und gemähre. 

Das Tönigliche Heer war indeg in Vork verfammelt. 
Der Graf Strafford, ber ben Oberbefehl über daffelbe neben 
dem König, ber felbft zugegen war, übernommen hatte, ſchien 
das Eindringen ber Schotten in fo fern fogar nicht ungern 
zu fehen, als er meinte, eine folde Handlung werde bazu 
dienen, ben altenglifchen Haß gegen fie anzuregen. Er er- 
innerte die Gentry von Dorf am die alten Kriege, von denen 
der jeige nur eine Wiederholung ſei: bie Religion bilde 
nur den Vorwand: ber Zweck fei Rebellion und Invaſion. 
Dagegen den König mit Leib und Gut zu unterftügen, ver- 
lange das Geſetz ber Natur, die Vernunft und bad Geſetz 
von England; dies zu läugnen, wäre Unwifjenheit, es zu ver- 
fäumen, nicht viel weniger als Verrath. Und man möge nicht 
etwwa die Schotten ‚die Vorzüge bes engliichen Bodens Toften 
laſſen: man müffe fi der Sache des Königs anſchliehßen, 
ober fei in Gefahr, alles zu verlieren.! 

Hartnädig blieb Strafforb bet der einmal ergriffenen 


1 The Earls of Strafford Speech: You are no better then beasts, 
if you refuse in this case to attend the king. Bei Ruſhworth 1335. 
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Politif. Die Abfichten, welche die Schotten zu verabfcheuen 
erflärten, fuhr er fort, ihnen Schulb zu geben. Auch in dem 
Anschreiben des Könige wurden bie Unternehmungen ber 
Schotten wie ein räuberifher Anfall in der Weife ber früher 
ten Sahrhunderte bezeichnet.! Im Stile ehemaliger Zeiten wur⸗ 
den bie geiftlichen und weltlichen Lords aufgemahnt, mit den 
Dienftleuten, die fie zw ftellen ſchuldig ſeien, dem König zus 
zuziehen. 

Die Hoffnung Straffords war noch immer, daß er die 
Widerſacher der höchften Autorität auf beiden Seiten unter⸗ 
werfen werbe. Mit den alten Mitteln ber Krone meinte er 
die Kraft von England in Bewegung zu ſetzen; bie Empörung 
ber Schotten felbft follte ihm dienen, fie nieberzuwerfen. 
Eine neue Schlacht von Flodden würde die Monarchie im 
alten Sinne bieffeit® und jenfeitd wieberhergeftellt haben. 

Nicht feine Verwaltung von Irland, noch die Parteis 
ftelfung, die er in dem innern Hader von England überhaupt 
genommen hatte, wirb man ihm fo fehr zu einem politiichen 
Vorwurf machen Tönnen; denn bie Ideen, die er verfocht, 
lagen ebenfalls in ber engliſchen Vergangenheit; fein Roya= 
lismus ift nicht ohne Schwung und Begründung; bis zur 
Anwendung ungefepliher Gewaltfamfeit ging er wenigftens 
nicht mit Bewußtſein fort. Der große Tadel, der ihn trifft, 
legt in feinem Verhalten in biefen Tagen; fein Irrthum war, 
dag er England behandeln wollte, wie Irland; aber ein 
ſchlechter Rathgeber ift ein vergangener Erfolg unter Umftäns 
ben, bie vielleicht verſchieden find; ihm fomohl wie feinem 

! Cum quidam rebelles regni nostri Scotiae regnum nostrum An- 


gliae cum posse non modico hostiliter ingressi sint. Worte deö Aus: 
ſchreibens bei Ruſhworth. 
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Fürften fehlte e8 an dem Gefühl beffen, was fih in England 
erreichen ließ; indem fie in ihrem Eifer bis zum Aeußerſten 
der aus altem Herkommen abzuleitenden Befugniffe fchritten, 
kamen fie an eine Stelle, wo biefe nicht mehr zur Geltung 
zu bringen waren. Denn wie auch die Geſetze beichaffen feien, 
eine gewiſſe Sreimilligkeit gehört immer zu ihrer Ausführung. 
Das Unbefonnenfte, was Strafforb gethan hat, ift, den Krieg 
gegen Schottland fortzufegen, nachdem bad Parlament bie 
Subfidien bazu verweigert hatte. So viel auch der über- 
nommenen Berpflihtung gemäß bie Lords leiften mochten, jo 
lag am Tage, daß ed zur Ausführung eined großen Krieges 
nicht hinreihen würde. Welche Mittel aber blieben übrig, 
wenn biefe erjhöpft waren? 

Vornehmlich auf die Stadt London wäre e8 dann an 
gefommen. Nirgends aber hatte das herrſchende Syſtem 
größeren Widerwillen erregt, als eben dort: nirgends war 
man damals parlamentariſcher gefinnt. Ein Beweis davon 
liegt in dem Tumult, ber nach ber Auflöſung des legten Par 
laments in ber Stadt ausbrach und fich gegen ben Erzbiſchof 
von Canterbury richtete, dem eine aufgeregte Menge mit dem 
Tode drohte. Dieſe Unruhen waren geſtillt, ihre Urheber be» 
ftraft worben: aber, wie häufig, fah. man Maueranfchläge, 
welche denfelben Sinn verriethen; Iange Zeit wagte der Erzbi⸗ 
ſchof nicht, nad Lambeth zurüdzufehren; nur in ben Paläften 
bes Königs hielt er fich für ficher. Die mittleren Stände wur- 
ben durch bie Drohung, welche Strafforb verlauten ließ, das 
Silber im Tomer in Beſchlag zu nehmen, ober die Münze 
in ihrem Werthe zu erhöhen, mehr aufgeregt, ald zur Nad- 
giebigkeit geftimmt. Lordb-Mayor und Aldermen verfagten dem 
König eine Anleihe, um bie er nachſuchte, nicht aus Geldman⸗ 
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gel, ſondern weil es gefährlich ſchien, die Nothwendigkeit par- 
Iamentarijcher Bewilligung auf dieſe Weiſe in Frage ftellen 
zu laffen. Die Regierung wendete ſich an den Gemeinberath, 
bet welchem Gottington bie dringenbften Borftellungen machte: 
aber auch hier wurbe ber Antrag zurüdgewielen. Strafforb 
bat wohl von Berrätherei geſprochen; denn das Geld fei 
vorhanden, man wolle ed nur dem König unter biefen Um— 
fländen nicht darleihen: aber bie Drohungen, bie er baran 
Inüpfte, Tonnte er body nicht ausführen: in bem geheimen 
Rath fand er feften und begründeten Widerſtand bagegen. 
Einigen Ertrag lieferte Pfund- und Tonnengeld in gewohnter 
Weiſe; aber das Schiffögelb ging jept noch weniger ein als 
früher. Vergebens gaben die Sheriffs die nöthigen Anwei⸗ 
fungen an die Bailiffd der Hundreds; fie nahmen ſich der 
Sache jelbft nicht mehr mit Eifer an, fie kamen mit leeren 
Händen zurüd. Im biefer Berlegenheit wendete ſich Carl I. 
am bie oftindifhe Compagnie, welcher der Vorſchlag gemacht 
wurde, bie mitgebradhten Spezereien dem König zu über 
laſſen, auf deſſen Rechnung fie verkauft werben follten; aber 
die Compagnie wollte ihm weber Waaren anvertrauen, noch 
Sapitalien.' Im Namen Carls wurden dann auswärtige 
Sapitaltften oder Regierungen angegangen. Aber bie eriten, 
wie die Genmefen, forberten Sicherheiten, die er ihnen nicht 
ſchaffen konnte, da fie die Beiftimmung der Stabt London vor 
ausfepten; die andern waren mit ihren eigenen Angelegenheiten 
vollauf beichäftigt. Man hat unter ber Hand bei den Franzoſen 


? Giuftiniano, 7. Sept.: di procurare a credito dalla compagnia 
dell’ India tutti li peveri, portate ultimamente giunte che ascondono 
alla somme di 70m. lire, a disegno di farne poseia la vendita con dis- 
capito a mercanti. 
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angefragt, und für eine audreichende Anleihe einen vortheil- 
haften Vertrag in Ausficht geftellt;' wäre nur ein franzöfifcher 
Geſandter anwefend, jo könnte manches gute zu Stande kom⸗ 
men. Es ift wahr, bie Schotten wurden in biefem Augen- 
blick von den Franzoſen weder unterftüpt noch felbft angeregt. 
Mlein noch weniger wären biefe geneigt geweſen, dem König 
Carl einen Bortheil zu verfchaffen. Und mas hätte fich 
vollends von ber fpanifchen Monarchie erwarten laſſen, bie 
eben in bie größten Bebrängniffe gerathen war. Während 
Earl mit feinen Unterthanen haberte, find bie Sranzofen ber 
Spanier Meifter geworben: dad Jahr ift eines ber entſcheiden⸗ 
den für bie Seftftellung ihres Uebergewichts auf dem Continent. 
Fehlte es nun aber an Geldmitteln, auf welche Weiſe hätte 
fi} eine Armee bilden laſſen, wie man ihrer beburfte? Diefer 
Mangel war ber Grund, aus weldem der Herzog von Nort- 
humberland ben Oberbefehl ablehnte, welchen der König ihm 
anbot. Die Milizen, die man in ben Grafſchaften auf- 
bot, fielen dieſen felbft durch ihre Gewaltſamkeiten un⸗ 
erträglich; aber überdies legten fie auch eine Wiberjeplich- 
teit ohne Gleichen an den Tag. Hie und da haben fie fih 
an ihren Offizieren vergriffen; an andern Stellen verweigerten 
fie die Schiffe zu befteigen, bie zu einem Anfall auf bie ſchot⸗ 
tiſchen Küften beftimmt waren; bie Regierung wagte nicht 
“mehr, fie zu bewaffnen. Man erlebte wohl, daß die Solda⸗ 
ten den Erzbiſchyf von Canterbury, befien hierarchiſches Sy- 
ftem fie mit den Waffen verfehten follten, in ſpöttiſchen Aufs 


* Im Namen Gottingtons ward Monterenil unterriähtet, — qu’on 
wvoit besoin de 3 on 4 millions; si le roi prestoit oette somme, pour 
un tirer quelgue avantage de l’Ingleterre et l’engager & quelquo traits, 
e'estoit & la France de proposer les conditions. 
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zügen verhoͤhnt haben. Im der Armee, bie zu York verfam- 
melt war, gab es ohne Zweifel zuverläffige Offiziere in guter 
Anzahl, aber ber gemeine Mann war ed nicht. Weber ber 
Graf Strafford noch der König wagten ihre Truppen, bie 
ohnehin zu einem ernftlihen Angriff zu ſchwach waren, ben 
Schotten entgegenzuführen. Site hätten Greigniffe erwarten 
müffen, wie bie in den Schanzen an ber Tyne vorgefallenen. 

In dem geheimen Rath felbft brachen Mißverſtändniſſe 
und Entzweiungen and. Pembroke und Holland entfernten 
fich unter anderm Vorwand, um nur am Feiner Berathung 
mehr Theil zu haben. ' 

Ein Moment trat ein, wo bie Triebfedern, welde bie 
Regierung in Bewegung zu fehen pflegte, alle ihre Spann- 
Traft verloren hatten. An ihren Abfihten und Unternehmun- 
gen, ihrem Thun und Laſſen wollte Niemand Antheil nehmen:! 
ihre Befehle und Anorbnungen griffen nicht mehr: bie freie 
Mitwirkung, ohne welche eine Regierung nichts bebeutet, wurbe 
ihr verfagt. " 

Nicht einmal in der anglicanijhen Geiſtlichleit, deren 
Sache ber König zu führen meinte, war eine eigentliche Zu- 
ffimmung zu feinem Syftem vorhanden. Die Meiften ver- 
warfen die Sapungen ber legten Gonvocation, ſchon ihrer 
Gorm halber, weil die geiftliche Verſammlung noch nach ber 
Auflöfung des Parlaments getagt hatte, noch mehr aber wes 
gen ihres Inhalte. Man fand es felbft für die Krorie ge» 
fährlich, daß darin die Lehre über das göttliche Recht der 
Biſchöfe feftgefept war, denn wie leicht könne das zu einem 
Anfprud auf Unabhängigkeit führen! Man verweigerte ben 
3 Monterenil, 29. Aoät 1640: ponr waroir point de part aux con- 
seils, auxquels il y a peu de plaisir de se trouver presentement. 
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geforderten Eib, weil er illegal fei, und dem Supremat ent- 
gegenlaufe.! 

War aber der Klerus der Staatskirche unzufrieden, was 
ließ fi von dem biffentirenden und deſſen Anhängern erwar- 
ten? Die Puritaner begrüßten den Einbruch der Schotten, 
felbft ihre Befignahme von Newcaſtle als einen Sieg. Denn 
num werbe der König gezwungen fein, ein Parlament zu be— 
rufen, weldes bie Regierung, bie den allgemeinen Hab auf 
fih gezogen, ftürzgen, und bie alten Rechte und Freiheiten 
in England herftellen werde. 


4 Saunderfon an Laub, 13. Sept.: multitudes of churchmen not 
only of the precise sort whose dislike is less to be regarded becanse 
they will like nothing that is not of their own devising but even of 
such as are otherwise every way regular and conformable. Cr bes 
YUngt the disaffoction which is already too great in most of our people 
to all public proceedings. 


Achtes Bud). 


. Das Yange Parlament und der König bis zum 
Ausbruch des Bürgerfrieges. 
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In einem ganz andern Sinne, als in welchem Jacob I. 
die Union ber beiben Kronen und Königreihe durchzuführen 
gedachte, follte fie dereinft, und ſchon war alles dazu ange— 
bahnt, vollzogen werben. Das vornehinfte Beftreben ber 
beiben erften ftuartifchen Könige war, bie Inftitute ber Kirche 
und des Staates von England im Sinne der Tubord weiter 
außzubilben, und fo auf Schottland zu übertragen. Aber 
damit hatten fie in ihrem alten Mutterland ben Geift bed 
ariſtokratiſch⸗ geiſtlichen Widerſtandes aufgewedt; im vollen 
Gegenſatz mit bem König nahmen bie Schotten eine kirchlich- 
weltliche Unabhängigfeit in Befig, bie in den monarchiſchen 
Staaten ihres Gleihen niemald gehabt hat. Der König 
hoffte mit den Kräften des Royalismus in England die ſchot⸗ 
tiſche Bewegung zu erbrüden, aber der Erfolg war ber ent 
gegengefepte: biefe gewann auf England Einfluß. 

Zunähft war es allerdings bie eigene Sache ber Schot- 
ten, beren Erledigung fie von dem König ‚verlangten, als fie 
in England eingedrungen waren; aber fie verfnüpften da⸗ 
mit zwei andere Zorberungen, welche England jo nahe an« 
gingen, wie fie jelbft. Sie brangen auf bie Beftrafung ber» 
jenigen, von welden bie Unruhen angeftiftet worden feten, 
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bad heißt, ber vornehmften Rathgeber des Königs in geift- 
lichen und weltlichen Dingen, und auf die Herftellung bes 
Friedens in einem verfammelten engliſchen Parlament. 

Sie trafen bamit eben bie Anliegen aller heimiſchen 
Gegner Carls I.; e8 bedarf feiner weiteren Ausführung, daß 
barin ein Umfturz bed bisher beobachteten Syftemd auch in 
England begriffen war. Wie weit der König fi fügen 
würbe, davon hing bie Zukunft feiner Regierung, feines 
perfönlichen Dafeind und beider Nationen ab. 


Erſtes Kapitel. 
Berufung bes Parlamentes. 


Auf eine alte, faft in Vergeſſenheit gerathene Orbnung 
der Dinge griff es zurüd, wenn in dem engliſchen geheimen 
Rath, welcher in Abweſenheit des Königs feine Sitzungen 
hielt, und die Mittel, ihn aus diefen Verlegenheiten zu retten, 
in Berathung nahm, ber Geheimfiegelbemahrer, Earl von 
Mancheſter, ein Mann von hohen Jahren und Fräftigem, aber 
noch dem Alten zugewandten Sinne, den Vorſchlag machte, 
in diefem Augenblid bad alte Inftitut des Magnum consilium, 
das der Ausbildung bes Parlaments vorandgegangen war, 
zu erneuern.! Gr erinnerte an bie Zeiten, in benen einſt 
bie Erklärung ber Peerd als ber gebornen Räthe des Königs 


4 Memorial, in Harbwid State papers II, 168. 


417 


die Nation zu großen Leiftungen bewogen habe. Man wandte 
ihm ein, es fei ſchon 300 Jahre her, daß feine Verfammlung 
biefer Art gehalten worden fei: nur auf einem Ummeg werbe 
fie doch auch zu nichts anderm führen, als zu einer Berufung 
bes Parlaments, welche die Schotten gefordert hatten. Erz⸗ 
biſchof Laud liebte auch Diefe Auskunft nicht: aber er erklärte, 
wegen der Conſequenzen bed Parlaments fei er fir bie Peers. 
Und unverzüglich ging ber König auf diefen Vorſchlag ein. 
Am 7. September erließ er die Ausfchreiben, durch welche er 
bie Peers des Reiches nach York zufammenrief, „um mit ihnen 
über wichtige und ſchwierige Geſchäfte, betreffend ben Zuftand 
des Reiches, zu berathichlagen." 

Schon war aber bad Land hiemit nicht zufrieden zu 
ftellen. Aus der Mitte der Nobility felbft erhob ſich der erfte 
Auf für die unmittelbare Berufung eines Parlaments. 

Bei ber Regierung erregte es einiges Auffehen, daß in 
diefen Tagen eine ganze Anzahl von Lords ohne ihr Bor- 
wiffen in London zufammentrafen; und zwar eben folde, 
von benen man wußte, daß fie eine dem vorwaltenden Syſtem 
feindfelige Gefinnung hegten. Es waren bie Earls von Beb- 
ford und von Herford, deren Altvordern durch ben Antheil 
berühmt waren, dem fie einer durchgreifenden Kirchenrefor- 
mation wibmeten: — wo wären bie Bijchöfe geblieben, wenn 
die Ideen des Ahnherrn Hertfords, des Protectord Somer- 
fet,- ben Platz behalten hätten? — ferner Eſſer, Warwid, 
der Bruder Hollands, ber mit ihnen in ber allgemeinen po= 
litiſchen Richtung jehr einverftanden war, ber Sohn Man- 
cheſter's, Lord Mandeville, der aber einer ganz andern Partei 
angehörte, als fein Vater: Say und Brook, welde dem 


König zuerft abweichende Gefinnungen Tundgegeben hatten. 
Ranle, englifde Gefgigte I. 27 
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Nach kurzer Berathung vereinigten fie ſich zu einer Petition, 
in der fie die allgemeinen Beſchwerden ber vorigen Parla- 
mentöfigung wiederholten und mit befonderem Nachdruck auch 
folder gedachten, die erſt ſeitdem recht hervorgetreten waren, 
3. B. ber nenauferlegten Eibedleiftung.‘ Großen Nachdruck 
legen fie auf die aus ben Kriegsrüftungen entipringende Ges 
fahr. Den Recufanten, jagen fie, ſei gefeglich verboten, auch 
nur in ihren Häufern Waffen zu haben, jetzt aber vertraue 
man ihnen hohe Befehlöhaberftellen in der Armee an: welch 
ein Unglüc werde entftehen, wenn man gar etwa irländijche 
Truppen nad) England führe. Eine Beſorgniß, die bei der 
befannten Gefinnung Straffords die Gemüther ergriffen hatte, 
ehe noch feine Aeußerungen dahin gebeutet wurben. Die Lords 
erffärten, daß es gegen alle dieſe Nebel nur Ein Heilmittel gebe, 
bie baldigſte Berufung bed Parlaments. Eine ſolche fei noth⸗ 
wendig, um die Beſchwerden bed Volles zu heben, bie Ur- 
heber berjelben und deren mandherlei Vergehen zu beftrafen, 
ben Krieg ohne Blutvergießen zu enbigen und die beiden Kö⸗ 
nigreiche gegen ben gemeinſchaftlichen Feind ber Religion zu 
vereinigen. Man fieht: wie eben jene Lords hierbei mitwirk⸗ 


3 Reider iſt die Petition wie fo viele andere Documente nur fehr 
unzuverläffig gebrudt. In der archivaliſchen Abfchrift Heißt es nicht 
grievances, which your poor petitioners lie under, fondern richtiger 

* which yonr people lies under; bie Schlußworte lauten: The uniting 
(nicht the continuance, was wenig Sinn giebt) of both your kingdoms 
against the common ennemy of their (nit the) reformed religion. 
Das Nöthigfte für dieſe Geſchichte wäre ein kritiſch auverläffiger Drud 
der vornehmften Urkunden. — Selbft die Unterfhriften find micht ficher. 
Die Arhivalcopie nennt an ber Spige Rutland, der anderwärts fehlt. 
Dagegen fehlt in derſelben der Name Briftol, der one Zweifel mit Un- 
echt in den meiften Druden vorkommt: auch die Abfchrift, aus welcher 
bie Clarendon Papers Herorgegangen finb, Hatte ihn nicht. Windebant 
fagt, er fel dagegen gewefen. Clarendon Papers II, 115. 


ten, die den Schotten als Gewährsmänner einer guten Auf« 
nahme in England genannt wurden, fo machten fie bie vor» 
nehmften Forderungen ber Schotten zu ben ihren. 

Es war an demſelben Tage, an welchem Carl I. zu York 
fein Magnum confiltum einberief, daß bie beiden Earls, Bed⸗ 
ford und Hertford, in London vor bem geheimen Rath er- 
ſchienen, ihm ihre Petition vorlegten unb feinen Beitritt zu 
ihrer Bitte in Antrag bradten. Sie felbft zwar, fagten bie 
Earls, feien dem König unter allen Umftänden zu treuem 
Gehorfam erbötig, aber fie würben nicht für die Freunde 
gutfagen Lönmen, von denen fie beauftragt worden: würbe ihr 
Geſuch zurüdgewiefen, fo möge man ihnen feine Schuld an 
dem Unheil beimefjen, das daraus erfolgen werde. Die 
nahe liegende Stage warb ihnen geftellt, wer denn ihre Ver⸗ 
bünbeten wären; fie antworteten: viele andere Lords und ein 
großer Theil der Gentry in allen Theilen des Landes. Man 
lounte ihnen ſchon bie Nachricht von der Einberufung des 
großen Rathes mittheilen: fie nahmen biejelbe hin, ohne viel 
Werth darauf zu legen, doch machten fie die Bemerkung, daß 
biefer Rath nicht etwa zu Gelbbewilligungen ſchreiten oder ſich 
zu einer Beeinträchtigung der Communen und ihrer Rechte 
berbeilaffen bürfe. Lord Arundel brachte noch den religiöfen 
Inhalt ihrer Petition zur Sprache; es ſcheine fo, fagte er, 
als’ wollten fie fih den Schotten in der Abficht, eine Reform 
in der Kirche hervorzubringen, anſchließen:“ babei aber 

% Protololl: Bedford was very shy of doing any thing withont 
those from whem he was autorised. — Ms. of Bedford — feared he 
should be disavowed. 

3 &o bas Protokoll, das in State Papers O. vorhanden iſt, und 


wohl gebrudt zu werben verdiente. Man findet befonders „the end and 
conelusion very strange, to desire the Scots to joyne in the reforma- 
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tönne dann England unter dem Scheine ber Zreiheit und 
Religion eine Beute der Schotten werben. Man fragte 
die beiden Garld, ob es nicht in England bereitd eine dem 
Covenant ähnlihe Verbindung gebe: fie ftellten bied in 
Abrebe. . 
So verhielt es fi ohne Zweifel: eine populare religiöje 
Vereinigung war weder in England felbft, noch mit ben Schot« 
ten getroffen; aber das hinderte nicht, daß nicht die ſchottiſche 
Sache ber allgemeinen Theilnahme ficher gewejen wäre. Die 
Einen fahen in ihr zugleich die Sache Gottes und der einzig 
wahren Religion, welche das fchottifche Heer zu vertheidigen 
gefommen fei; bie Andern nahmen in der Anweſenheit beffelben 
vor allem den Rückhalt wahr, ben fie ihrer politiſchen Ten- 
denz gewährte: und in wie Vielen waren biefe beiden Motive 
der Sympathie vereinigt! Wie von Anfang an, fo zieht ih 
auch jet dad eigentliche Verſtaͤndniß, das zwifchen den beiden 
Theilen gepflogen war, in zweifelhaftes Dunkel zurüd: bie 
Meberlieferung knüpft die Erinnerung baran unter andern an 
Broughton Gaftle, in Orforbihire, die Befigung des Lorb 
Say, und an Fawsley in Northampton, wo ein Schwiegerfohn 
John Hampdens feinen Wohnfig Hatte; da hat man eine 
Tafel gezeigt, an welcher alle Pläne, aus denen die bürger- 
lichen Unruhen hervorgingen, gefchmiebet worben fein. In 
London war ed bad Haus John Pyms, unfern Graysinn, 
wo Zufammentünfte gehalten, Unterredungen gepflogen wur⸗ 
den, von denen man annahm, daß dadurch ber ftete Zufam- 





tion of religion.“ Windebank hat bem König noch an bemfelben Tage 
Berit erftattet. Einiges jedoch Hat er hinzugefügt: einiges auch weg ⸗ 
gelaffen. 
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menhang mit den Schotten unterhalten‘ werbe.' Aber auch 
ohnedies machte das wohlerwogene, wohlgeichriebene Manifeft 
ber Schotten einen für ihre Sache günftigen Einbrud: es 
gab die Gefichtspunkte an, benen Jedermann beiftimmte. Sie 
verjäumten nicht, nach der Ginnahme von Newcaftle, welches 
wegen bed Kohlenbedarfs der engliichen Hauptftabt für dieſe 
von ber größten Wichtigfeit war, mit biefer felbft Verbin 
dung anzufnüpfen: indem fie berfelben in einem bejonberen 
Anſchreiben, wie jhon in bem Manifeft, ihren guten Willen 
und felbft ihre Chrerbietung ausbrüdten, verfiherten fie zu» 
glei), diefer Verkehr folle Teinen Augenblick geftört werben: 
ihre Abficht fei, ſich Freunde zu machen, nicht Feinde. Wir 
erfahren, baf ihre Kumbgebungen eben den Einbrud hervor 
bradten, ben fie beabfichtigten.* 

Nach dem Borgange ber Lords legte man in ber City 
unverzüglich Haud an, eine ähnliche Petition, wie bie ihre, 
zu Stande zu bringen. Der geheime Rath warnte in einem 
Schreiben an Lord⸗Mayor und Aldermen vor diefem Begin- 
nen: benn von Alterd her werde die Stadt als die Kammer 
des Königs betrachtet, gleichfam als fein eigenes Haus, dem er 
feine Gemahlin und feine Kinder anvertrane;? man möge ihn 
wicht mit Beſchwerden drängen, an beren Erledigung er ohnehin 
arbeite; mit den Gewohnheiten und Charter8 ber Stadt 
fei dies Verfahren nicht in Einklang. Aber die Aldermen 


4 Zorftes, Statesmen II, 126. 

ꝰ Ginstiniano, 12./28. Sett.: il tenore di queste artificiose lettere 
che si va da per tntio spargendo, acoresce motivo d’alteratione contro 
ministri et a rebelli sostenta il favore delli primi applausi. 

3 honoured from all antignitie with the title of his majesty's own 
chambre. Schreiben bed Privy Council, 11. September, bei Ruſhworth 
II, 1262. 
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weigerten ſich hinbernd einzuſchreiten; noch weniger wären 
fie dahin zu bringen geweſen, wie man ihnen vorſchlug, ein 
dem Sinne der Petition entgegengeſetztes Schreiben an den 
König zu richten." Dieſe Gefühle einer beſonderen Angehö- 
rigkeit verſchwanden vor ben allgemeinen religiöfen und po— 
litiſchen Anregungen wie in ben Lords, fo in den Gemeinen. 
Auch im Namen feiner Hauptftadt warb der König aufge 
forbert, zur Abftellung der Beſchwerden, zu welcher, wie die 
Erfahrung beweife, der gewöhnliche Gang ber Gerechtigfeit 
nicht hinreiche, fo bald wie möglich ein Parlament zu bes 
rufen. 

Das war bie feit mehr ald einem Jahrzehend ſtärker ober 
ſchwaͤcher wieberholte Aufforderung, ber ber König fo viel 
ald möglich ausgewichen, bie aber denmod nicht jelten an 
ihn gelangt war. Einmal war er dazu geſchritten, in ber 
Illuſion, die auswärtige Bebrängnig werde den Widerſpruch 
ber immern Anliegen einftweilen zurüdbrängen: er hatte fi 
vollfommen enttäuſcht gefehen. Sollte er fih nun dennoch 
wieder dazu entſchließen? Das Bebürfniß einer parlamenta- 
riſchen Beihülfe war dringender ald jemals, der Ruf nad 
einem Parlament lauter als jemals. Zu diefen Motiven kam 
aber noch ein anbered: die Beſorgniß vor fchlimmeren Din- 
gen, bie aus ber Verweigerung entipringen Tonnten. Die 
Meiming breitete fih aus, wenn ber König zögere, ein Par- 
lament zu berufen, jo werde von ben vereinigten Lords dazu 
geihritten werden.” War doch fo eben in Schottland ein 


1 Windebant an den König, 18. Sept. Clarendon Papers II, 116° 

? Aus Giuſtiniano, 15. Septbr. fleht man, daß has Gerücht war, 
in einem Anſchreiben an ben König fei die förmliche Drohung „di chia- 
marlo (il parlamento) da so stessi“ ausgeſprochen worden. 
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Parlament ohne alle Theilnahme von feiner Seite gehalten 
worben. Worauf konnten die Drohungen fonft beuten, welche " 
Bebiord und Hertford vor dem verfammelten geheimen Rath 
ausgeſprochen hatten? Man verfidhert, bie Königin, bie fich 
in dem nahen Hamptonconrt befand, und mit den vertrauten 
Mitgliedern des geheimen Raths über den Zuftanb ber Dinge 
Beratung pflog, fei durch bie obfchwebende Gefahr bewogen 
worben, dem König zue unverzüglichen Berufung des Parlas 
ments zu rathen; wenn er dieſelbe nicht bewilligen wolle — 
fo habe fie im Einverftändnig mit einigen Miniftern geſchrie⸗ 
ben, — dann möge ‚er wentgftens, ohne einen Augenblid zu 
verlieren, nad) London zurückkommen, fonft ftehe ihm ein uns 
wiederbringlich nachtheiliges Greigniß bevor." Hierauf faßte 
der König den ihm am ſich höchſt wiberwärtigen Eutſchluß, 
und zwar auf ber Stelle, denn ganz als fein eigener follte 
er erjheinen. Der altgewohnte Weg ſtändiſcher Berathung 
ſchien unter den Umftänden noch bie befte Auskunft darzu— 
bieten; man ſchmeichelte fi, daß Graf Strafford fein par 
lamenlariſches Talent nun auch in England erproben werbe. 
Damit er bem engliihen Parlament beizumohnen wicht ver- 
hindert fei, wurbe das irländiſche, bei dem er nothwendig 
fein mußte, bis Dftern vertagt. Das engliſche follte ſobald 


1 Di tale ardita risolutione — penetrate dalla regina e da ministri 
le pin particolari notitie ha mandati in diligenza gli avrisi al re 
consigliandolo a ridursi celeremente in questa eitta per divertire quei 
pregiuditii che ben grandi gli sono irreparabilmente minacciati, quando 
non si disponga di convocare senza intervallo di momenti il parla- 
mento. (Giustiniano ib.) Bon dem Einfluß der Königin auf die Ber 
rufung (que la reine‘y ait fort ports) hörte auch Montereuil (4. De» 
tober.) 
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wie irgenb möglich gehalten werben; feine Eröffnung werb 
ſchon auf den 3. November angefept. 

Mit diefer Erklärung fam ber König den Peers eatge⸗ 
gen, als fie in ber- zweiten Hälfte des September in Vork 
bei ihm eintrafen: bie große Trage war ohne fie entihie 
ben worden. Garl I. nahm jebod ihre Beihülfe im zwei 
andern, wenngleich diefer untergeordneten, body an fich eben- 
falls ſehr wichtigen Angelegenheiten in Anſpruch: fie jollten 
eine Abfunft mit den Schotten zu Stande bringen, und da 
fo Iange, bis dieſe getroffen fei, die Königliche Armee beifam- 
men bleiben mußte, ohne daß eine parlamentariihe Bewilli- 
gung zu ihrer Unterhaltung geſchehen war, fo follten fie ihm 
die Mittel verſchaffen, fie einftweilen wehrhaft zu erhalten. 

Von diefen beiden Angelegenheiten war bie legte am 
dringendften. Man brachte Zwangsanleihen nah Art ber 
alten Benevolenzen in Vorſchlag; mande von ben: An 
wefenben erflärten ſich zu anfehnlihen Leiftungen in bie: 
fer Form bereit: zulept aber kam man doch wieder auf 
ben Gedanken, eine Anleihe bei ber Hauptftabt zu ver- 
ſuchen, zurüd. Lord Briftol bemerkte, da ber frühere An- 
trag nur wegen politifher Beforgniffe zurückgewieſen, dieſe 
aber jet durch die Einberufung bed Parlaments gehoben 
feien, fo bürfe man auf die Bewilligung zählen. Im Namen 
ber übrigen Lords begaben ſich ihrer ſechs, unter denen wir 
Pembrofe und Mancheſter finden, zu diefem Zwede nad) ber 
Stadt; nachdem fie mit Lorb-Mayor und Aldermen geredet, 
warb am 2. October eine Berfammlung, nicht zwar der gan⸗ 
zen Gemeinde, was man abfichtlih vermieb, aber des vollen 
Raths der Commune veranftaltet. Man hatte in der Stadt 
verbreitet, ihre Tepte Petition fei von dem König ſchlecht aufs 
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genommen worben: bie Lords wiberlegten dies Gerücht; fie 
drũckten ſich über das Verhalten und bie letzten Beſchlüſſe 
des Königs felbft mit hoher Anerkennung aus. Die Einwen⸗ 
dung fam zum Vorſchein, da man ben Lords nicht bewilligen 
Tönne, was man dem König abgefchlagen habe: aber fie legs 
ten ein Schreiben bed Königd vor, welches beffen volle Billi- 


- gung enthielt; die Nothwendigkeit, das Töniglihe Heer zu 


erhalten, warb mit den Gewaltſamkeiten bewiejen, welche die 
Schotten in ben nörblihen Provinzen ausgeübt hatten; ber 
Biſchof von Durham, der das Meifte davon gelitten, war 
felbft zugegen, um darüber Bericht zu geben. Nachdem 
die Lords ſich entfernt hatten, wurde nach ihrem Antrag be— 
fchloffen." So viel Mühe koftete es, um eine Anleihe von 
200,000 Pfb. zu erlangen, deren Rüdzahlung aus ben Be 
willigungen des Parlamented erwartet, zumäcdft aber ber 
Stadt durch Obligation ber Lords verbürgt wurbe. 

Für die Unterhanblung mit den Schotten wurden bie 
denſelben geneigteften Lords, eben vornehmlich bie Unterzeich- 
ner ber Abreffe, nad) Rippon abgeorbnet. Männer wie Strafe 
ford hätten nichts mehr gewünfcht, ald daß man da fofort auf 
die Sache ſelbſt eingegangen wäre; fie hofften noch immer, 
daß eine vollftänbigere Kenntniß ber Intentionen und Forbes 
rungen ber Schotten die Engländer alten Sinne veranlaffen 
werbe, gegen fie zufammenzuftehen. Ale eigentliche Verhandlung 
warb jedoch auch bier durch die Gelbfrage zurückgebrängt: bie 

? These things made such impression in them that we discorned 
as they satt how well they were disposed — so that we came about 
So Heißt es in dem Bericht des Lord Privyfeal und Chamberlain vom 
3. October in State Papers O., der um fo willtommner ift, ba ber 


Brief Windebants über biefe Vorgänge, beffen er felbft gebentt, ſich in 
der Clarendon'ſchen Sammlung nicht findet. 
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Schotten verlangten, daß ihre Armee auf Koften von Eng- 
land erhalten würde. Sie nannten aber hiefür eine jo große 
Summe — 40,000 Pfb. des Monate, — baf die abgeord- 
neten Lords den Antrag am den großen Rath ber Peers zu 
York bringen zu müffen glaubten. Und ba tft ed mun, am 
6. October, zu einer ausführlichen Beſprechung darüber ge- 
tommen. Unter andern erklärte fi Lord Herbert von Cher- 
bury, der Geſchichtſchreiber Heinrichs VIIL, mit Nachdrudk 
dagegen: benn er habe wohl gelejen, daß zuweilen Friedens⸗ 
ichlüſſe mit Gelb erfauft worben feten, niemals aber Unterhanb» 
kungen, beren Erfolg ja gleichſam in ber Luft ſchwebe 
Aber Andere erflärten es für eine unabweisliche Nothwendig ⸗ 
keit; man müffe bie Schotten entweder verjagen, ober ihnen 
ihre Gompetenz bewilligen. Das erfte hielt Strafforb jelbft 
damals für unmöglih; er machte fih anheiſchig, Vorſhire 
gegen fie zu vertheidigen, aber wicht einmal Weftmoreland 
und Cumberland.' Sollte man aber auch dieſe Provinzen 
ber Belegung und ſammt ben fchon befegten der Plünderung 
der Schotten überlaffen? Es ift geſagt worden, bie Armee 
ber Schotten follte verringert, und alsdaun aus Schottland 
felbft ernährt werden: aber um dies zu erreichen, hätte mam 
fie erſt befiegen, und dazu vor allen Dingen Eines Sinnes 
fein müffen. Man befhloß endlich, ben Schotten die Summe, 
die fie in den eingenommenen Gebieten täglich erhoben (850 
Pfd.), für die Zukunft zugufichern: fortan follte dieſelbe zugleich 
aus ben benachbarten Grafſchaften Cumberland und Weft- 


I Die dunkeln Worte des Protokolls in Harbwide State Papers II, 
247 werben durch dad Schreiben Sir Henry Vane's (196) erläutert. 
Weſtmoreland und Cumberland gegen einen Einfall zu vertheibigen, 
hätte felbft Strafford für unmöglich erklaͤrt. 
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moreland aufgebracht werden, doch mit der Verſicherung, daß 
das Parlament ihnen alles erftatten werbe, was fie für bie 
Sicherheit des Königreiches leiften würden. Hierauf konnte 
ein Stillftand mit den Schotten gefhloffen werden. Sie 
blieben in England: und der höchſt amferorbentliche Fall trat 
ein, daß zwei Armeen, bie zum Kampf gegen einander be= 
ftimmt geweien waren, bad Schwert in ber Scheibe einander 
gegenüber ftehen blieben: beide im Solde derſelben Autorität. 
Daß fie beide auf die Bewilligungen bed Parlaments ange 
wiefen waren, gab diefem eine über den Willen bed Königs 
hinausreichende Nothwendigfeit. 

Ueberhaupt brüdte fi in ber Berufung des Parlaments 
die Nieberlage ded Königs aus: fein hierarchiicheroyaliftiiches 
Syſtem war dadurch von vorn herein fo gut wie umgeftürzt. 
Zwiſchen ben Ideen der ſchottiſchen geiftlichen und weltlichen 
Berfammlungen, bie er befämpfte, und den Tendenzen, we 
gen beren er, wie bie früheren, fo auch das Iepte englifche 
Parlament aufgelöft hatte, war ein Bund geſchloſſen, der die 
Oberhand über ihn davon trug und ihm das Geſetz vorzu- 
Schreiben drohte. Die Frage war nur, wie weit die Beſchrän⸗ 
tungen, die er fi ohne Zweifel gefallen faffen mußte, reichen, 
unb welde Ummandlungen im Siaate bann verſucht werben 
würben. 

Bei den Wahlen, die indeß begannen, erhielten faft 
überall Die den Borzug, welche fi den beftehenben Ge— 
walten am lebhafteften entgegengefept hatten, ober ald bie 
eifrigften Proteftanten befannt waren. Es gab in London 
feine Tafeln wie in Edinburg, um bie Wahlen ſyſtematiſch 
zu leiten. Aber man ſah doch die in Einem Sinne Berbun- 
denen von Grafſchaft zu Grafichaft eilen, um ihren Einfluß 
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auf biefelben auszuüben. Auch von Seiten der Regierung 
war eine Lifte aufgeftellt; ber König nahm bie Förberung 
der vornehmften Lords in feinem Dienft, wie Pembroke's, in 
Anſpruch, um feine Ganbidaten in den Burgfleden durchzu⸗ 
ſetzen: und manche Namen zeigen, baf dies Bemühen nicht 
ganz ohne Erfolg blieb. Aber bie Beftrebungen ber popu- 
laren Partei hatten doch bei weiten die Oberhand." Bon 
ben Mitgliedern des Iepten Parlamentd waren drei Fünftheil 
— von 493 Mitgliedern 294 — wieder gewählt. Und auch 
die neugewählten Mitglieder gehörten überwiegend der popus 
laren Partei an. Bon Denen, die ſich bereits einen Namen 
in biefer Beziehung erworben, fehlte Keiner. 


Zweites Kapitel. 
Die erften Sitzungen des Parlaments. 


Am Morgen des 3. November 1640 erſchien ber Ober⸗ 
hofmeifter des Königs in ber Borhalle der St. Stephand« 
Gapelle, die jeit ber Reformation zum Berfammlungsfaale 
des Unterhaufed diente; ein Clerk der Krone rief die Namen 
ber erwählten Mitglieder aus; fie leiftelen ben Eid ber Un- 


Slugſchrift von 1643 über die Wahlen von 1640: We elected 
such, as were not known to us by any virtue but only by crossness 
to superiors, Montereuil berichtet gleich damals, man habe bie Wahlen 
begonnen „par le choix des personnes, que l’on croit moins portdes & 
favoriser le roi d’Angleterre.“ 
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terihänigkeit und Suprematie in bie Hand des Oberhofmei- 
fterö oder Derer, die er dazu ermächtigt hatte. Eine Stunde 
nad Mittag landete der König auf einer Barke von White⸗ 
ball kommend in der Gegenb der Weftminfterbrüde: nachdem 
ex eine Prebigt im ber Abtey gehört, hielt er feine Gröffnungs« 
rede im Haufe ber Lords, ber Die Gemeinen beimohnten. Als 
diefe hierauf nad ihrem eigenen Haufe zurüdgegangen und 
ihre Pläge eingenommen hatten, ſchlug ihnen der Schapmeifter 
bes Töniglichen Haushaltes den Sprecher vor: ed war ein 
junger Barrifter, William Lenthall; er warb mit algemeinem 
Zuruf angenommen, und hierauf von dem Schapmeifter und 
von einem Secretär nad) feinem Sit geleitet, ein paar Fuß 
vor dem enfter der Gapelle, den P lägen der Mitglieder, bie 
fich in zwei Reihen hinter einander erhoben, gegenüber! Die 
Regierung hatte früher einen ihrer Freunde zum Sprecher zu 
defigniren gedacht, aber ihn mit allen ihren Anftrengungen bei 
den Wahlen nicht durchbringen können; man darf annehmen, 
daß bie freudige Bewilllommnung bed Neuernannten nicht fo 
fehr diefem galt, der noch wenig bekannt war, als vielmehr 
das Gefühl des durch die Zurückweiſung des Andern errungenen 
Vortheils ausdrückte. 

Wenn man es gleich damals mit Mißvergnügen und 
Mißbilligung bemerkte,” daß ber König nicht in dem Pomp 
einer glänzenden Gavalcade, ſondern in einer ſchlichten Barke 
zur Parlamentseröffnung kam, gleich als ob nur die Wieder- 
aufnahme unterbrodhener Sitzungen vollzogen würde, fo ent⸗ 


4 Journal of the house of commons IL 

? Giuftintano, 9. Nov.: risolutione la quale — palesa a sudditi, 
d’avere acconsentito alla convocatione costretto delle sole violenze dell’ 
inimico. Clarendon Rebell. B. II. Guizot liv. II. 


430 


ſprach das im ber That feinem Gefühle und feinen Aeuhe⸗ 
rungen. Er Tnüpfte in jener Rede an bie vorige Sipung 
an, und brachte wie bamald zugleich dem Krieg gegen bie 
Schotten und bie Abftellung der Mißbräuche zur Sprache. 
Ueberaus bebentenb und burchgreifend aber war der Unter 
ſchied von damals und jet. Der König forderte jept niht 
mehr bie Priorität für bie Bewilligungen zum Kriege; er 
überließ 3 dem Parlament, welchen von beiden Gegenftänden 
es zuerft vornehmen wolle. Aber fein Wunſch und feine Hoff⸗ 
mung war, bie Aufmerkſamkeit doch vor allem auf die Ext 
fernung ber Schotten aus dem engliichen Gebiet zu richten. 
Denn bad made der Drud, der auf den noͤrdlichen Graf 
ſchaften laſte, die Wohlfahrt und die Ehre des ganzen Rei⸗ 
ches notwendig. In gleihem Sinne ſprach fi der Groß 
fiegelbewahrer, Lorb Find, aus: er brachte die Nenerungen 
der Schotten, bie mit den Gefegen ihres Reiches und der 
monarchiſchen Verfafſung in Widerſpruch jeien, in bringenbe 
Erinnerung. Da e8 einiges Aufſehen erregte, daß ber König 
die Schotten ſchlechthin als Rebellen bezeichnet hatte, fo hielt er 
für rathſam, ein paar Tage fpäter in einer zweiten Anſprache ih 
darüber zu erflären:! ohne daß er es doch zurüdgenommen 
hätte: aufs neue fprach er die Erwartung aus, daß bie Lords 
ihm helfen würben, feine ſchottiſchen Unterthanen, — denn 


1 Der Abdruck der Reben bei Ruſhworth und in ben Parlamentk 
geſchichten Täßt viel zu wünfchen übrig. Im ber zweiten Rebe fol 
der König gefagt haben: „when J called my Lords and Great ones 
at York“, doch wohl fein Ansdrud des engliſchen Staatörechts: „Great 
ones*. Der König fagte: when J called the lords of my great coun- 
sel to York“; — er Magt die Schotten an, daß fie „did cavil e delay“, 
nicht allein „delay“. Wie gefagt, alle diefe wichtigen Actenftüde far: 
bern einen beſſern Abdrud. 
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auch das feien fie doch, obwohl Rebellen, fo lange fie in 
England bleiben würden, — zur Vernunft zu bringen, und fie 
in ihr Land zurüdzumelfen, möchten fie wollen oder nicht. 
Auch ſchienen die Lords hierauf einzugehen. Die ſchottiſchen 
Commiſſarien waren nach London gekommen, und es würde 
zunächſt eine Conferenz zwiſchen ben Lords und dem Unter 
haus noͤthig geweſen fein, um, wie fie forderten, im Parla⸗ 
ment eine Abkunft mit ihnen zu Stande zu bringen: nad 
einigen Tagen brachten die Lords eine folde in der That in 
Antrag; aber die Commons erflärten, fie feien mit andern 
wichtigen Angelegenheiten zunächit allzuſehr bejchäftigt. 

Bet denen provocirte ber König gerabe ben lebendigften 
Biderftand, indem er im harten Ausdrücken bie Entfernung 
ber Schotten forderte. War doch eben durch die Haltung der 
Commons in dem legten Parlament bad Unternehmen ber 
Schotten hervorgerufen worben. Die ganze Wendung der 
Dinge, die neue Berufung des Parlaments, ſchrieb fi) von 
dem Borbringen ber Schotten in England her. Wie hätte 
daB Unterhaus, das ihre Sache für die eigene hielt, ſich ge- 
gen fie erflären ſollen? 

Ohne Rüdfiht auf den Wunſch des Königs, etwas ge 
gen die Schotten zu thun oder zu beſchließen, nahmen die 
Commons, nachdem fie die erften formellen Geſchaͤfte erlebigt 
hatten, die Erörterung der Beſchwerden vor bie Hand, und 
zwar nicht allein, um fie abzuftellen, fondern um ihre Urhe- 
ber zu beftrafen. Ueberaus merkwürdig ift glei bie erfte 
Sipung, vom 7. November, worin bied geſchah, durch ben 
Sinn, der babei heruortrat. 

Zuerft legte John Hampden eine Beichwerde über Miß— 
handlungen vor, die in Folge einer Verweigerung ber Zah⸗ 
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lung des Schiffsgeldes ausgeübt waren: er machte die Richter 
ber Kingsbend und ben Lord Chief juftice dafür verantwort⸗ 
lich. Hierauf famen die noch bei weiten gröberen Mißhand— 
tungen, welde Baftwid und Burton durch das geiftliche 
Geriht erfahren hatten, zur Sprade. Die Einwendung, 
welche Tönigliche Diener machten, daß dad eine Sache fei, 
bie ben Staat berühre, über bie man bei bem König erft 
anfragen folle, warb mit ber Erinnerung zurüdgemwiefen, daß 
ja der König die Grlaubniß gegeben habe, die Mißbräuche 
zu unterfuchen; der Beſchluß war, Burton und Baftwid ſollten 
vor das Parlament beſchieden werden, um ihre Sache zu 
"verfechten. Dann trug ber Abgeordnete für Hertford eine 
Petition diefer Grafihaft vor, in welder bie meiften Be- 
ſchwerden, die im letzten Parlament vorgelommen, erneuert 
wurden: bie Grafſchaft forderte nicht allein ihre Abftellung, 
fondern auch die Ermittelung Derer, von denen fie veranlaßt 
worben, und ihre Beftrafung. Das Mitglied für Colcheſter, 
Harbottle Grimftone, ber einft feinen Widerftand gegen ein 
Anlehen Carls 1. im Gefängniß hatte büßen müffen, rief die 
Widerwärtigkeiten ind Gebächtniß zurück, welche über die Mit- 
glieder des aufgelöften Parlaments verhängt worben waren: 
„was haben aber", fo rief er aus, „unfere Klagen, unfere 
Bittfchriften jemals geholfen? Richter haben die Geſetze um⸗ 
geftoßen, Bifchöfe die Religion.“ Denfelben Ton fhlugen 
Männer von übrigens gemäßigter Gefinnung an. Benjamin 
Rudyard ſchalt auf die Rathgeber bes Königs, bie, indem fie 
von deſſen Dienft reden, doch nichts als ihren eigenen Vor⸗ 
theil fuchen, durch ihr Verfahren Verwirrungen hervorrufen, 
und bann dieſe Vermirrungen zur Begründung von Hand⸗ 
bangen brauchen, bie noch fiebenmal ſchlimmer feien, als die 
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vorangegangenen. Der Bruder Hertforbs, Franz Seymour, 
fügte hinzu, man Tönme das alles nicht länger ertragen, ohne 
ber Pflicht, bie man nicht allein gegen den König, ſondern 
andy gegen das Land Habe, unten zu werben. Hiedurch 
war ſchon die Berfammlung in jene heftige und zuverficht⸗ 
liche Aufregung gerathen, welche das Gefühl begleitet, Unrecht 
gelitten zu haben und im Stande zu jein, bemfelben ein Ende 
zu machen, als Sohn Pym, der jchon einmal geſprochen, fi 
zum zweiten Male zu einer umfafjenden Rebe erhob. 

Sohn Pym gehörte der Schule Coke's und Cottons an, 
welche die in ben plantagenetifchen Zeiten erworbenen par⸗ 
lamentariſchen Rechte in England wieder erneuert ſehen 
wollten. Schon in ben früheren Parlamenten war er ald einer 
der Vorkämpfer gegen Monopole und andere Ausflüffe der 
Prärogative aufgetreten: Iacob I. bemerkte bereit feinen 
hochfahrenden und verftimmten Geift mit Mißfallen. Dazu 
kam dann in ihm, wie tn Anderen ber calviniftiiche Eifer 
für den erchufiven Proteſtantismus, den er für bie einzig ges 
feplich zu duldende Religionsform in England hielt. Bon 
jeher hatte er nicht allein gegen bie finanziellen Uebergriffe, 
fonbern auch gegen die Gunft, welche die Tatholifirenden Mei- 
mmgen fanben, angelämpft, und dafür mehr als einmal die 
Strafgewalt des Königs empfinden müffen. Als Teine Parlas 
mente mehr berufen wurben, und jene Gerichtöfprüche zu Gun⸗ 
ften des Schiffsgeldes ergingen, ſcheint auch ihm der Wunſch, 
in England etwas auszurichten, geſchwunden zu fein: wir fin⸗ 
dem feinen Namen unter Denen, welche ben Blid auf bie 
trausatlantiſchen Küften und die bafelbft zu grünbenben Pflan- 
zungen richteten. Es erhellt nicht, ob er ober feine Freunde 


wirfli im Begriff gemejen find, felbft der Auswanderung 
Rante, englifhe Seſhichte IL. 28 
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zu folgen: aber fein Zweifel ift, daß er mit anderen gleich- 
gefinnten Mitgliedern bed Abeld und der Gentry an bem 
Handelsverkehr nach Provibence Antheil nahm, und einen 
Betz in Maſſachuſets erworben hatte. Der Agent der Lords 
Say und Brooke, George Fenwick wollte lange feine Anfie- 
belung in biefen Bezirken dulden: er hielt fie für die Eigen- 
thümer frei, welche noch immer ihre Ankunft erwarten Tießen.' 
Da traten die Unruhen in Schottland ein. Diefelbe Gefin- 
nung, welche Winthrop und feine Freunde nad America ge- 
trieben, hielt nun Pym und feine Genoffen in England zu— 
rũck. Jene wichen, ald die Kirhengewalt unter Laub ihnen 
unerträglich wurde; dieje faßten, fo wie bie erfte Erſchütterung 
eintrat, bie Hoffnung, England felbft von ihr zu befreien. 
Sehr verwandter Art waren die ſchottiſchen Ideen: in allen 
durchdrang fi der ftrenge Calvinismus in Bezug auf bie 
Lehre, mit der Forderung kirchlicher Unabhängigkeit und einer 
biefelbe fichernden politifchen Verfaffung. Aus berfelben Duelle 
ſtammen die englijche, die jehottifche Bewegung und die Aus- 
wanberung nad America. Unter Denen, welche die Ber- 
bindung zwiſchen England und Schottland förberten, fteht 
Kohn Pym oben an. Denn dur ihn vor allen gefchah es, 
daß das Parlament vom Frühjahr 1640, ftatt die Subfidien 
gegen Schottland zu bewilligen, vielmehr die den ſchottiſchen 
gleichartige engliſchen Beſchwerden zum allgemeinen Bewußt- 
fein brachte. Darauf folgte die kriegeriſche Erhebung der Schot⸗ 
ten, die allgemeine Gährung in England. Sohn Pym hat die 
popularen Petitionen, in denen man ein Parlament forderte, 
provocitt; er hat die Wahlen vorbereitet und geleitet: man 


ı Hutdinfon: Massachusetsbay I, 64. Garrard an Strafford Dez. 
1637. Letters II, 191. 
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hat ihn oft als ben Urheber des Parlaments bezeichnet. Bon 
jeher ein abgefagter Feind der Spanier, nahm er fi nidt 
übel, in Verbindung mit ben Sranzofen zu treten: deren 
Intereſſen mit ben engliſchen identiſch feien.! Darin lag fein 
Talent, das Entgegengefehte zu combiniren und Beftrebungen, 
die einander ferner liegen, nach Einem Ziel zu richten. Pym 
war fein rigorofer Puritaner: er liebte muntere Gefelligkeit; 
mandherlei Untegelmäßigfeiten des Lebenswandels find ihm in 
Bollöliedern und heftigen Invectiven vorgemorfen worben: aber 
nachdem er einmal den Punkt gefunden, der ihm eine Weltein- 
wirkung moͤglich machte, lebte er mit ungetheiltem Gemüth 
in bem Beruf, den er ſich jelbft gegeben; bei ihm galt Fein 
Anfehen der Perfon; auf den Bortheil feiner Familie kam es 
ihm nit an; er ftarb verſchuldet; er arbeitete nur für feis 
nen Zwed, vom früheften Morgen bis tief in bie Nacht. 
Man muhte fich ihm anfchließen oder ihn von Grumb ber 
Seele haffen? Durch die Macht der Ideen, die er verfocht, 
hat er eine große hiſtoriſche Bebentung für alle Zeiten: durch 
den Eifer und das Glück, mit dem er es that, erlangte er 
bamal8 eine unvergleichliche politifche Stellung. Er war ber 
Repräfentant der Oppofition des alten Parlaments, und ber 
Verbindung mit den Schotten, welche das neue harakterifirte. 
Bei jedem Worte konnte er auf eine große Wirkung rechnen. 

In parlamentarifchen Berfammlungen werden aber nicht 
das die wirffamften Reden fein, die fi) dem Ideal claſſiſcher 


Montereuil: Jay entretenn longtems le Sr. Pimme; il me 
doit tenir bien inform& de tout, qui se passera au parlement, on il 
m’a temoignd, qu'il seroit bien aise, de serrir en m&me tems son 
pais et la France, dont il reconnoit que les interts sont unis. 

® All men who knew him either lov’d or hated him in extremity. 
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Berebfamteit nähern, jonbern ſolche, die der eben vorwalten- 
den Bildung und Geifteörihtung am meiften entfprechen. 
Pyms Reden gehen, wie berührt, in den Fefſeln ſcholaftiſcher 
Diftinctionen einher; aber dad war die Form, im ber bie 
Menfchen jener Epoche zu bemfen gewohnt waren; fie find 
gründlich, energijh und ganz dazu angethan, die Schluß- 
folgerung, auf welche fie zielen, zu allgemeiner Ueberzeugung 
zu machen. Ausführlicher als fonft erörterte Pym diesmal den 
Urfprung und die Natur ber Uebel, an benen man leibe. Er 
fand fie in der Gewaltjamkeit der geiftlihen und der Ber- 
worfenheit ber weltlichen Gerichtöhöfe; vor allem in der Miß⸗ 
achtung der Privilegien des Parlaments und der Begünftigung 
ber Papiften, fogar bei den militärtihen Anftellungen. eben 
feiner Säge erläuterte er mit anzüglichen, treffenden und auf- 
reizenden Particnlaritäten, um ben Beweis zu führen, daß 
der Plan gefaßt ſei, nit allein die eingeführte Religion, 
fondern auch bie gefeplihe Regierungsform zu verändern, 
Stüd für Stüd zu zeriprengen: das aber fei nicht allein Ver⸗ 
rath, fondern von allen denkbaren Verräthereien die größte; 
fie betreffe zugleich den König und das Königreich." Auf die 
Entdedung und Beftrafung biefer Verräter und öffentlichen 
Feinde den allgemeinen Eifer zu richten war ber vornehmſte 
Zwed feiner Worte; er erreichte ihn volllommen. 

In der Mehrheit des Unterhaufes walteten ohnehin 
die excluſiven Gefihtöpuncte vor. Sie wollte Niemand im 
Haufe dulden, welder an ber Ausbeutung ber legten Aufla= 


1 Their designs walk on four feet. Er fügte dann einen fünften 
Suß Hinzu, wie in jenen aſſyriſchen Ungeftalten. Man kannte die Umrifie 
ber Rebe ſchon aus Nalfon I., 495. Jept find die Mittheilungen aus 
dem Tagebuch von d'Ewes in Saufords Ilustrations hinzugelommen. 
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gen Antheil hatte, Feinen Monopoliften, feinen Projector; 
aber auch Keinen, der durch fein Bekenntniß verhindert wurde, 
die Feier des Abendmahl nad) anglicaniihem Ritus mit zu 
begehen. Man bürfte ſich bad Unterhaus nicht ald eine Ver⸗ 
fammlung von Geſetzgebern denken, welche einen Begriff gleiche 
mäßiger Geredhtigfeit für Alle zur Geltung zu bringen die 
Abſicht gehabt hätten: ihr Ankämpfen gegen bie Tönigliche 
Prärogative brachte e8 jo mit ſich, daß fie vielmehr wie an⸗ 
dere Geſetze, fo aud die Statuten der Katholiten, die in bem 
beißeften Jahre des religiöfen Kriegs burchgegangen waren, 
zu erneuern tradhteten. Die Abweichung von dem pofitiven 
Geſetz war es eben, was fie nad ihrer Auffaffung ohne 
alle Rückſicht auf das Lönigliche Vorrecht ald Verbrechen zu 
ahnden entjchloffen waren. Wie athmeten die Sigungen alle 
einen entſchieden aggreifiven @eift! Im vorbereitenben Zu⸗ 
fammentünften ber leitenden Mitgliever war biefer Weg 
foftematifch vorgezeichnet und der Beihluß gefaßt worden, 
daß das Unterhaus zunächſt ald die große Unterſuchungskam⸗ 
mer des Reiches fungiren fole. Indem man alle Beſchwer⸗ 
den in einer großen Remonftranz zufammenzufaffen dachte, 
hielt man doch für angemeffen, ben König zu fehonen, feines 
perfönlichen Antheild nicht zu gedenken, feinen Namen nur 
mit Chrerbietung zu nennen." Ale Schuld follte auf feine 
Natbgeber geworfen werben. Man ging die Reihe der 
Männer dur, bie babei am meiften beteiligt waren, ans 
dem geheimen Rath, dem Stande ber Richter und der Bir 
ſchöfe, und fand Diele, melde criminell belangt werben 
tönnten; zumächft aber blieb man bei den vornehmften, ver» 


* Narrativo bei Sanford 307. Dahin bentet au eine Notiz 
bei May. 
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trauteften Rathgebern des Königs ftehen, jener Iunta, von der 
die biöherigen Angelegenheiten geleitet worden waren, und über 
welde beide Königreiche gemeinfchaftlih zu lagen hatten. 
Aufs neue trat damit eine der ſchwierigſten und wichtigften 
Fragen alles parlamentarifchen Lebens in den Borbergrund. 
Wenn Jacob I. und Carl ihre Günftlinge zu den höchſten 
Stellen erhoben, jo dab Männer, die perſönlich einzig von 
ihnen abhängig feien, zugleid die Füle der Staatögewalt 
ausüben follten: fo fahen wir ſchon, wie oft und eifrig Die 
Commons und Lorbs eine ſolche Tendenz befämpften. Earl I. 
war bafür von jeher jehr empfindlich geweien: die Par- 
Inmente find mehr ald einmal aufgelöft worben, weil fie 
diefe Satte anſchlugen. Schon lange hatte nun Carl I. 
keine Günftlinge mehr, aber bie leitenden Mitglieder feiner 
Regierung ibentificirten ſich mit feiner monarchiſch-antiparla⸗ 
mentariſchen Stimmung; man fann felbft unentſchieden laflen, 
in wer ber Gedanke ber Regierungöhanblungen am meiften 
feinen Urfprung hatte, ob in dem König oder feinen Mini 
ftern: fie waren in ber Idee einer hauptfählich durch Präro- 
gative zu führenden Regierung einig. Diefe innere Einheit 
ber Königlichen Autorität und der Träger ber abminiftrativen 
Gewalt beſchloſſen nun die Führer des Parlaments durch 
einen Angriff auf die Minifter zu fprengen. Nicht als ob 
fie überzeugt geweſen wären, daß in ber That die Minifter 
unabhängig von dem König gehanbelt, ihren eigenen Wil: 
fen und Wunsch lediglich mit feinem Namen gebedt hätten. 
Aber durch ein paar große Beifpiele folte das Recht, mel- 
ches das Parlament in früheren Jahrhunderten befefjen und 
aud in neueren zuweilen ausgeübt hatte, felbft bie hochge⸗ 
ftellteften Männer vor fein Forum zu ziehen, wieber zur 
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Geltung gebracht, die Staatöverwaltung ber Aufficht beffel« 
ben unterworfen, ihm verantwortlich gemacht werben. Auch 
deshalb hatte König Carl die Einberufung von Parlamen- 
ten vermieden, weil er ein Herportauchen dieſes Anſpruchs 
fürdhtete, der ja ben Nerv der Macht berührte, durch welche 
der Krone die allgemeine Direction ber Geſchäfte zufiel. 
Nun aber war in Folge der Ereigniffe ein Parlament ver- 
fommelt, in weldem bie Gegner feines Syſtemes die Ober- 
band befaßen: wie hätte fi da das Wieberaufnchmen des 
altparlamentariihen Vorhabens vermeiden laffen? Noch hegte 
man die Abficht nicht, bie Monarchie von fi) zu werfen, 
wenigftend nicht mit Bewußtſein; aber man dachte ihre Ein- 
wirkung auf ein kleines Maß zu beſchränken, und in dem Ge- 
genfag der Gewalten der parlamentarifhen das Uebergewicht 


“ über die Tönigliche zu verfchaffen. Zugleich aber wollte man 


die Minifter ftürzen, fih an Denen rächen, die man biöher 
hatte fürdten, von denen man perjönlich hatte leiden müffen: 
fie ſollten mın ihrerſeits den Umſchlag des Glücks, das Ge— 
wicht ihrer Gegner fühlen. 

Den Angriff zu führen, war aber Niemand geeigneter als 
eben John Pym, der in der Rebe, die wir erwähnten, ihn 
felber anfündigte. So hatte er ſchon in früheren Jahren 
gegen Cranfield zur Seite Budinghamd, dann gegen diefen 
felber gelämpft; noch war in Erinnerung, wenigftend bei den 
Mitgliedern des Parlaments, mit welchem Grfolg er feine 
Waffen gegen Montague und Mainwaring gejhwungen hatte.! 

Einft als ſich Wentworth von ber popularen Partei 





ı Monterenil bezeichnet ihn ald „fort eloquent et de grand credit 
parmi le peuple, un de ceux gui parlörent avec plus de hardiesse 
dans le dernier parlement.“ 
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trennte, fol ihm Pym gejagt haben, er werde fi in fein 
Berberben ftürzen. Seit langer Zeit war das nun der Mann, 
ber die royaliftiihen Tendenzen in feiner Perfon am meiften 
tepräfentirte: ihm mußte ber erfte und entſcheidende Angriff 
gelten. Schon hatte Pym von ferne ber bie Dinge dazu 
vorbereitet, feine Vorherſagung nun auch felbft wahr zu 
maden. 

Wenn er glei im Anfang, ald die Committees zufam- 
mengefept wurden, ben Vorſchlag machte, daß die irländiſchen 
Angelegenheiten vor dem ganzen Haufe ald Committee ermo- 
gen werben follten, fo jah Jedermann, wohin er zielte. Die 
Freunde des Statthalters beantragten auch hiefür ein befon- 
deres Committee. Aber die Mehrheit, auf welche Pym red- 
nen durfte, wenn ed zu einer Anlage beffelben kam, war 
auch in ber vorläufigen Frage für ihn: nur mit geringer 
Ueberzahl, aber doc) Tegaler Weile warb der Beſchluß gefaht, 
daß das ganze Haus das Committee für die irländiſchen An- 
gelegenheiten bilden folle. 

Es hat von jeher Verwunderung erregt, daß Wentworth 
Graf Strafford fih bei dem Parlament einftellte. Dem 
wie hätte er fih darüber täufchen koͤnnen, daß ihn da An- 
Hage und Lebendgefahr erwarte; wie viel fiherer wäre er in 
der Armee gewejen, oder in Irland, oder auswärts! Man 
bat gefagt, er habe das alles dem König vorgeftellt;' der aber, 
der noch ſtark genug zu fein meinte, feine Freunde unter 
allen Umftänden zu ſchützen, habe ihn deſſen verfichert und 
feine Anmwefenheit gefordert, denn er könne feine Rathſchläge 
nicht entbehren. Man darf jebodh nicht glauben, daß ſich Strafe 


ı Die Nachricht ftammt aus ben Memorials von Whitelod, einem 
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forb auf diefe Verficherung verlaffen habe. Ex wußte vielmehr, 
und ſprach es aus, daß es eine Nothwendigleit gebe, welche 
über die Gunſt des Königs gehe, ber durch die Anweſen heit 
des ſchottiſchen Heeres dem Willen der Puritaner gewiffer- 
maffen unterworfen werde. Aber feine Freunde beihworen 
ihn, zu kommen, um Fehler und Thorheiten zu verhüten, wie 
fie bereits begangen worben feien. Sehr ungern riß er fih 
diesmal von feinem Lanbfig Woodhouſe los: aber er wollte 
den Wunſch des Königs erfüllen, feiner Parteiftellung nicht 
unfreu werben; und noch hatte er ben-Muth feiner Sache. 
Man verfichert ſogar, er habe Beweiſe von einer Verbindung 
feiner Gegner mit den Schotten, welde als Iandeöverräthes 
riſch bezeichnet werden Tonnte, in ben Händen gehabt und 
fie zu einer Anflage gegen diefelben benugen wollen. 
Anklage gegen Anklage; aber bie eine hätte auf ben Be⸗ 
griffen der altenglifchen Loyalität beruht, die andere nahm die 
parlamentariſchen Ideen zu ihrem Motiv und Ausgang; jene 
machte die Verbindung mit ben Schotten, dieſe den Krieg 
mit ihnen zum Staatsverbrechen. Ihr Gegenſatz entfpricht 
dem Gegenſatz ber beiben Vorkämpfer unb der von ihnen er⸗ 
griffenen Prinzipien. Hätte der König im Felde bie Ober- 
hand behalten, ſo Hätte leicht die erfte burchgehen koͤnnen: ba 
jedoch in diefen Jahren ſehr unfelbftändigen Buche. Es ift beſonders 
ans Sanderfon zufammengefchrieben,. aus welchem Whitelock an diefer 
Stelle Die Notiz über das böfe Omen, das in ber Wahl des Tages Ing, 
egcerpirt hat. Bon dem Briefe Straffords, den Whitelock anführt, 
ſchweigt Sanderfon. Dagegen Täßt er benfelben noch auf dem Wege mit 
feinen Freunden conferiren und die Entſcheidung beöhalb faflen, weil er 
feine Gegner anflagen wollte: he himself had digested his intelligence 
into the form of an impeachmeut. Die Stimmung Straffords erhellt 


ans einem Schreiben vom 5. November, Fairfax Correspondence 
1, 58. 
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ex aber eine politiſche Niederlage erlitten hatte, jo wurde der 
Erfolg der zweiten wahrſcheinlicher. 

Strafford war am 10. November nad London gekom— 
men, er hatte noch Abends eine Beiprehung in Whitehall; 
am andern Morgen erſchien er im Oberhaufe, um feinen Sig 
einzunehmen, und begab fid) alsdann noch einmal nach White 
ball. Hier hinterbracdhte man ihm, die Commons feien mit 
einer, Anklage gegen ihn beſchäͤftigt: er antwortete, er wolle 
feinen Feinden ind Angeficht fehen. 

An diefem Morgen (den 11.) war der Berfammlungdfaal 
der Gemeinen geſchloſſen, der Schlüffel auf die Tafel gelegt 
worden, damit Niemand ſich entfernen, und auch Fein Fremder 
eintreten möge; alle andern Angelegenheiten wie man zurüd, 
um fi) nur mit der Anklage Strafforbs zu befhäftigen. Eine 
Commiſſion von fieben Mitgliedern, unter denen Pym und 
Hampben waren, wurde beauftragt, fie zu formuliren; nachdem 
ihr Entwurf angenommen war, wurde Pym felbit beftimmt, 
fie dem Oberhaufe zu überbringen. An der Spitze von 
vielleicht 300 Mitgliedern begab er fi hinüber; „Mylords“, 
fagte er, „im Namen der Commons bed Parlament? und des 
Landes Mage ih Thomas Earl von Strafford, Lordlieutenant 
von Irland, bed Hochverraths an: ih bin beauftragt, um 
feine Entfernung vom Parlament und feine Gefangenfegung 
zu bitten.” Noch hatten die Lords keinen Beſchluß gefaßt, 
als Strafforb in ftolger und finfterer Haltung eintrat und fi 
auf feinen Plap begab. Am Morgen war er von Jedermann 
mit Ghrerbietung begrüßt worben: jegt empfing ihn ein 
dumpfed Murren. Cr mochte gemeint haben, an ber Debatte 
Theil nehmen und fo zugleich feine Sache führen zu können, 
aber er mußte in den Vorfaal abtreten, bis ber Beſchluß 
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über ihn gefaßt ſei. Das Oberhaus konnte wohl nicht anders, 
als der Forherung der Commons nachgeben. Den Lord- 
Statthalter, der am Morgen noch von ben Meiften ald Herr 
und Meifter der Staatsgewalt von England angejehen wurbe, 
ſah man am Nachmittag an der Barre bed Oberhaufes Inien, 
umb dem Befehl gemäß, den er dann empfing, dem Gentleman: 
uſher zunächft in defſen Wohnung in Gewahrſam folgen.’ 

Unvermeiblicherweife wandte ſich die Verfolgung nun auch 
gegen den Mann, der von ſchottiſchen und engliſchen Puri— 
tanern ald der Urquell der Bäche des Verberbens, die über 
bie Kirche babergeftrömt feien, bezeichnet wurbe, den Erzbiſchof 
Land. Am 18. Dezember ward eine Anklage auf Hod= 
verrath gegen ihn im Oberhauſe eingebracht und fein Ver⸗ 
haftung befchloffen. Bon dem Gebet in feiner Capelle aufs 
ftehend, beftieg Laub die Barke, die ihn nad dem Tower 
bringen follte; er hegte bie Zuverficht, durch Vertheibigung 
vor dem Parlament bie Gerechtigkeit feiner Sache einem Je⸗ 
den einleuchtend zu machen. Wäre diefe aber au untadel⸗ 
hafter geweſen als fie war, fo konnte er fie bod ‚vor einer 
parlamentariihen Berfammlung, wie bie bamalige, fo wenig 
zur Geltung bringen, als einft die Puritaner bie ihre vor 
feinen geiftlichen Gerichtöhöfen. 

In äußerer Würde geringer, an Wirkſamkeit nicht min- 
der bebeutend war bie Stellung bed Secretärd Windebant, 
der, wie feine Briefe zeigen, vielen Einfluß auf den König 
ausübte, und das Vertrauen ber Königin genoß; er war nicht 
allein ſpaniſch gefinnt, wie Strafford, fonbern neigte fich auch 
zum Katholicismus. Schon waren die Hauptitüde ber An- 
Mage gegen ihn feftgejept; feine bevorſtehende Einziehung war 
I Gfeicgzeitige Erzählung bei Ganforb 319. 
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nicht allein für ihn jelbft gefährlich, fondern für Alle, die mit 
ihm in Verbindung geftanden. Man fürdhtete, er würde in 
ben Prozefien von Strafforb und Land zu Ausfagen genöthigt 
werben, bie diefen verberbli werben Tonnten. Mit einem 
Beamten feined Bureau's, der fo viel wußte, wie er felbft, 
entzog er fi} feiner bevorftehenden Gefangennehmung durch 
bie Flucht nad Frankreich; er hatte einen Paß des Königs! 
Der franzöfiiche Geſchäftsträger ſäumte nicht, feine Regierung 
vor ihm, als einem fehr verbächtigen Menfchen, zu warnen. 
Indeffen war bie Anklage gegen den Lord John Finch 
durch Verhoͤre ber Richter, auf bie er in ber Sade bes 
Säiffögelbes einen ungebührlihen Einfluß ausgeübt hatte, 
vorbereitet worden. Seine Freunde bewirkten, baf er vorher 
nod einmal gehört werben jollte. Er verlieh den Wollſack 
im Oberhaufe in ber Amtötracht feiner Würbe, dad Siegel 
bed Reiche mit bem Bentel, ber es einſchloß, in feiner Hanb: 
fo erſchien er vor den Commons; nicht offenbar falj waren 
die Entſchuldigungen, die er vorttug, und auch einige Hand» 
lungen des Schutzes und ber Fürforge, namentlich für die 
Prediger, konute er erwähnen: biefe Ausführungen, die Ele— 
ganz und Berebfamfeit, mit ber er ſprach, und ber Ton ber 
Unterordnung, ben er anſchlug, erwarben ihm eine gemiffe 
Theilnahme; dennoch würbe e8 ohne Zweifel zu feiner Anklage 
und Gefangennehmumg gelommen fein: feine Freunde aber 
wußten fie fo lange zu verhindern, daß aud er entfliehen 


4 Statotrials IV., 44. Monterenil: Deux raisons l'ont oblige a sor- 
tir d’Ingleterre, l’une pour se sauver da danger, qui le menagait, 
Yautre pour ne point contribuer & la perte de ses amis, l’archevosque 
de Canterbury et le Lieutenant d’Irelande, comme il eut fait asseu- 
rement, si] eust dt6 obligd de deposer contre sux. 





45 


konnte. Er ſchidte das große Siegel insgeheim an den Kö- 
nig und fchiffte ſich nah Holland ein.! 

So waren die Männer, in deren Händen die vornehm⸗ 
ften Gefchäfte für Staat und Krieg, Kirche, Juſtiz, aus: 
wärtige Sachen gelegen hatten, entfernt oder gefangen; man 
fäumte nicht, fi) anf eine oder die andere Weife der bethei- 
ligten Richter, der vertranteften Freunde Straffords, der 
wirkjamften Biihöfe zu verfihern. Alle Die, welche an ber 
bißherigen Verwaltung beiftimmend und arbeitenb Theil ge⸗ 
nommen hatten, ſahen ſich perjönlich bebroht. Nicht allein 
ein Wechfel in den Perfonen mußte hierdurch eintreten, noch 
aud mır eine Abweihung in ber Regierungsweiſe: ed war 
ein voller fyftematifcher Umſchlag der Grundfäge. Es kam 
nun zur Geltung, daß bie parlamentartihen Gerechtſame das 
Fundamentalgeſetz des Reiches feien, und jede Abweichung 
von demfelben, wenngleih von den Königen gutgeheißen, als 
Verbrechen beftraft werben müſſe. Man ſah dad Subject 
ſich verändern, gegen das gefehlt zu haben als Hochverrath 
betrachtet wurde: biöher war es ber König geweſen: jept 
wurde es das Ganze des parlamentariichen Staates. Im 
beffen Händen war dad Schwert ber Race: bie Gefange- 
nen ber GSternfammer wurben befreit, bie Mitglieder dieſes 
Gerihtöhofes wurden die Angeflagten. 

Manche Zeftfegungen wurben von bem Parlament ger 
macht, die dem entſprachen: z. B. über das Schiffögeld, von 
dem man num befinitiv ausſprach, daß ed ben Geſetzen des 


1 Aus einer von Glarendou ftammenben, fpäter jedoch von ihm 
wicht aufgenommenen Erzählung, die von Sewarb und in den Statetrials 
mitgetheilt iſt. IV., 18. 

? Parliamentary history IX., 42. 
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Reiches, dem Eigenthumsrecht der Unterthanen und früheren 
Statuten entgegenlaufe; man trug Sorge, Die zulept erhobe⸗ 
nen Beiträge, bie noch in ben Händen der Sheriffs waren, 
denen zurüdzugeben, bie fie gezahlt hatten. So gab man 
dem Nichterftand eine größere Sicherheit vor willkürlicher 
Abfegung. Wie man aber die Hauptquelle alles Uebels in 
dem langen Unterlaffen der Berufung, den plöglichen Auflö- 
fungen des Parlaments fah, fo war faft die vornehmſte Auf- 
merkfamfeit darauf gerichtet, biefe unmöglich zu machen. Die 
allgemeine Stimmung war: man werde fi) nie auf das gute 
Verhalten ber Minifter verlaffen können, wenn nicht die Ruthe 
der Berantwortlichfeit über ihnen hänge: fonft werbe ihre Eigen- 
mädhtigkeit in Kurzem wieber wachſen, wie Simjond Haupt: 
haar: das einzige Mittel, gute Miniſter zu erhalten, Liege in 
häufiger Wiederholung des Parlaments. Nah dem Bor 
gang der Schotten forderte man bemgemäß auch in England, 
daß das Parlament alle drei Fahre verfammelt werben folle. 
Und weber bie Berufung noch auch die Aufföfung beffelben folte 
im Belieben des Königs ftehen. Wenn der König, fo jepte 
man feft, dad Parlament bis zum 3. September bes britten 
Jahres nicht berufen habe, fo follten Die Peers des Reiches 
im Namen des Königs die nöthigen Ausſchreiben erlaflen; 
würben auch die Peers fich fäumig zeigen, fo ſollten Sheriffs 
der Grafjhaften und Mayors der Städte die Wahlen an 
orbnen, und wofern felbft dieſe das nicht thäten, bie Bürger 
und Sreihalter unaufgeforbert zu ben Wahlen zufammentre 
ten. Eben fo aber follten die Parlamentöverfammlungen, 


" Lord Digby's Spesch for frequent parliaments. Parliam. Hist. 
IK 157. 
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ehe fie funfzig Tage gedauert haben, weber aufgelöft noch 
prorogirt werben können, ohne Beiftimmung der beiden 
Häufer. 

Einigen Anftand fand der Geſetzentwurf bei den Lords; 
da er aber doch ein gemeinfchaftliches parlamentariſches In⸗ 
terefie im fich ſchloß, jo ging er durch. Bon dem König 
werden wir verfichert, daß er die widerwärtigen Wirkungen, 
die daher für ihn entipringen mußten, volllommen em⸗ 
pfunden habe;' er habe vorausgeſehen, daß bie Cenſur, der 
feine Minifter und er jelbft alle drei Jahre unterworfen werben 
würden, die Freiheit feiner Entj&ließungen aufheben, fein An- 
fehen im Volke verringern werde. Als ihm die Bill überliefert 
wurbe, zeigte er ſich höchlich abgeneigt, fie anzunehmen. Aber 
einmal hätte eine ausgeſprochene Verwerfung alle weiteren 
Verhandlungen gehindert, und überbieß meinte man jet auch 
am Hofe, daß e8 für den König felbft beſſer geweſen wäre, 
wenn feine Minifter in diefer Beziehung feine Freiheit gehabt 
hätten. Carl I. wurde bewogen, nachzugeben; der Clerk bes 
Parlaments konnte am 16. Februar die altnormanniihe For⸗ 
mel ausſprechen: der König will es. 

Unter Denen, die urfprünglih dem Verderben geweiht 
waren, befand ſich auch Hamilton. Allein in der Krifis der ° 
Dinge, als die Schotten in England vorbrangen, nahm man 
an ihm eine Aenderung feiner Gefichtöpuncte wahr. So fehr 
er fonft die äußerften Maßregeln empfohlen hatte, jo wollte 
er damit fein Leben nicht verwirkt haben. Cr empfahl viel- 
mehr jept dem König, die Forderungen ber Schotten zu ge— 
währen, und trat 'mit den Zührern berjelben, einft feinen 

! Giustiniano 11 Gennaio: Vivamente s’impiega per divertire la 


ruscita di cosi ardito disegno, che colpisce nel piu vivo la di Ini,so-" 
vranita reale. 
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Gegnern, jo wie mit den Lords ber Oppofition in Ver⸗ 
bindung. Zür dieſe vermittelte er fogar, daß bie namhaf- 
teften von ihnen, Bedford und Herford, Eſſer, Mande: 
ville, Savile, Say, jo wie auch Briftol in den geheimen Rath 
aufgenommen wurben, was ihnen einen gewiſſen Anteil ax 
der Verwaltung verſchaffen konnte. Man hat damals allgemein 
geglaubt, die Anregung bazu jei von ben Schotten audgegan- 
gen, welche ihre Freunde in dem Rathe des Königs zu jehen 
wünfchten, um der Gewährung ihrer Forderungen ficher zu 
fein. Für den Hof knüpfte man die Ausficht eines befleru 
Verſtaͤndniſſes mit dem Parlamente daran. Es warb Ha 
milton nicht ganz leicht, aber endlich folgte ber König ber 
Stimme noch einmal, ber er feit einigen Jahren vornehm- 
lich Gehör zu ſchenken pflegte.‘ 

Ueberhaupt darf man annehmen, daß ber König: unter 
dieſem Einfluß die Abficht hegte, ein parlamentarijches Regie 
ment zu führen, nad) bem Fall jeiner bisherigen Verwaltung 
es mit Männern der Oppofition zu verfuchen. 

Aber fo lagen die Dinge nicht, daß mit der Veränderung 
einer minifteriellen Combination viel aubgerichtet geweſen wäre. 
Die dem König aufgelegten Beſchränkungen enthielten doch 
bei weitem mehr, ald eine Aenderung ber Form. Das Prin 
zip, aus bem fie entiprangen, berührte bie Lebenspuncte ber 
Macht. Und welche Tendenzen noch ganz anderer Natur und 
Tragweite lagen in dem unter den Mitgliebern des Parlamentt 
und in dem Volle einmal angeregten Geifte, mit bem fein 
Abkommen zu treffen war! 


* Baillie I. 305: The first motion of it was bitterlie rejected by 
the King: yet the Margueis by his wisdome brought him unto it. 
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Brittes Kapitel. 


Bortgang ber aggreffiven Tendenzen im Unterhaufe. 


Debatten über die biſchoͤfliche Verfafſung. 


Man hat das Gute, was das lange Parlament gethan, 
von den Zehlern, die es begangen habe, unterſcheiden wollen; 
jenes hat man in ber Abftellung der Uebergriffe der koͤnig⸗ 
lichen Prärogative, dieſe in der leidenſchaftlichen Verfolgung 
feiner Gegner, und feinem Angriff auf bie geiftliche Ver— 
faffung gefehen. Und vom Stanbpunft der fpäteren Zuftände 
aus hat bieje Unterfheibung ihre Wahrheit; Biftorif aber 
läßt fie ſich nicht machen: weder in ber Zeit noch in ber In— 
tention. Dad eine war mit dem andern untrennbar verbuns " 
den. Wenn man bie Verflechtung ber ſchottiſchen Angelegen- 
heiten mit den englifhen, und das Borwalten ber kirchlichen 
Tendenzen bei den Schotten, das Uebergewicht, welches biefel- 
ben auch in England bei Denen gewannen, die jegt an ber 
Spitze ftanden oder in tieferen Kreifen wirkſam waren, überlegt: 
fo ließ ſich, nachdem die verbünbeten Oppofitionen beider Län⸗ 
der einen gemeinfchaftlihen Sieg erfochten hatten, nichts an- 
deres erwarten, ald daß bie antiepiäcopalen Vorgänge in 
Schottland auch in England Nachfolge finden würden. Als 
bie ſchottiſchen Deputirten nad) London famen, erwarteten fie, 
bafelbft Freunde zu finden: fie Waren erftaunt über die Hin- 
gebung und Bewunderung, bie ihnen und ihrer Nation ges 


fpenbet wurbe. Alle Kanzeln, 3. B. an bem erften von dem 
Kante, englfge Gefgiäte 1. 29 
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Parlamente angeorbneten Fefttage, erfchallten vom Lobe der 
Schotten, die von Gott bazu beftimmt feien, dem Gögendienft 
und der Tyrannei in dem englifhen Reihe ein Ende zu ma— 
hen. Den ſchottiſchen Deputirten jelbft fiel die Sprache 
der engliſchen Prediger in hohem Grabe auf.! Man ver- 
ſchmahte Liturgie und die biſchöfliche Verfaſſung und rief nach 
einem Govenant. Wahrſcheinlich tft e8 Pym, durd den der 
Öffentlihen Meinung ein größerer Einfluß als der bisherige 
dadurch eröffnet worben ift, daß er die Petitionen an dad Par- 
lament in Gang brachte und autorifirte. Eine der erften Pe- 
titionen, bei welder von diefem Rechte Gebrauh gemacht 
wurde, war zugleich in ihrer Abſicht eine ber umfaſſendſten 
und popularften, die jemals vorgefommen find: fie war ge— 
gen bie Fortdauer der bifhöflihen Verfaffung in England 
gerichtet. Sie ftügte ſich hauptſächlich auf die letzten Gewalt« 
maßregeln der Bifhöfe, durch welche jo’ viele gute und ges 
treue Untertbanen gewiffenshalber zur Auswanderung gend- 
thigt worben: wie viele Bücher habe man verboten, in denen 
die reine Religion gelehrt, wie viel andere dagegen verbreitet, 
in denen eine Doctrin, die zum Papismus neige, verkünbigt 
werde; jedes Argument, auf welches der Prälatenftand fich 
ftüge, gelte auch zu Gunften des Papftthums; von allen Par 
piften werbe feine Aufrechterhaltung gewünſcht. Man ſchloß 
daraus, daß ‚der Stand ber Biſchöfe und Prälaten rabical, 
wie man fih ausdrüdte, „mit Wurzel und Zeigen“ auß- 
gerottet werden müfle. Die Petition war mit 15,000 Un- 
terſchriften bedeckt. Alderman Pennington fagte, wenn man 
das Aufheben der Hände als ein gemügenbes Zeichen ber 

4 Many ministers used greate freedom that ever here was heared 

of. Baillie Letters I, 213. 
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Beiftimmung hätte anfehen wollen, jo würde man funfzehn- 
mal funfzehntaufend Einverſtandene zählen. 

Nun aber trat biebei eine eigenthümlihe Schwierigfeit 
ein. In Schottland hatte die presbyterianiſche Kirchengewalt 
jede über ben Preöbyterianismus hinausgehende Regung 
niebergehalten: es war ausſchließend deſſen Werk, daß bad 
Bisthum in Schottland abgeihafft wurde. In England war 
ber Preöbyterianismus weder conftitnirt noch auch unter den 
Gegnern des Bisthums die allein herrſchende Meinung. Da 
waren vielmehr mancherlei andere jeparatiftiihe Formen in 
geheimnißvollem Dunkel entiprungen, und fo wie bie laud'ſche 
Auffiht nachließ, plötzlich an das Tageslicht getreten: Brow⸗ 
niften, Independenten, Sormaliften, Adamiten, Wiebertäufer 
und wie fie alle heißen, übrigens verſchieden, aber darin uns 
ter einander einig, daß ber Verbindung der kirchlichen unb 
politiſchen Gewalt, wie fie bisher in England beftanden, ein 
Ende gemacht werden müſſe; an den Unterjehriften der Pe— 
tition hatten fie jo viel Antheil, wie die Preöbyterianer. 

Es ift feinen Augenblid unbemerkt geblieben, daß zwi— 
ſchen den Separatiften und den Preöbyterianern eine tiefe 
Meinungbverſchiedenheit beftehe. Die Lords Say und Broofe 
und einige angefehene Mitglieber des Unterhaujes, die zu den 
erften gehörten, Tamen mit den Zührern der andern überein, 
gegen ben gemeinfamen Feind zunächſt gemeinſchaftliche Sache 
zu maden, zum Sturz ber bijhöflichen Berfaffung zufam- 
men zu wirken, um nur erft freien Boben zu gewinnen, und 
alödann ein neued Haus zu errichten.‘ Man verftändigte ſich 
dahin, daß wenn es zur Errichtung einer presbyterianiſchen 

1 Baillie I, 275. These (the separatists) and the rest, who are 
for the Scotts diseipline, do amicablie conspire in one, to overthrow 
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Kirchenverfaffung komme, den Separatiften aldbann Toleranz 
gewährt werben folle.: 

Wie zwei Mächte, die fih zum Kriege rüften, im voraus bie 
nad dem Siege zu treffenden Einrichtungen zu verabreden 
pflegen: fo haben ſich die beiden religiöfen Parteien über das 
Verhaͤltniß, das nad) dem Fall ihres gemeinjchaftlichen Ge 
ners zwiſchen ihnen beftehen folle, mit einander verglichen. 
Sie nahmen bereit eine große firhlihe Gonferenz, die dann 
gehalten werden follte, in Ausſicht. 

Bereinigt aber hatten fie Die Menge ſammt und fonberd 
auf ihrer Seite. Mit unendlihem Jubel wurden Die von Laud 

Verfolgten und Exilirten in die Stadt zurädgeführt. Baftwid 
wurde mit taufend Pferden eingeholt: wo er vorüberzog, wurde 
er mit teiumphirenden Trompetenftößen begrüßt. Seine Rüd: 
tehr war ein Sieg über die verhaßte Macht bes Bisthumd 
und bie geiftlihen Gerichtöhöfe, die man gänzlich zu unter: 
drüden hoffte. 

Welch ein Vorhaben aber war dies nun: vom hiſtori⸗ 
ſchen Standpunkt angejehen erfheint es ald ein wahrhaft 
tadicales für Kirche und Staat von England. Denn von ben 
übrigen proteftantijhen Ländern unterjchied fi England das 
buch, daß es das Bisthum mit feinem Anſpruch apoftolifher 
Succeffion beibehielt. Cine innere Bewegung in dem Prä- 





bishops and ceremonies hoping when these rudera are put away, that 
they shall weell agree to build a new house, (2. Dec. 1640.) 

1 Zaillie I, 287. There was some fear for those of the new way, 
who are for the independent congregations, but after much con- 
ference we hope they will joyne to overthrow episcopacie erect pres- 
byterian governement and assemblies and in any difference they have 
to be silent upon hope either of satisfaction when we gott more lea- 
sure or of toleration on their good and peaceable behaviour. (28. De: 
cember.) 
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latenſtande felbft hatte, wie gezeigt worben ift, bie Re— 
form wenn nicht hervorgerufen, doch auf das wirkſamſte ge— 
fördert. Dadurch war England nit allein der kirchlichen 
Berfaffung, fondern aud ben Zuftänden bed Mittelalters über- 
haupt um vieles näher geblieben, ald die übrigen proteftan« 
tiſchen Länder. In denen war bie Veränderung in offenem 
Kampf mit dem Biöthum vollzogen worden: in Deutſchland 
durd) die Verbindung ber niederen Geiſtlichkeit mit ber terris 
torialen Verwaltung, die dazu durch das Reich ermächtigt 
wurde, in ber Schweiz durch jelbftändige Theilnahme ber 
Gemeinden: dieſe hatte fih in Schottland zu einer kirch- 
lichen Landesverfaſſung umgeftalte. So wie es dem hiſto— 
rifhen Prinzip der ſchottiſchen Kirche entgegenlief, wenn bie 
ftuartifchen Könige fie unter die Herrſchaft ber Biſchöfe beu— 
gen wollten: jo war ber Verſuch, das Bisthum in England 
zu ftürzen, ein Angriff auf das anerfannte Grundprinzip ber , 
anglicanifhen Kirche. Dort mochte es ſich rechtfertigen laſſen, 
wenn man buch bie politiichen Folgen veranlaßt die Bir 
ſchöfe wieder zu bejeitigen ſuchte; auch hier war ohne Zwei— 
fel die Verbindung bed Bisthums mit der Krone zur Berftär- 
fung ber Töniglihen Autorität zu weit audgebehnt worden; 
wenn man es aber umftürzen, vernichten, oder überhaupt fei- 
ner Beziehungen zu ber Verfaffung und dem Lande berauben 
wollte, jo wurden damit die Grundlagen der hiſtoriſch gebil- 
beten Zuftände von England angetaftet. Wohl hat Pym ges 
meint, wie dad Parlament einft die monaſtiſchen Inftitutionen 
abgeſchafft habe, fo ftehe es auch in feiner Befugniß, mit 
dem Bisthum zu verfahren. Aber dagegen läßt ſich einwen⸗ 
den, daß die Aufhebung der Klöfter doch nicht einen ber vor⸗ 
nehmften Zweige ber legiölativen Gewalt vertilgte; daß das 
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Bisthum bei der Reformation mit dem Parlament zufammen 
gewirkt hatte und ſchon einmal gefährdet, eben beöhalb ge 
rettet worden war, weil es in allzu engem Zufammenhanz 
mit ber gefammten Landesverfaſſung ftand. Offenbar würde 
diefe durch feine Aufhebung weſentlich verändert, das Ueber- 
gewicht des Unterhaufes vollendet worden fein. Denn wel- 
hen Widerftand hätte das Oberhand feinen Anträgen ohne 
die Bifchöfe noch leiſten Fönnen? 

Ueber bie mit dem Bisthum vorzunehmenden Veränderun⸗ 
gen gab es zwei verſchiedene Meinungen. Der radicalen Pe 
tition feßten die presbyterianiſch⸗geſinnten englifchen Geiftlichen, 
ihrer fiebenhundert an Zahl, im Januar 1641 eine an 
dere zur Seite, bie nicht auf eine Abſchaffung, fondern nur 
auf eine Reform des englifchen Epifcopated zielt. Man 
wollte es auf feine geiftliche Thätigfeit anweifen, auch bieje 
aber beſonders in Bezug auf Ordination und kirchliche Genfur 
weſentlich befchränfen: die Bifchöfe follten einen Theil ihrer 
Einkünfte und ihren Einfluß auf den Staat, namentlich Si 
und Stimme in dem Parlament verlieren. In Beziehung 
auf die Gonftitution der gefeßgebenden Gewalt im Reiche 
macht das feinen Unterſchied: aber e8 griff nicht jo tief in bie 
Zuftände des täglichen Lebend ein; eine Zurückführung des 
Bisthums auf feinen urfprünglichen Beruf konnte auf größeren 
Beifall rechnen, als eine völlige Zerftörung beffelben. 

Unter den übrigen Commiſſionen beftand auch eine für 
die geiftlichen Angelegenheiten ; bie erfte Debatte des Unterhaus 
ſes in dieſer Sache — 9. Februar — betraf die Frage, ob bie 
beiden Petitionen oder nur eine bderfelben der Commiſſion 
zur Grörterung übergeben werben follte. 
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Die vornehmften Redner waren Lord Digby und Ras 
thanael Fiennes. 

Wenn man den Blid nur auf die Mißbräuche richte, 
ſagte Digby, ſo würde er vielleicht auch ausrufen, ſo gut wie 
einer von den 15,000 Petenten: nieder mit den Biſchöfen: 
aber in dem hohen Rathe der Nation dürfe man ſich fo leis 
denſchaftlichen Aufwallungen nicht hingeben. Er erinnerte an 
die Verdienſte, melde fi das Eyifcopat auch noch feit der 
Reformation erworben habe, den guten Ruf, den es, wie er 
ſelbft oft vernommen, im Auslande auch unter den Reformir- 
ten genieße. ine presbyterianiſche Berfaffung in England 
einführen zu wollen, fei ein abentenerliches, unausführbares, 
utopifches Unternehmen. Was ber König bereits öffentlich aus- 
geſprochen, er könne die Aufhebung bes Bisthumd nimmer- 
mehr zugeben, beftätigte Lord Digby mit ber Ausführung, 
daß bie Krone bed Bisthums nicht zu entbehren vermöge. Eben 
dad war ein Grund für bie Gegner, ed nicht zu dulden. 
Fiennes verwarf dad Bisthum befonberd deshalb, meil feine 
Jurisdiction im Widerſpruch mit ben weltlichen Gerichtähöfen, 
feine natürliche Politik im Gegenfap mit der bed Parlamen- 
te8 ftehe. Die Bisthümer und Capitel mit ihrer Ausſtattung 
verglich er mit alten Baumftämmen in einem Wald, melde 
durch ihre Wurzeln und weitſchattenden Zweige ben jun⸗ 
gen Nachwuchs anfzulommen hindern; wenn man fie ausrode 
und fälle, werde man biefem freie Luft verſchaffen, man ge» 
winne gutes Zimmerholz für das Reich und die Kirche. Schon 
tegte ſich der Gedanke, die geiftlichen Einkünfte zur Dedung 
ber Schulden wie ber früheren, fo auch der jegt durch die 
Grhaltung ber beiden Armeen erwachfenden zu benupen. Noch 
fand jedoch Fiennes vielen Widerfprud. Nachdem man einen 
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ganzen Tag lang bebattirt hatte, fehlen der Schluß wiber ihn 
ausfallen zu wollen. Aber indeß war die Frage aud in ber 
Stadt zu Iebenbigfter Discuffion gefommen; obgleich hier 
beide Anfichten ihre Vertreter fanden, jo ftand doch, wie 
Baillie bemerkt, die Meinung, dab dad Bisthum ganz und 
gar auögerottet werden müffe, am meiften in der öffentlichen 
Gunft. Nicht bei dem erften Schritt wollten die Petenten 
fih ſchlagen laſſen. Den andern Tag erſchienen fie ein paar 
taufend Mann ftark in Weftminfter, um ihrem Geſuche, wie 
fie fagten, Nachhaltigkeit zu verleihen. Und fo viel warb 
unter dem Eindruck diefer Demonftration in der That er- 
reiht, daß eine Majorität von etwa 35 Stimmen fi für 
die Ueberweifung beider Petitionen an die Gommiffion er- 
Märte. Diefe warb zugleich in einem entſprechenden Sinne 
ergänzt: Nathanael Fiennes und ber jüngere Bane traten ihr 
bei. Leider find und von ben Verhandlungen derſelben nur 
einige Fragmente aufbehalten; — danach zu urtheilen, find 
die Fragen über die von ben Bilhöfen in Anſpruch genom: 
menen Befugniffe mit viel kirchenhiſtoriſcher Gelehrfamteit 
erörtert worben: beſonders nahm ſich Selden, der noch ein 
großes Anfehn genoß, des Bisthums mit Nahbrud und Er- 
folg an. Es fam doch nicht dahin, daß der Londoner Petition 
gemäß bie Abſchaffung des Inftitutes ſelbſt beſchloſſen worden 
Wäre. Dagegen fanden bie Anfichten ber Prediger vielen Ein⸗ 
gang; man urtheilte nicht allein, daß die Ausſchließung ber 
Biſchoͤfe von weltlichen Geſchäͤften rathfam ſei, man zog auch 
ihre Autorität in einigen geiſtlichen Functionen in Zweifel, 
und ftellte bie Beibehaltung ber reihen Einkünfte ber Ca 
pitel in Frage.! Am 9. März berichtete bie Gommilfion 
1 Bei Berney Notes of proceedings on the long parliament. 
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in biefem Sinne an das Unterhaus. Died aber faßte bem- 
gemäß zwei Tage darauf die Refolution, daß bie legislative 
und gerichtliche Befugniß der Biihöfe im Haufe der Peers 
ſowohl, wie ihre Theilnahme an weltlichen Gerichtshöfen ber 
Erfüllung ihrer geiftlichen Pflichten binderlih und dem Ges 
meinwefen überhaupt nachtheilig fei: duch Parlamentsbill 
könne und folle fie aufgehoben werben." Man fieht,. melde 
Tragweite biefem Beſchluß zufommt, der ſchon jo wie er war 
eine ber vornehmften Grundlagen des Gebäudes ber englifchen 
SInftitutionen, wie es im Laufe der Jahrhunderte errichtet 
worden war, ſtark erfehütterte und dem politiichen Zweck ent 
ſprach; aber im Gegenfap ber Tageömeinungen erſchien er all- 
zugemäßigt. Die ftäbtifche Menge, bie fi auf ihrem Wege 
gehemmt ſah, warb dadurch wenig befriedigt. Die Schotten 
erblidten in dem Beſchluß nur einen Anfang des Werkes: 
fie meinten, man nehme jetzt das Dach hinweg: ein ander 
Mal werde man die Mauern umftürzen. Sie fänmten nicht, 
dem Oberhauſe, an welches die Frage jept gelangte, eine von 
Henderſon verfaßte Erfärung zu überreichen, worin fie fid) 
gegen das Bisthum überhaupt ausſprachen. 

Darin ward auch die andere Angelegenheit empfohlen, 
welche dem Oberhaus vorlag und die allgemeine Aufmerf- 
famteit zunächft faft ausſchließlich beſchäftigen follte. 


Prozeß Strafforbs. 


Die Communen hatten den Statthalter von Irland auf 
Hochverrath angeflagt, weil er die Grundgefege von England 


3 Rufhivorth, III, 1, 206. 
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umzuftürgen, und eine Regierung der Willkür einzuführen 
geſucht habe. Am 30. Januar brachten fie Die Begrüntun 
ihrer Anflage in 28 Artikeln in dem Oberhanfe ein.‘ Als Straj⸗ 
ford bie Artifel las, faßte er Muth. Er ſchrieb feiner Gemah- 
fin, in feinem fei ein Gapitalverbreden zw finden; er hofe 
noch, daß dieſe Wetterwolken fid) zerftreuen und fie mit ein- 
ander beitere Tage verleben würben. Es bezeichnet feine 
Stellung, daß er von bem König die Erlaubniß nachfuchte 
und erhielt, bei feiner Vertheidigung aud von Dem Berathım: 
gen, die im geheimen Rath vorgefommen waren, zu fpreden, 
trotz des Eides, das Geheimmiß zu beobachten, den er geſchwo⸗ 
ren hatte. J 

Es verzog ſich bißs zum 22. März, daß Die Verhand⸗ 
lungen vor ben Lords in Weſtminfterhall begannen. Die 
Lords nahmen dann ald Gerichtshof die auf dem Zlur bed 
Hauſes errichtete Eſtrade In ihrer althergebrachten Ordnung 
ein. Zu beiden Seiten faßen die Mitglieder bes Unterhauſes 
auf amphitheatraliſch auffteigenden Bänfen. Man hatte Zu: 
hörerräume eingerichtet, befondere für König und Königin, 
die mit ihrem Gefolge darin erfehtenen. 

Um neun Uhr des Morgens trat Strafford ein. Der 
männliche Ausbrud feines Weſens wurde durch bie Spuren 
der Krankheit, mit ber er Fämpfte, noch gehoben: fein ganzes 
Weſen athmete Zuverficht zu feiner Sache, Ernſt und Würde. 

Die Verhandlungen ber naͤchſten Tage bezogen fich be 


1 Die Artikel nach der Reihe fo wie Momente der Anklage und Ber: 
theidigung (Evidence, exceptions, inter locutery passages, defense, re- 
ply) in Ruſhworth VII. Trial of the Earl of Strafford. Er war Clerl 
des Haufed: „I had,“ fagt er, „taken in characters, all that was said 
for him as what his accusers said against him,“ 
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ſonders auf die irlänbifchen Angelegenheiten. Nicht ohne eine 
gewiffe Aufwallung beantwortete Strafforb bie zu den Be- 
weiöftüden gehörige, gegen ihn eingegangene Beſchwerde bes 
iriſchen Parlamentes, denn er meinte den Dank bes Landes 
verdient zu haben. Unter andern Vorwürfen war einer, dab 
er 24,000 Pf. St. aus der irländiſchen Schapfammer ges 
nommen babe; er wies nad), daß ihn der König zu einer 
Verwendung trländijcher Gelder bis auf die Höhe von 40,000 
Pfd. ermächtigt hatte; er wiederholte mit Nahbrud, daß er 
ein ehrlicher Mann fei. Am jehwerften fiel ein über einen 
Großen von Irland, Lord Montnourris, verhängtes Toded- 
urtheil ind Gewicht. Strafford Tonnte beweilen, daß es in 
Golge bes geltenden Martialgeſetzes ohne feine Theilnahme 
ausgeſprochen und auf feine Bitte unausgeführt geblieben war; 
ec hatte dem Widerfpenftigen nur bie Macht ber Staatöge- 
walt zeigen wollen. Biele8 von dem, was ihm zur Laft ge- 
legt wurde, hatte ber geheime Rath angeordnet, einiges aus: 
drücllich ber König fo vorgeſchrieben. Man Magte ihn an, 
daß er den Beihlüffen des geheimen Rathes von Irland 
fo viel Autorität habe beilegen wollen, wie ben Acten bes 
bortigen Parlaments: er beftand barauf, daß dem irländiſchen 
geheimen Rath von jeher eine größere Autorität zugeftan- 
den habe, und unter einer jo wenig civllifirten Nation auch zu⸗ 
ftehen müffe, als dem engliſchen in England. Seine Vertheidi- 
gung, welche fih auf die Verſchiedenheit ber iriſchen von 
ben engliſchen Zuftänden gründete, hat im Allgemeinen 
mehr Wahrheit, als die Anklage, meldye bie irifhen Vorgänge 
eben fo behandelte, als hätten fie fi in England ereignet. 
Und nicht alles wollte oder konnte Strafford rechtfertigen. 
Aber er erinnerte, was man ihm ja nachweiſen könnte, würde 
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doch nur zu ben leichten Vergehungen zu rechnen fein; bie 
Summe aller diefer Misdemeanor aber bilde noch feine de⸗ 
Ionie, aus hundert Selonien werbe noch fein Hochverrath; das 
feien alles ganz verſchiedene Dinge. 

Mit verboppeltem Nahbrud wandte ſich Die Anflage ge 
gen feinen Einfluß auf die englijhen Angelegenheiten, in be 
nen ihm bie gewaltjamen Abfidhten, die er Durch feine Reden 
verrathen, bie heftigen Drohungen, bie er gegen Die Bürger von 


London bei ihrer Verweigerung bed Anlehens habe vernehmen 


laſſen, und vor allem die Rathihläge, die er dem König 
bei der Auflöfung bed legten Parlaments gegeben habe, zum 
Verbrechen gemacht wurden. Strafford baute darauf, dab 
man ihm von alledem nichts beweifen fönne. Aber nach eini⸗ 
ger Zögerung wurbe ein geheimes Document zum Vorſchein ge: 
bracht, welches feine Widerrede zu geftatten ſchien; es war 
das Protokoll ber erwähnten Sitzung vom 5. Mat, von ber 
Hand Sir Henry Vane's. Der jüngere Bane, welcher der fepa- 
ratiſtiſchen Partei angehörte, hatte e8 in ben Papieren feined 
Vaters gefunden, und ohne viel Scrupel den Feinden 
Straffords eingehändigt. Im Eifer feiner Anmahnung, 
den Krieg gegen Schottland zu führen, hatte Strafforb ba 
mals allerdings den König an die iriſchen Truppen, deren er 
fi) bedienen Könne, erinnert und zwar in Ausbrüden, bie 
fi) allenfalls auch auf England beziehen ließen." Wir wol- 
len nicht erörtern, ob Strafford nicht im Nothfall die irlän- 


! You have an army in Irland: you may employ here to reduce 
that kingdom. Protocol of council. — Lord Digby fagt: the difference 
of one letter: here for there, or that for this, quite alters the case, 
the latter also being the more probable, since it is confessed, that the 
debate then was concerning a war with Scotland. Ruſhworth IV, 226. 
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diſche Armee auch nad England geführt haben würde; bei 
feiner Sinnebweiſe mag bas fo unwahrſcheinlich nicht fein: 
aber mit juridiſcher Evidenz ging e8 doch au) aus dem Pro- 
tofol nicht hervor: er felbft ftellte e3 unbedingt in Abrebe. 
Unb wohin, fügte er hinzu, müfje e8 überhaupt fommen, wenn 
man das, was im geheimen Rathe des Königs geäubert wor- 
den, halbverftanben ober mifverftanden den Mitgliedern deſſel⸗ 
ben zum Verbrechen machen könne? Niemand würde noch 
das Herz haben, dem König feine Meinung unumwunden zu 
fagen. 

Jedermann jab, daß diefe Ausführung eine große Wir 
hung auf die Lords hervorbrachte: Die allgemeine Stimmung 
neigte fi auf bie Seite Strafforbd. Die Gemandtheit und 
unerjhöpflihe Energie, mit welcher er fid) gegen eine ganze 
Anzahl von Feinden vertheidigte, hatte die Gemüther, zu— 
nädhft bie der Frauen, von denen mande die Momente jeis 
ner Vertheidigung nachſchrieben, für ihn gewonnen: bie Schluß- 
rede Straffordö, in der er dieſe jelbft vereinigte, brachte tie- 
fen Eindruck auf Freund umd Feind hervor. Sie muß in der 
That ald ein prãchtiges Stüd gerichtlicher Beredſamkeit gelten, 
in welder eingehende Erörterung ber einzelnen Punkte mit 
hohem und ftolzgem Pathos zuſammenwirkt. Es fah Hierauf 
nicht fo aus, als ob ber Angeflagte von ben Lords verur- 
theilt werben würde. Auch die Geſetzeslundigen hielten es nicht 
für gerechtfertigt, denn nichts ſei Hochverrath, ald das, mas 
durch ausdrückliche Worte in dem ausführlichen Geſetz bes 
25. Jahres Eduard's IL. dafür erflärt worden fei. Bon einem 
conftructiven Beweife, von dem man ſprach, wollten fie nichts 
hören: jelbft wenn bewiefen werben Tönnte, dab Gtrafford 
ben Umfturz ber Geſetze beabfihtigt habe, jo wäre das body 
nur Selonie, nicht Hochverrath. 


462 


Schon aber war bei den Commons mod) eim anderer 
Weg zum Ziel zu kommen, in Vorjhlag gebracht. Mauer 
innerte ſich, daß in früheren Zeiten Angeklagte, bie in ba 
gewöhnlichen Formen nicht verurtheilt werden Eonnten, durch 
den Ausſpruch der gefeßgebenden Gewalt, ein Gefep im par- | 
lamentariſcher Form — Bil of attainder — für ſchuldig er 
Härt worben waren und fand dies Verfahren vollfonmen 
richtig. Denn dem Parlamente ftehe es zu, Geſetze für je 
den vorkommenden Fall zu geben; es könne allezeit erflären, 
was Hochverrath jei.ı Bei ber Einbringung jenes Proto⸗ 
kolls nun, welche nachträglich geſchah, idjienen bie Lords ge ] 
neigt, dem Verlangen Gtrafforbs, dab er auch feinerfeits 
neue Momente nachtragen dürfe, Statt geben zu wollen | 
Aber die Commons fahen darin eine ungehörige Begünffi- 
gung, eines Morgens verlieben fie. unter Ausrufungen ftir: 
miſcher Ungebuld Weftminfterhal. Als fie fid) des Nachmit 
tag8 zu ihrer Sipung verfammelten, traf der Vorſchlag, den 
andern Weg einzujhlagen, der ſchon vorbereitet war und jo: 
fort geſchah, in eine günftige Stimmung: bie Bill of attainder 
warb zum erften Mal gelefen. Man verbarg fid) nicht, dab 
man baburd) dad Oberhaus beleidigen und einen Bruch ver- 
anlaffen fönne; aber ſchon war dad aufgeregte Selbftgefühl 
fo ſtark, daß man fid) darum nicht Fünmerte: man Tief viel: 
mehr vernehmen; obgleih die Commons nicht Strafforde 
Peers, fondern feine Ankläger feien, würden fie doch das Ur: 
theil über ihn fällen; man werbe ihn felbft und mit ihm alle 
jeine Anhänger für Hochverräther erflären.! 

Montag den 12. kam es im Unterhaus zu einer Debatte 


? Btatotrials III, 1481. 
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über die zweite Leſung der Bil. Es war bamals, daß Mit- 
glieder von republicaniſcher Gefinnung, wie Hadlerigh und 
Martin die Initiative zu ergreifen anfingen Die biöherigen 
Zührer waren noch nicht für diefen Weg; weder Pym noch 
Hampben: fie wollten es nicht zu einem Bruce mit dem 
Oberhauſe kommen laſſen, wo man ebenfalls ſehr gereizt 
war; unb hofften noch auf befien Gefügigteit. Zu einer zwei 
fellofen Entſcheidung Tam es auch diesmal nicht. Die zweite 
Lefung ward beſchloſſen, und in ber nächſten Sitzung zwei 
Tage darauf vollzogen: aber nad) weiteren langen und ſchwie⸗ 
rigen Debatten ſetzte man doch feft, daß das Haus ald Com⸗ 
mittee den Ausführungen ber Beiftände Straffords über ben 
Inhalt der Geſetze in Bezug auf feinen Prozeß beimohnen folle. 

Diefe fanden am 17. April Statt. Attorney Lane führte 
aus, daß das Statut Eduard's IIT., durch welches die Fälle 
beftimmt wurben, die als Hochverrath zu betrachten feien, hier 
weber an und für fi), noch durch Auslegung Anwendung finde. 
Hauptſächlich hatten fi) Die Commons anf das demfelben bei- 
gefügte Provifo bezogen, nad) welchem alles, was das Parla- 
ment in Zukunft für Verrätherei erkläre, als ſolche beftraft wer⸗ 
den follte. Der Attorney wies nad, daß dieſe Beftimmung, 
nachdem fie bei dem Wechſel parlamentariſcher Parteiungen 
hoöͤchſt widerwärtige Folgen nach fi) gezogen, im erften Jahre 
Heinrich's IV. in aller Form abgeſchafft worben fei; denn Je— 
bermann habe es wie ein Schwert über feinem Haupte hän- 
gen fehen. Namentlich die letzte Ausführung ſchien den Lords 

4 d’Ewes Journal bei Sanford Illustrations 337; ein Sacfimife 


davon im erften Bande von dorfters Efſays. Nur muß man bemer- 
ten, baß dies noch nicht das Tegte Stabinm war. 
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einzuleuchten: fie urtheilten, daß ihnen gar nicht einmal das 
Recht zuftehe, über den Wortlaut bed Statuts Eduard's II. 
Hinauszugehen, " 

Die Commong hörten dies ſchweigend an; aber fie em: 
pfingen den fhwerften Eindruck; fie erfannten nun, daß wenn 
Strafford verurtheift werben follte, dad mer durch fie felbft 
geſchehen konnte. Indem fie auf ihre Bill zurüdtamen, 
befchäftigten fie fi zunädft mit der Trage, ob wirklich 
ſchon die Abficht, die Geſetze umzuftoßen, als Berrath ange 
fehen werben müffe. Selden bemerkte, dem Statut zufolge 
gebe es nur Eine Intention, die ald Hochverrath betradjtet wer- 
den koͤnne, bie nämlich, den König zu monden; felbft die Abſicht 
die Waffen gegen ihn zu erheben, fei gefeplich Tein Hochverrath; 
wie ſollte der Verſuch, die Geſetze umzuftürzen, fo angejehen 
werden Können? Man hat ihm unter anderm geantwortet, 
ben König ermorden zu wollen, fei deshalb Hochverrath, weil 
die8 den Umſturz der Gefepe in fid fließen würde. Der 
Beſchluß war, daß der Verſuch Straffords, die Geſehe um: 
zuſtoßen, als Hochverrath zu betrachten ſei. Noch einmal 
wurden dann bie thatfählihen Anklagen gegen ihm erörtert. 
Die Commond nahmen feine Gewaltfamfeiten in Irland, feine 
Förderung bed Krieged gegen die Schotten, endlich fein 
Aeußerungen nach der Auflöfung des Iepten Parlamented al? 
hinreichend bewieſen an. Weberhaupt aber legten fie auf in 
ridiſche Evidenz der einzelnen Punkte nicht einmal großen 
Werth. Wie ein Mitglied fagte: man frage nicht, wie viel 
Zoll dazu gehören, damit ein Mann groß oder Hein genamt 
werbe: der Anblid ergebe das; fo fei ed auch im biefem 
Falle: man unterfuche nicht, durch wie viele ungefeplidt 
Handlungen daB Verbrechen des Hochverraths conftituirt 
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werbe: aber man erkenne, daß es begangen fei. Noch ein- 
mal erhob ſich Cord Digby, früher felbft einer der eifrigften 
Gegner Straffords, dagegen. Er erflärte ihn aufs neue für 
den gefährlihften Mann in England, feine Abficht ein ty⸗ 
raunniſches Regiment im Lande einzuführen für unbezweifelt; 
ber das Vorhaben, England mit iriſchen Truppen zu un 
terjochen, das man ihm Schuld gebe, fei nicht bewiejen; als 
BVerräther koͤnne man ihn nicht verurtheilen. Er wagte bad 
Wort, daß man damit einen Juſtizmord begehen würde. Mit 
aller feiner Berebfamteit brachte er aber feine andere Wir- 
tung hervor, als die, daß er felber verbädhtig wurde. Mit 
204 Stimmen gegen 59 wurde die Bil of attainder im 
Unterhaufe angenommen. 

Ueberaus merkwürdig ift die Begründung dieſes Berfah- 
end, welche Dliver St. John am 29. April in einer großen 
Conferenz mit dem Oberhaufe, ber aud) der König beiwohnte, 
vortrug. Er beftand vor allem auf die legislative Machtvoll⸗ 
tommenheit bes Parlamentes, kraft deren es nicht wie die un⸗ 
teren Gerihtöhöfe an die gegebenen Gejege gebunden, ſondern 
berechtigt fei, in vorfommenben Fällen neue zu machen: nur 
durch die Betrachtung des öffentlichen Wohles dürfe es ſich babei 
leiten laſſen; es ſei der politiſche Körper, der alles umfaſſe, 
von dem König bis zu dem Bettler; es könne zum Wohle bes 
Ganzen über jeden Einzelnen verfügen, eine Aber öffnen, um 
das verborbene Blut zu entfernen. Man habe gejagt, das 
Geſetz müffe der Schuld vorausgehen, wo fein Gefep, ſei auch 
teine Mebertretung beffelben: das könne aber für ben nicht 
gelten, welcher alle Geſetze habe umftoßen wollen: für Ha« 


1 &ord Digby’s Speech bei Ruſhworth IV, 225. 
Raute, engiifge Gefgigte IL. 30 
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fen möge es ein Jagdrecht geben, Wölfe erfchlage man, we 
man fie finde; Strafford habe gewußt, Daß das Unterhaus 
Recht über Leben und Tod habe.! 

Strafford hatte gemeint, nad) den beftehenden Gejepen 
gerichtet zu werden: er hatte fih mit umfichtigem Bedacht 
immer gehütet, gegen biejelben dergeftalt zu verftoßen, daß 
ihm ein todeöwürbiges Verbrechen baraus gemacht werben 
Tonnte. Sept aber trat ihm eine Gewalt entgegen, welde an 
das Wort der Statuten nicht gebunden zu fein glaubte, und 
feine Intentionen, nicht allein feine Handlungen zu beftrafen, 
für ihr gutes Recht hielt. 

Als er die Rede St. Johns hörte, fah er, daß er ver 
loren war; er erhob feine Hände über fein Haupt, ala wolle 
er den Himmel anflehen. 


Biertes Kapitel. 
Berfud) einer Reaction. 


Es ift auffallend, wie lebhaft und eifrig man fi um 
ter allen dieſen Stürmen nad den hohen Stellen im Staat 
drängte. Welche Mühe gab ſich unter Anderen Northumber: 
land, feinen Schwager Leicefter in die Stelle eined Lordde— 
putirten von Irland oder eines Staatefecretärd zu befördern. 
Mit Allen, die dafür etwas ausrichten Tonnten, dem älteren 


4 Mr. St. Johns Argament in den Triels und bei Nalfon II, 186- 
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Bane, Hamilton, ſetzt er fi in Verbindung: ben König 
felbft geht er darum an.! In der That dachte der König 
ſehr ernftlih daran, die wichtigſten Stellen im Staate an 
Männer der nunmehr im Parlament herrſchenden Oppofis 
tion zu bringen. Gottington und Biſchof Iuron waren, 
um dem Sturm, ber ihre Partei traf, nicht auch zu er- 
liegen, ber erfte, fo viel man weiß, auf ausdrückliche Berab- 
redung mit ben Gegnern, von ihren hoben und einträgli« 
hen Poften zurüdgetreten. Die Abfiht war gefaßt, an ihrer 
“ Stelle ben Herzog von Bedford zum Lord-Schapmeifter und 
erften Minifter, Sohn Pym zum Kanzler der Schapfammer 
zu erheben: der König hoffte, daß dur ihre Vermittelung 
fein Einkommen feftgeftellt, unter anderm Tonnen- und Pfund» 
geld ihm auf immer bewilligt würden. Das durch die Flucht 
Windebanks erledigte Staatsſecretariat follte an Hollis, die 
Würde eines Meifterd der Vormundſchaften an Lord Say 
übergehen. Man ſprach von anderen großen Stellungen für 
Eſſer, Mandeville, Hampden.? 
Auch in ben auswärtigen Gefchäften follte eine neue Die 
rection eingefhlagen werben. Die Franzoſen hofften den 
„König unter dem parlamentarifhen Einfluß vollflommen von 
Spanien loszureißen, und zu thätigem Gingreifen in die all- 
gemeinen Angelegenheiten zu bringen. Vornehmlich rechne» 
ten fie dabei auf Lord Holland, der ihnen als der Mann er- 
ſchien, welder fih am meiften eigne, die Vereinigung beider 
Kronen zu vermitteln. Im ununterbrohenem Verkehr ftand 
Montereuil mit ihm; er kann feine Ergebenheit und feinen Eifer 
nicht genug rühmen. Eines Tages hat Holland mit dem Kö— 


Sydney Lettres II, 664. 
* Gfarenton History of the rebellion 90. 
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nig in dieſem Sinne geſprochen, ber dann fehr zufrieden 
war zu vernehmen, daß Frankreich, von dem er verachtet zu 
fein befürchtete, eine Allianz mit ihm wünſche.! Mit dieſer 
Wendung der Politit hängt es zufammen, wenn bad eng= 
liſche Königspaar damald auf den Antrag zu einer Zamilien= 
verbindung einging, ber ihm von Geiten des Prinzen von 
Dranien geſchah: in dem Unterhaus ward die Kunde von Die- 
fem Vorhaben mit Genugthuung begrüßt. Doc) hatte der Hof 
bei demfelben auch noch eine andere Rüdfiht: er erwartete 
von bem Prinzen, für den ed den größten Werth hatte, mit 
einem Töniglihen Haufe in fo nahe Verwandiſchaft zu tre— 
ten, pecuniäre und politifche Unterftügung. Lord Holland 
ftand mit dem oraniſchen Gejandten in jo gutem Bernehmen, 
wie mit dem franzöfiihen. Er hoffte noch immer, fi noth- 
wendig zu machen, und zu ber leitenden Stellung in England 
zu gelangen, die ftet8 den Gegenftand feines Ehrgeizes aus» 
gemacht hatte. 

Bei den beabfichtigten Veränderungen war ed nun aber 
die auögeiprochene Bedingung, daß das Königthum nicht wei= 
ter angetaftet werben dürfe. Weber die Verurtheilung des 
Statthalterd zum Tode, noch die Abſchaffung bes Bisthums 
wollte ſich der König gefallen laffen. Die Minifter, denen 
er die Gewalt anzuvertrauen genöthigt war, follten ihn das 
gegen vor der Erniedrigung und dem Verluft an Autorität 


1 Montereuil berichtet nach Hollands Mittheilung: Le comte d’Hol- 
lande — voyant gue le roy se plaignoit, que la France meprisoit 
YIngleterre, il avoit juge & propos de lui repondre, qu'il sembloit par 
eo, que je Iui avois temoigne, qu’on ne desiroit rien tant en coste 
de France, que d’entretenir une parfaite amiti6 entre les deux con- 
Tonnes — — & quoi se roi avoit repondu, qu’il avoit fort agreable 
eo qu'il lay disoit. 
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ſchützen, mit dem er fid) bedroht fah. Wirklich wollte man gleich 
nad den erften Annäherungen an die parlamentarijchen Lords 
eine Hinneigung berjelben zu Strafford und zu den Biſchö— 
fen bemerfen.' Wenn die Lords einen fo großen Einfluß auf 
den Ausbruch der Bewegung gehabt hatten, fo durfte man 
hoffen, daß fie auch auf die Beruhigung berjelben wirken 
würden. Schon aber waren bie emporgelommenen popula= 

"ren Tendenzen zu ftar geworben, ald daß fie von irgend einer 
Einwirkung bemeiftert werben konnten. Politiihe Beweguns 
gen können von perfönlihen Standpunkten ausgehen und ge— 
förbert werben: fie aber, wenn man feine Zwecke erreicht hat, 
auf ein beftimmtes Maß zurüdzubringen, wird faft immer 
unmöglich fein. Auf der Stelle fahen jene Lords ihre Po— 
pularität ſchwinden. Den Schotten, die man einverftanden 
glaubte, hat man barüber bittere Vorwürfe gemacht. Andere 
Momente wie ber Tod Bedfords mögen dazu mitgewirkt has 
ben: vornehmlich jedoch wurden die perſönlichen Annäherun⸗ 
gen, die man verfuchte, durch die Macht der Dinge audein 
anbergefprengt. 

War aber eine vermittelnde Auskunft unmöglich, fo traten 
die natürlichen Gegenfäge um fo ftärfer hervor. Vielleicht 
der vornehmfte von allen erjhien in ber Königin, die ſich 
ſchon durch die Schärfe der antikatholiſchen Befchlüffe des 
Parlamentd beleidigt und in ihrem Rechte gefränft fühlte. 
Denn dazu war fie nach England gelommen, um das Loos 
der Katholiken zu erleichtern: e8 war das ihr in ihrem Che- 
vertrag gemachte Zugeftändnig. Sept aber mußte fie erleben, 
daß man einem Seminarpriefter, ber ſchon öfter verbannt 
worden war, bie Tobeöftrafe beftimmte, und biefelbe nur 


1 Baillie: Letters, I, 305. 
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darum über ihn auszuſprechen zögerte, weil der König in 
biefem Falle fein Begnadigungsreht ausgeübt hätte. Das 
aufgeregte Volk forderte von dem Parlament Die rüdfichtöleie 
Handhabung der Geſetze; das Unterhaus verlangte ben Bei- 
ftand der Lords zur Grmittelung Derer, welche diefelbe bie 
jegt gehindert hätten:' gleich als folle die Königin ſelbſt ober 
doch ihre Umgebung für ihre Interceffion verantwortlich ge: 
macht werben. 

Die ſtolze und Iebensmuthige Tochter Heinrichs IV. wollte 
das nicht dulden. Sie hatte einen fo großen Begriff von 
ihrer dynaſtiſchen Stellung, daß fie die Abweienheit des neu: 
ernannten franzöfiihen Botſchafters, jo wenig fie auch ben 
Beiftand des früheren zu rühmen hatte, doch deshalb beflagte, 
weil er fi) gewiß dem Uebermuth des Parlamentes wider⸗ 
ſehen und ihr Recht behaupten würde.” Denn daran Fam ihr 
fein Zmeifel, daß ihr Bruder, Ludwig XII, und fein Mini- 
fter Cardinal Richelieu die Bedingungen aufrecht erhalten 
würben, unter denen fie nad) England gegangen war. Im 
Februar 1641 faßte fie den Gedanken, ſich felbft nach Frank⸗ 
reich zu begeben, unter dem Vorwand, daß ihr Geſundheits— 
zuftand eine Beränderung ber Luft nothwendig erheifche. Man 
bat damals geglaubt und ohne Zweifel mit Recht, die vor 
nehmften und vertrauteften Perfonen ihrer Umgebung feier 

123 Jan. 1640/41: The Commons desired their Lordships assi- 
stance, „to discover such instruments, as have dared to Intercode for 
the interruption of public justice against such offenders.* Bom 29. 
an. Parliament. Hist. IX, 168. 

® Giustiniano 15 Genn. Con molto desiderio attende la regine 
Yarrivo dell ambasciator Francese (Montereuif war interimiftiſcher Ge 
f&häftöträger) — sperando, che la presenza di lui ponga freno alla te- 


merita di duesti parlamentarii, che tentono d’interrompergli uso di quei 
vantaggi, cho nel tratato del matrimonio gli furono accordati. 
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bei ihrem Entſchluß auch deshalb ſehr wirkſam geweſen, weil 
fie ſonſt von dem Parlament ſelbſt in Anſpruch geriommen zu 
werben fürchteten, Montague, weil er als ein großer Förde⸗ 
ver der Katholifen galt, Jermyn, weil er bei den Monopo= 
lien betheiligt war. Andere Mitglieder ihres Hofes, Goring, 
Percy, Eroftd, wahrſcheinlich aud) die Herzogin von Chevreufe 
würden fie begleitet haben. Indem fie aber ſich ſelbſt und 
die Ihren den Unwürdigkeiten, die fie erfuhren, zu entziehen 
ſuchte, dachte fie doch aud in Frankreich einen Rüdhalt zu 
gewinnen. Sie wollte ihre vertragsmäßigen Rechte in Er- 
innerung bringen, fie hoffte, die alten Sympathien der Fran-“ 
zofen für die englifhen Katholifen wieber zu erwecken. 

Im englifhen Parlament vernahm man ihr Vorhaben 
mit Beſorgniß. Man fürdtete entweder in Wahrheit: ein 
Wiedererwachen der alten religiöfen Animofitäten zwiſchen 
beiden Nationen ober body eine Störung in dem guten Ber 
bältmiß der Führer des Parlaments mit der franzöfiichen Re— 
sierung. Lord Holland jäumte nit, Diefe vor Montague zu 
warnen, ald einem Manne, der die größten Schwierigfei- 
ten dadurch veranlaffe, daß er die Königin überrede, Straf- 
ford in Schup zu nehmen, was bei ihrem Einfluß auf den 
König die Herftellung eines guten Vernehmens mit dem Par⸗ 
lament am meiften verhinbere.! Cr bemerkte, nicht die Religion 
liege bemfelben am Herzen: er nehme ſich der englifchen Pa— 





* Le comte d’Hollande dit, que la reyne portoit le roy & vouloir 
eonserver le lientenant d’Irlande, que Montague etoit auteur de co 
conseil manvais pour la reine, qui irritoit tout le parlement, et pour 
le roi qui devoit librement donner les mains à une affaire, dont il 
ini seroit difficile d’empecher l’execution. (Aus den dem Cardinal 
vorgelegten Auszügen aus bem Schreiben Montereulls.) 
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piften an, weil fie jpanifch gefinnt feien: wolle Frankreich für 
die Katholifen etwas thun, fo werde e8 beffer durch ihn, Lord 
Holland, und durch feinen Einfluß auf das Parlament geſche⸗ 
ben. Dem franzöfifchen Gefchäftsträger ſagte er eined Tages 
geradezu, er wünfche das Vertrauen der Königin nicht, wem 
ſolche Leute es mit ihm theilen follten. Montereuil erwie- 
derte, das fei auch nicht die Abficht feiner Regierung, die 
teinen Grund habe, fi) diefer Menſchen anzunehmen. 

Um nun aber die Reife der Königin, welche zugleich dad 
Verhãltniß zu Frankreich getrübt, und ihrer Umgebung eine 
neue Bedeutung gegeben haben würde, zu verhindern, hatte 
das Parlament ein entjcheibendes Mittel in den Händen: ed 
brauchte ſich deshalb nur an den Cardinal Richelien zu wen: 
den. Dem Iag an ſich bei weitem mehr an bem guten 
Bernehmen mit dem Parlament und defien Führern, melde 
die Macht hatten, als am der Wiederherftellung eines guten 
Verhältniffes zu dem Hofe, ber nur dann wieder etwas ver: 
mochte, wenn er mit dem Parlamente beſſer ftand. Wenn Ki: 
chelieu zwijchen beiden zu wählen hatte, konnte er nicht zweifel: 
haft fein. Ohnehin lief das Vorhaben, die Sympathien ded 
franzöſiſchen Hofes für die Katholifen im Auslande wieber 
zu erweden, feiner Politik entgegen. 

So hart e8 war, die Schweiter des Königs von Franf- 
reich, welche zunächft nach Dieppe fommen wollte, um bie 
vaterländifche Luft wieder zu athmen und ihre Geſundheit her- 
äuftellen, von den franzoͤſiſchen Küften zurückzuweiſen, jo hat 
fich der Cardinal doch ohne viel Mühe dazu entfchloffen. 
Als ihm die Anfrage der Königin vorgelegt wurde, — ed ger 
ſchah durch einen engliſchen Katholiken, weldher mit ber fran- 
zoͤſiſchen Geſandtſchaft immer in gutem Vernehmen geftanben 
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Hatte, des Namens Forfter,' — antwortete er ablehnend. Charaf« 
teriſtiſch ift fein Verfahren auch in dieſem Falle. Er ſchrieb nicht 
ſelbſt; um aber doch Feine falſche Darftellung feiner Aeußerungen 
fürchten zu müffen, ließ er Forſter aufzeichnen, was er ihm gefagt 
habe, und fi} das dann wieber vorlegen. Der Cardinal hat hier- 
nach gejagt, man werde die Königin gern in Frankreich aufneh- 
men, wenn es ber Zuftanb ihrer Geſundheit nothwendig made; 
wenn eö diefer aber irgend erlaube, fo bitte man fie, in Erwägung 
zu ziehen, ob fidh die Reife nicht noch verſchieben laſſe. Ihre 
Entfernung aus dem Lande werde der katholiſchen Religion 
ſchädlich fein. Und wolle fie ihren Gemahl in feinen Verle- 
genheiten verlafien? Vielleicht würde es ihr felbft ſchwer 
werben, nach England zurüdzufehren.* Gin ander Mal, wenn 
die jepigen Irrungen gehoben feien, werde man fie mit Ver: 
gnügen in Frankreich empfangen. 

Die Königin gerieth außer fi, ald fie biefen Beſcheid 
vernahm. Sie fagte unter ihren Freunden, das Berfahren 
des Parlamentes tue ihr weh, aber noch tiefer empfinde fie 
das Verfahren des Gardinald. Wie fie gern große Worte in 
ſchneidendem Ton ausſprach, fo fol fie Hinzugefügt haben, 
nicht um ihr eben wolle fie ben Boden von Frankreich wies 
der betreten, ed wäre denn, um bie Rechte ihres Gemahls an 
denfelben geltend zu machen. + 

Mußte fie aber in England bleiben, fo war fie darum 


! Copie de l'escrit donns par Mr. Fauster an sujet du dessein, que 
la reine d’Ingleterre avoit de venir à France. 18. Mai. (Arch. zu Paris.) 

9 Einige von diefen Gegengründen find ans Montereuild Depefchen 
genommen. „Lesquels“, fagt er, „peuvent ötre encore appuyds de 
Yassurance, qu’a donns Mr. de Mayerne son medecin, que la reine de 
la Grande-Bretagne n’avoit aucune indisposition, qui l’obligeoit & re- 
spirer un autro air, que celui d’Ingleterre.“ J 
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doch keineswegs gemeint, weiterer Unbill ruhig entgegenzufehen. 
Der Gang der Dinge, der Widerwille, dem die gewaltſamen 
Schritte des Parlaments vielfach begegneten, mächtige Par- 
teiungen in ben drei Ländern erwedten in ihr die Hoffnung, 
noch eine Gegenwirkung hervorzurufen. 

Vor allem gab ſich eine royaliftiihe Regung in der 
Armee fund, die noch im Norden in ihren Quartieren ftand. 
Sie war eiferfühtig auf die größere Fürforge, melde bas 
Parlament den ſchottiſchen Truppen zumanbte; aber fie wollte 
auch nicht die Herabwürbigung ber föniglihen Macht mit ans 
ſehen, noch unter die Herrſchaft einer im Unterhaufe domini- 
renden Faction gerathen. Die Königin bat fpäter verfichert,' 
daß der Impuls nicht vom Hofe audgegangen, fonbern freis 
willige Erbietungen ihm entgegengetragen worden feien. Die 
erften, die mit denſelben hervortraten, waren Offiziere, bie 
einen Sig im Parlament hatten, wie Gapitain Aſhburnham 
der für Luggerſhall, Wilmot, der für Tamworth, beſonders 
Henry Percy, der für Northumberland ſaß. Sie fanden, 
daß die Armee über das Unterhaus, nicht über ben König, ber 
vielmehr auch in dieſen Zeiten noch Mittel fand, dem Mangel bei 
den Solbaten abzubelfen, zu Magen habe, und beichloffen ihm 
ihre Dienfte anzubieten. Es war im März, ald eben die gro: 
Ben Fragen, über die man bebattirte, alle Geifter entflammten. - 
Sie meinten, wenn man des Towers verſichert fei, und dann die 
Armee nad London vorrüde, werde das Parlament fi) genöthigt 
ſehen, bie Bebingungen anzunehmen, die man ihm antragen 


Greſſy: Relation des conferences avec la reine d’Angleterre: — 
fie fpriht von ben ihr und ihrem Gemahl gefchehenen Bedrohungen: 
ca qui les obligea d’accepter les offres, que la pluspart des officiers, 

- qui ötoient lors sur pied, leur firent. (Juli 1642.) 
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würde. Deren waren drei: die Grhaltung des Bisthums, 
Die Außftattung der Krone mit einem Einlommen, das dem 
früheren entſpreche, und bie Nichtauflöfung ber Armee in 
Irland, bevor bie ſchottiſche aufgelöft fei. Denn nicht auf 
bie Herftellung einer unparlamentariſchen Regierung war ihre 
Abficht gerichtet, fondern auf die Combination der parlamen- 
tarifhen BVerfaffung mit einem ſtarken Königthum und der 
alten bijhöflichen Inftitution. So wentgftens Tauteten ihre 
Worte. Die Königin hat erzählt, daß der größte Theil ber 
Dffiziere der Armee damit einverftanden geweſen fei. Unter 
den Führern finden wir ihre perfönlihen Freunde; fie hatten 
ſich durch förmliche Eidfhwüre mit einander verbunden. 

Auch in Schottland hatte fi ſchon früher eine analoge 
Bewegung jelbft unter Solchen geregt, die ben Covenant 
anterf&rieben hatten. 

In dem alten Schloß von Merdiston zeigt man ein 
wohlerhaftenes Zimmer aus jener Zeit, unter deffen Orna- 
menten eine Krone und dad Handzeichen Carls I. hervor⸗ 
ftehen. Hier, bei Lord Napier, trafen oft einige Freunde zu- 
ſammen, die ſich von den antiroyaliftifchen Tendenzen, weldhe 
die ſchottiſche Bewegung entwidelte, abgeftoßen fühlten. War 
doch in dem legten ſchottiſchen Parlament einmal das Wort 
gefallen, daß man des Königs nicht mehr bedürfe, daß man 
ihn abfegen und eine anbere Orbnung ber Dinge einführen 
lkönne. Wohl Hatten fi diefe Männer ben früheren Bes 
ftrebungen Carls I. aus ariftofratiihem Selbftgefühl wider- 
feßt, aber man begreift, daß fie aus demſelben Gefühle die 
Herrſchaft einer Partei nicht ertragen wollten, bie in dem ftän- 
diichen Committee die Dberhand gewann. In bem jungen 
James Graham, Earl von Montrofe, verband fich Eiferfucht 
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gegen Argyle, der in dem Committee bad meifte vermochte, mit 
einem von den Vätern ererbten und nun wieberermachenben 
Royalismus, dem er zuweilen in ſchwunghaften Stanzen Worte 
gab. Zur Seite ftand ihm ber alte Napier, ber als fein zweiter 
Bater betrachtet werden Tonnte, ein Mann von Einfiht und 
Entſchluß. Ihnen gefellten fi) andere bei, zum Theil aus den 
vornehmften Geſchlechtern des Landes, Home, Athol, Mar; 
ſchon im Auguſt 1640 haben fi biefe und noch andere 
in ſchottiſcher Weiſe zu einem Bunde vereinigt, „ym ben be- 
fonderen Praktiken einiger Wenigen, von benen das Land leide, 
entgegenzutreten", mit Vorbehalt des unterzeichneten Covenants, 
und bie Religion, die Freiheit, die Geſetze des Reiches vor 
ihnen zu reiten.! 

Im Anfang ded Jahres 1641 find nun Montrofe und 
Napier mit König Carl in unmittelbare Verbindung getreten. 
Sie forderten ihn auf, die in Schottland nun einmal ge- 
ſchehene Abſchaffung bed Bisthums, und die Conftituirung ber 
drei Stände anzuerkennen — denn die Biſchöfe und ihre Auto- 

rität wollten fie jo wenig wie andere Edelleute — und dann 
nah Schottland zu kommen, um bad Parlament felbft zu 
zu halten. Im der Umgebung Carls fanden fie nicht mehr 
an Hamilton, der fi ſchon mit dem ſchottiſchen Commilfa- 
ten verftändigt hatte, aber an Traquair, Robert Spottiswood 
und dem Clerk Regifter Hay eifrige Verbündete. Traquair, 
den die Commiffare zu bebrohen fortführen, Hatte geſchwo— 
ten, Himmel, Erde und Hölle zu mifchen, um nicht unterzu⸗ 
gehen. Die Augen der beiden Parteien waren auf das nächfte 
Parlament gerichtet; da hoffte jede ihre Gegner vollends 


" Finding, that by the particular and indirect practices of a jew 
the country does auffer. Bond of Oumbernauld. Napier Montrose I, 325. 
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zu überwältigen, und bie erledigten Stellen an ihre Freunde 
zu bringen. Dazu meinten Montrofe und Napier durch ben 
König, ber feine Anmejenheit hoffen ließ, unterftügt zu wer- 
den. Die Commiffarien waren in großer Aufregung.! 

Und wenn in Irland feit der Entfernung Strafforbs 
ein heftiges Anftürmen gegen feine Verwaltung unb gegen 
den geheimen Rath, ber ihn in berfelben unterftügt hatte, ein- 
getreten war, jo ließen fi doch nicht Ale davon fortreißen; 
unter andern ſchob bad Oberhaus bed Parlaments die Erörte- 
tung der vom Unterhaufe aufgeworfenen Beſchwerden und Kla⸗ 
gen ind Weite; ben von demfelben angeflagten Reichslanzler 
ließ es als ſeinen Sprecher weiter fungiren. Ueberdies aber 
beſtand dort noch die von Strafford gebildete Armee; ſie 
war aus den kraͤftigſten Eingebornen katholiſchen Glaubens 
zuſammengeſetzt; doch gab es viele proteſtantiſche Veteranen 
unter ihnen: die Offiziere waren faſt ſämmtlich Proteſtanten. 
In der iriſchen Armee regte ſich derſelbe Geiſt, wie in der 
engliſchen: fie wollte ſich von dem Intereſſe der Krone nicht 
trennen, fie wollte ſich nicht auflöfen laſſen. 

Unter dem Zufammentreffen dieſer Regungen militäriſch⸗ 
loyaliſtiſcher Hingebung für den Thron hat man es für möglich 
gehalten, eine Reaction gegen bie im Parlament vorwalten- 
den Tendenzen durchzuführen. So viel ſich überfchen läßt, 
war bie Abficht dahin gerichtet, Steafford aus bem Tower 
zu befreien und ihn an Die Spipe einer Armee zu ftellen. Die 
Werbung, die jo eben einer fremden Macht geftattet worben 
war, follte dazu dienen, zuverläffige Truppen in dies Schloß 
zu werfen; man machte dem Befehlshaber deffelben, Balfour, 


3 Merhwürdig find die Briefe von Johnſton of Warriſton an Lord 
Balmerino bei Napier I, 301. 
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Anerbietungen, wenn er dazu mitwirken wolle. Colonel Go— 
ring, Befehlöhaber in Portsmouth, erſchien fo zuverläffig, daß 
man ihn in das Geheimniß bet Anwerbung zog. Und wenn 
nur einmal wieder eine Macht da war, bie fich für den Roya⸗ 
lismus und zwar in gemäßigter Weife ausſprach, jo durfte 
man erwarten, damit in den weiteften Kreifen Beifall zu finden. 
Bei jener Entzweiung im Parlament hatten die Lords zu er- 
kennen gegeben, Rebellion fei ihnen eben jo verhaßt wie Ver⸗ 
rätberei; fie würden fich nie durch eine populare Faction un- 
terbrüden laſſen. Die Bill of attainder erſchien ihnen ald ein 
Verſuch, fie des Vortechtes, durch ihres Gleichen gerichtet zu 
werben, zu berauben: fo, meinten fie, koͤnne auch mander 
Andere um das Leben gebracht werben. Der innere Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen ben Borzügen, bie fie genoffen und den Vor⸗ 
"echten der Monarchie kam ihnen zum Bewußtfein.‘ Und wie 
follten nicht alle Hericalen Kräfte und die Anftrengungen ber 
Katholiken einer Bewegung diefer Art zu Hülfe kommen? 
Die Frage ift, ob für diefelbe nicht doch auch Unterftügung 
von Frankreich her erwartet wurde. Die Königin hatte da⸗ 
mald Montague hinübergehen laſſen: und in dem Parlament 
fürchtete man allerdingd eine widerwärtige Einwirkung von 
bemjelben. Um fie von vornherein zu verhindern, hat Hol- 
land nad Frankreich gemeldet: jedwede Gunſt, die die 
felbe erfahre, würde eine Beleidigung für dad Parlament fein. 
Eigentlich bedurfte es aber dieſer Anftrengungen nit. Man 
darf aber mit Beftimmtheit fagen, daß die Königin, nachdem 
fie einmal von Richelieu zurüdgemiejen war, fi) Damals nit 
weiter an ihn gewenbet bat. Wir haben die Briefe Monta- 


4 that they hated rebellion as bad as treason: that theaam⸗ blood, 
that ennobled their aneostors did move also in their veins. Trials III, 1462. 
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gue's: feine Abfiht war, nad Rom zu gehen; er hegte 
die Hoffnung, in Folge der Empfehlungen feiner Königin, mit 
denen er die franzöfifhen zu vereinigen wünjchte, zum Cardi⸗ 
nalat erhoben zu werden: barüber hat er verhandelt und ge- 
ſchrieben; politiihe Pläne hat er wenigftens ben leitenden 
Männern der Regierung gegenüber nicht zur Sprache gebracht. 
In England fürchtete man von einigen Kriegsfahrzeugen, die 
an der Küfte der Normandie audgerüftet wurden; man weiß, 
daß fie nad Portugal beftimmt waren. Wohl ift, jedoch 
privatim und ohne erfictlichen Erfolg, mit einigen Capitänen 
franzöfifher Miethötruppen wegen einer Theilnahme an der 
engliſchen Bewegung geredet worden: vielleicht nur, um zu 
veranlaffen, daß man in England an franzöfiihe Hülfe für 
die Königin glauben ſollte. Mit voller Zuverficht fann man 
ausſprechen, baf von Seiten ber franzöfifchen Regierung nicht 
daran zu benfen war. Schon bei jenem Vorhaben einer fran- 
zöftichen Reife mag der Reactionsverſuch in ber Abficht gelegen 
haben, der dann von dort her unterftügt worden wäre. Man 
hielt ihm feft, auch als dies nicht mehr zu erreichen ftand. 
Aber auch fonft war man nicht weit gebiehen, man bewegte ſich 
noch in Vorbereitungen und Hoffnungen, als plöplid alles 
befannt wurde. Die Königin hat gejagt, Wilmot und Goring 
feien über ihre Stelle in ber Heerführung in Entzweiung gera- 
then, die Jermyn vergeblich beizulegen gejucht habe: Goring 
hat behauptet, er habe von dem König eine ausdrücliche Bewilli⸗ 
gung bed Unternehmens gewünfcht, aber fie nicht erlangen kön⸗ 
nen.® Und bei allen dieſen Männern ftand der Hoffnung etwas 


Ihre Erzählung bei Mme. Motteville Pet. XXXVII, 98. 
3 Er habe bie Sache nicht unternehmen wollen, que sous un ex- 
pres advoen du roi. Aerffen an Dranien. Arch. de la maison etc. III, 487. 
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auszurichten, immer die Beforgniß, fich im Fall des Mihlingens 
auf ewig zu ruiniren, zur Seite. Genug, Colonel Gorinz, 
auf befien Mitwirkung das ganze Unternehmen gegründet 
werben ſollte, fand fi) bewogen, einem und dem anbern ar 
feiner Bekanntſchaft davon Mittheilung zu machen. Durh 
diefe empfing John Pym Nachricht, der dadurch eine Waſt 
in dem innern Kampfe in bie Hand befam, wie er fie eben 
brauchte. 

Es waren bie Tage, in welchen eine ungemöhnlid; en 
ſchloſſene Erflärung des Königs zu Gunften ber Biſchöfe m 
gegen bie Hinrichtung Straffords die große Gährung, weit 
diefe Fragen veranlaften, noch vermehrt hatte. Am Sonntay 
den 2. Mat, ward die Hochzeit des jungen Prinzen von Di: 
nien mit der Prinzeffin Marie von England, die jedoch et 
zehn Jahr alt war und noch in England zurüdbehalten werden 
folte, in Whitehall gefeiert. Die Geremonien ber Seierliäfel 
leitete Carl felbft mit Geſchicklichkeit und guter Laune: an feinem 
neuen Schwiegerjohn ſchien er großes Gefallen zu finden. Rod 
drängte fich ein zahlreicher Hof mit herfönmichem Eifer un 
die höchſten Perfonen. Aber in denjelben Stunden erſcholen 
die Kanzeln in der Stadt von feurigen Reben fiber bie Roth; 
wenbigfeit, Gerechtigkeit gegen bie großen Verbrecher zu üben: 
unheilvolle Gerüchte hielten Jedermann in Spamung. ai 
am andern Morgen, Montag 3. Mai, die Sigung bed gar 
laments nach gehaltenem Gebet eröffnet werben follte, ur 
harrte alles in tiefem Schweigen. Man Hatte ein Bor 
fühl deffen, was da kommen follte: der Verſuch bed Gi, 
eine unbedeutende Sache zur Sprache zu bringen, ward mi 
Gelächter empfangen. Nad) einiger Zeit wurden bie Shin 
geihloffen, und John Pym erhob fid zu der ernfteften wir 
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theilung. „Berzweifelte Anfchläge gegen das Parlament und 
den Frieden feien innerhalb und außerhalb des Landes im 
Werke; man wolle die Armee gegen das Parlament führen, 
den Tower beſetzen, Strafford befreien; dazu fei ein Verftänd- 
ni mit Frankreich geſchloſſen: einige Perjonen aus der näch— 
ften Umgebung der Königin ſeien tief in das Complot ver 
wickelt.“ 

Pym konnte wiſſen und wußte, daß die franzöfiiche Re— 
sierung auf feine Weiſe geneigt war, Partei für die Königin 
zu nehmen. Hatten doch die Führer des Parlaments dem Car— 
dinal Richelieu vereinigt dafür gedankt, daf er die Reife der 
Königin hintertrieben habe.! Wir laffen dahin geftellt ſein, 
ob Pym durch ben Anfchein der Dinge und das Gerücht nun 
dennoch dahin gebracht wurde, an bie Möglichfeit einer Ver— 
bindung der franzoͤſiſchen Regierung mit der Königin zu glau⸗ 
ben, oder ob es ihm nur rathſam ſchien, dieſe Beſorgniß in 
Andern zu erwecken. Er brachte den Eindruck hervor, als 
ob ein Complot zum Umſturz des Parlamentes und der pro⸗ 
teſtantiſchen Religion im Werke ſei, dem man mit allen Kräf- 
ten ber Nation wiberftehen müffe. Das wirkſamſte Motiv 
der Bewegung war wie in Schottland fo aud in England 
allezeit die Gefahr der Religion. Und auf eine ähnliche Weife, 
wie bort, ſuchte man fi hier dagegen ficher zu ftellen. Man 
ſchlug auch in England eine Art von Covenant vor, einen par 
lamentariſchen und nationalen Eid, durch melden fi ein Je— 
der verpflichtete, die wahre proteftantifche Religion gegen alle 


1 Monterenil, 14. Mars, fagt von den Antworten Richelleu's: le 
Comte d’Hollande les a trouvds conforme aux desirs de tous ceuz, qui 
sont bien intentionnds — et qui somhaitent de conserver l’union des 
deux couronnes. 

" Rante, englifge Grfpigte II. 31 
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päpftlihe Cinwirkungen mit Leib und Leben zu vertheitigen, 
fo wie die Privilegien des Parlaments umd die Freiheit 
der Unterthanen. Da in dem Eide, wenngleich nicht bie Er: 
faflung, aber doch die Doctrin der englifchen Kirche vorbehel 
ten, fo wie der Pflicht, die man gegen bem König habe, ge 
dacht wurde: jo erlangte man ohne große Mühe, daß erin 
Parlament und in der Nation geihworen wurde: feine Br 
deutung liegt in der Verbindung des Proteftantismnd mit m 
parlamentarijchen Intereſſen: wer ihn leiftete, verpflichtete fd 
zur Vertheidigung der Privilegien ded Parlaments. Und üht 
der allgemeinen Bereinigung vergaß man nicht aud bie ur 
mittelbaren-Urfadhen der Gefahr ind Auge zu faffen. Man tm 
Sorge für die unläugbaren Bebürfniffe der Armee und traf 
Vorkehrungen, um jede mögliche Bewegung fofort zu erfiden. 

Das renctionäre Vorhaben war noch fo fehr in feinen 
Anfängen begriffen, daß die Entdeckung beffelben zugleid ſeine 
Vernichtung in ſich ſchloß. Einige Tage wuchfen die Geräctt 
der obfchwebenden Gefahr noch an: aud) der franzöfifche Reñ⸗ 
dent ward gewarnt, ſo ſehr er ſelbſt wie ſeine Regierung dem 
Beginnen entgegen war. Jermyn und Percy flüchteten: ande! 
Berbädtige oder Mitſchuldige wurden eingezogen; bie Krk 
gin felbft traf eines Tages Anftalt, London zu verlaſſen. Br 
Hin aber konnte fie fi wenden? Sie mußte erfahren, dah 
der Befehlshaber von Portsmouth, zu dem fie ſich zurüdzuziehen 
dachte, die Entdeckung des Planes ſelbſt verſchuldet habe. 

1 Montereuif deutet an, daß bie Abreiſe durch feine Vorſtellungen ki 
der geiftlichen Umgebung der Königin verhindert worden fel. Bl 


bei Mazure Hist. de la revolution III, 424 abgebrudten Brief Ber 
terenils vom 13./23. Mat. 





Fünftes Kapitel. 


Hinrichtung Straffords. Eonceffionen von ber einen, 
neue Forderungen von ber andern Seite. 


Es waren Tage einer allgemeinen tumultuarifhen Agi- 
tation in London. Der König hatte, am Sonnabend den 
1. Mai, noch einmal erklärt, er fei entſchloſſen, Strafforb 
niemals weber in feinem Rath noch in feiner Nähe zu dul— 
den, aber bed Todes finde er ihm nicht ſchuldig, und die Lords 
ſchienen ihm beizuftimmen: aud die bijhöflihe Sache wurde 
trog einer wieberholten Petition nicht erledigt. Um in bei— 
den $ragen ihre Willendmeinung in die Wagfchale zu wer- 
fen, was ſchon einmal fo wirkſam gewefen war, hatten ſich an 
jenem 3. Mai, ded Morgend, Taufende von Petenten, nach 
den Parlamentshäufern erhoben; bie Mitglieder des Unter- 
hauſes, welche ſich der Bill of attainder nicht angefchloffen, die 
mißliebigen Lords wurden, fobald fie erſchienen, mit Inful- 
ten und beleibigendem Geſchrei empfangen; als die Gröffnun: " 
gen Pyms erfolgten und fid, in abenteuerlicher Uebertreibung 
der Gemüther bemächtigten. Man habe ein Complot entdeckt, 
fo ſchlimm oder noch ſchlimmer als die Pulververſchwörung; 
die Abſicht ſei geweſen, die Mitglieder des Parlaments und 
ſelbſt alle Widerſacher Straffords unter den Einwohnern 
umzubringen. Daß dabei auf den Tower gerechnet worden 
war, ber bie Stadt beherrſchte, machte unermeßlichen Ein- 
brud. Zuweilen hörte man dad Gefchrei: „nad Whitehall“, 

. 31" 
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zuweilen ſchien es, ald wolle die Menge gegen ben Toner 
angehen, um ihn zu ftürmen.? So wenig gereift dad Ver 
haben der Reaction gewejen fein mochte, fo reichte es hin, 
um bie Heftigfeit der Action zu verdoppeln. 

Mit der tumultuarifchen Erregung aber war aud in 
England ein folgeredhted und faft planmäßiges Fortſchreiten 
entſcheidendetr Mapregeln verbunden. 

Der König hatte die Abficht fund gegeben, die Befapunz 
des Tower durch zuverläffige Leute zu verftärfen: es waren 
nicht mehr als hundert Mann, die erbort einzulegen beabfichtigte, 
aber ſchon dies erſchien als eine gefährliche Neuerung. Der 
Commandant Balfour zögerte, fie aufzunehmen: eben bie 
gegen richtete die tumultuirende Menge ihre dringendfte Pe 
tition. Die Lords fanden ſich veranlaft, darüber mit dem 
König Rüdiprahe zu nehmen, der feinen Befehl mit dr 
Nothwendigkeit erklärte, für die Sicherheit der im Tomer be 
findfihen Kriegevorräthe Sorge zu tragen, aber im Angefiät 
der popularen Bewegung dann doch nicht auf bie Aus 
führung beffelben beftand. Die Lords ermächtigten vielmehr ben 
Conſtabel und den Lordmayor, wenn es nöthig fei, eine Anzahl 
von Milizen in den Tower aufzunehmen; fo daß bie Obhut 
der Feſte, welche bie Stadt in Baum halten konnte, den Hän— 
den bed Königs zu entgleiten anfing. 

Die Verfügungen, welche das Parlament zur Sicherunz 
von Portsmouth, zur Bewaffnung der Miligen in mehreten 
binnenländiſchen Grafichaften eben zu diefem Zwech, und zur 





1 Xerfien, 6./15. Mai: Le dessein semble aller sur la tonr. 7/IT- 
Mat: Le parlement est persuade, qu’il a eu dessein de les faire tous 
tuer avec tous les habitans de cette ville, qui M’estoient marguds dt 
caractöre du Lieutenant. Arch. de Ia maison d’Orange Nassau II, II 45% 
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Vertheidigung von Guernfey und Jerſey traf — denn bdiefe 
Inſeln ſchienen von Frankreich gefährdet zu jein, — waren im . 
Grunde eben fo viele Eingriffe in die militäriſche Autorität 
der Krone, mochten fie fonft aud gerechtfertigt werden Fönnen. 

Aus der Nothwendigkeit, die englifche Armee zu beruhigen, 
entiprang ferner ein Gedanke folgenſchwerſten Inhalts. Auch 
bie ſchottiſche mußte beſoldet, die iriſche follte aufgelöft werben, 
was nicht ohne eine Abzahlung ihrer Ausftände möglich war; 
neue umfafjende Anleihen waren nöthig. Wer aber follte bem 
Parlamente fein Gelb anvertrauen, fo lange deſſen Eriftenz 
von dem Entſchluß und der Willlür des Königs abhing, mit 
dem es fi in ben heftigften Widerftreit gejeßt hatte. Um 
die Capitaliften zu fihern, forderte man die Seftiegung, daß 
dad Parlament nicht einfeitig von dem König aufgelöft wer- 
‚ben dürfe.‘ Am 5. Mai wurbe die Motion gemacht; am 6. 
brachte das niebergefegte Committee die Bi vor das ges 
fammte Haus; am 7. paffirte fie die dritte Lefung und ging 
in bad Dberhaus, wo fie nad) einigen Einwendungen von 
geringem Belang angenommen wurbe. 

Indeſſen waren doch alle Blicke auf das Schickſal Straf- 
ford8 geheftet; für neue Anleihen und für die Fortzahlung 
der Auflagen ift hie und ba die Bedingung ausgeſprochen wor⸗ 
ben, daß ber Statthalter von Irland vorher feine Schuld mit 
dem Tode gebüßt haben müffe.? 

Die Lords hatten die Tumulte als bie Urſache bezeich⸗ 


% to assure the continnance of this present parliament from adjour- 
ning, proroguing or dissolving, without the consent of both houses. 

3 Gfuftiniano, 9. Maggio: risoluti mostrandosi i sndditi, di non 
eontribnire prima che ottenghino guesta soddisfattione (che con la vita 
questo ministro paghi li falli). 
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net, weshalb fie der Bil of attainder nicht augenblicklich 
beitreten fonnten; aber ber fortgeſetzte Schreden machte bed 
einen längeren Widerftand unmöglih. Die Sigungen wur- 
den nur noch Hauptjählih von Solchen beſucht, in denen 
die Regierung durch Prärogative, wie ſie Strafford förderte, 
überhaupt von Anfang an ariſtokratiſchen Widerwillen erwedt 
hatte. Und da ein Gutachten ber Kingsbench einlief, nad 
weldem auf den Grund ber von den Lords ald bewiefen ange: 
nommenen Punkte, Strafford allerdings verdiene, die Etrafe 
bes Hochverraths zu erleiden, fo ſchwieg enblih Die Wider 
rede: die Bill wurde mit einer Mehrheit von fieben Stim- 
men — 26 gegen 19 — im Oberhaufe angenommen. 

Eine Commiſſion deffelben begab fih unverzüglich zu 
dem König, um auch ihm die Annahme ber Bill aus Rüd- 
fit auf die Gefahr, die mit einer Verweigerung derfelben 
verbunden fein werde, zu empfehlen. Es war Sonnabent, 
am 8./118. Mat. Am Nachmittag wurbe ihm die Bil zugleich 
mit der andern über die Nihtauflöfung des Parlaments von 
den beiden Häufern überbradt; man bat um unmittelbare 
Annahme berfelben; ein paar taufend Menſchen hatten fi 
bei Whitehall verfammelt, um die Antwort zu vernehmen.! 
Zu ihrem Verdruß fegte der König feine Entſcheidung bis 
zum Montag aus. 

Der folgende Sonntag war für ihn der Tag bed ſchwer— 
ften Entſchluſſes. Denn welde Zumuthung war es, daß 
er es als ein tobeswürbiges Verbrechen anerkennen follte, 
feinen Willen, feine Abfihten ausgeführt zu haben. Eben 
darin gelangte die politiiche Tendenz, bie Krone von ihren 


4 Montereuil, .13./23. Mat: ce qui ne contenta parfois 4 ou 5m. h. 
qui esteient venus avec armes la plus grande partie, 
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Nathgebern zu trennen, dieſe von einer andern politiſchen 
Autorität als der föniglihen abhängig zu machen, fie der par⸗ 
Iamentarifhen zu unterwerfen, zu ihrem vollften Ausbrud. 
Carl 1. hatte feierlich erflärt, er finde ben Angeflagten bes 
Hochverraths wicht ſchuldig: er Hatte ihm fein Wort gegeben, 
ihm Tein Leid wiberfahren, kein Haar krümmen zu laffen. 
Sollte er dennod feine Hinrihtung autorifiren? Fürwahr 
ein großer Augenblid für den König! Welcher Ruhm würbe 
fein Andenken begleiten, wenn er feiner Ueberzengung gelebt, 
unb ben anbringenden Maffen einen unerfchütterlihen mora⸗ 
liſchen Muth entgegengefegt hätte! Denn dazu war er König 
und bejaß er bad Recht, Parlamentsbeſchlüſſe zu beftätigen 
und zu verwerfen; dad war der Sinn ber Berfaffung. Aber 
unter ben fünf Biſchöfen, die er für dieſen großen Gewiffend- 
fall um ſich verfammelte, war doch nur Einer, der ihm rieth, 
feiner eigenen Meberzeugumg zu folgen. Die andern ftellten 
ihm vor, es ſei nicht Die Sache des Königs, über die Redht- 
mäßigfeit eines Richterſpruches ſich eine perfönliche Meinung 
zu bilden: Thatfachen, welche Strafford felbft zugegeben, feien 
zulept ald das Verbrechen des Hochverraths bezeichnet wor- 
ben; er könne fich dieſem Urtheil fügen, ohne davon über 
zeugt zu fein, wie einem Urtel der Kingsbench und der Affiien. 
Das mag ed jagen wollen, wenn man dem Biſchof Willtams 
"die Lehre zufchreibt, der König habe ein boppeltes Gewiſſen, 
ein Öffentliches und ein privates; was er ald Privatmann 
nicht thun würde, dürfe er thun als König.! Aber barin lag 


! Hadet Life of Williams II, 161: Since competent judges in law 
had awarded, that-they found guild of treason in the Earl, thathe (the 
king) may suffer that jndgment to stand, though im his private mind 
he was not satisfied, that the Lord Strafford was criminous. 


488 


doch ber Grund ber Berfaffung, daß der perfönlichen Ueber: 
zeugung an biefer hohen Stelle ein negativer Einfluß geftat- 
tet wurbe. Der Unterfhied muß als ein Hohn gegen die Idee 
der Krone gelten: er fließt ihre Vernichtung als einer freien 
Staatögewalt ein. König Carl fühlte das wohl: er hate 
alle Tage feines Lebens hindurch ald eine feiner großen Ber- 
gehungen betrachtet, daß er in diefer Sache dem Ausſpruch 
ſeines Gewiffens nicht gefolgt ift. Aber man ftellte ihm ver, 
er möge nicht ſich felbft, feine Nachkommen, fein Haus um 
eines einzigen Menfchen willen unglüdlih machen: Die Frage 
fet nicht, ob er Strafford retten, fondern ob er nur nicht mit 
ihm untergehen wolle. Man fagte ihm, die Bewegung der 
Stadt ſetze ih im Lande fort; aus allen Grafihaften werbe 
man berbeiziehen, um fid mit der ftäbtiihen Menge zu ver 
einigen.t Aus bem Briefe eined der Beftunterrichteten und Ein- 
verftandenen entnimmt man, da im Unterhaufe der Gedanke 
aufgetaucht ift, gegen den Widerſpruch bed Königs die Com- 
munen bed Landes anzugehen.” Und was die dem Statthalter 
von Irland gegebenen DVerfiherungen betrifft, fo Iegte man 
ihm einen Brief vor, in welchem diefer ihn von benfelben los— 
ſprach und ihn vielmehr aufforderte, das Unglüd zu vermei- 
den, welches durch eine Zurädweifung ber Bill entipringen 
würde, und ihn, den Schreiber, hinwegzuräumen, da er der 
Berföhnung zwifchen dem König und feinem Bolt im Wege ftehe. 


ı Qiuftiniano: Gli parlamentarii espedirono lettere in paese con 
ordine da per tutto di celeremente qui incaminare genti ad oggetto di 
unirle a qneste di Londra e d’intraprendere ogni piu temerario ten- 
tativo. 

? Schreiben Ionftond bei Napier Montrose I, 363. If it sticks at the 
kings refusal, they are to make a declaration of all to the commons of 
England. 
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So geſchah ed, daß der König am 10. Mai dem Lord 
Arundel und dem Großfiegelbewahrer den Auftrag gab, feine 
koͤnigliche Beiftimmung zu ber Bil of attainder auszuſprechen · 
Den andern Tag machte er noch einen Verſuch, von dem 
Wege ber Gerechtigkeit auf den der Gnade zurüdzufommen. 
Denn würbe es nicht beffer fein, wenn man Strafford auf 
Lebenszeit ind Gefängniß bringe, mit ber Beftimmung, daß 
er durch jede Theilnahme an öffentlichen Dingen, ober einen 
Fluchtverſuch fein Leben volltommen und auf immer verwirkt 
haben würbe. Er fragte bei den Lords an, ob dies möglich fei; 
fie fagten ihm, er würde dadurch fich jelbft, feine Kinder und 
feine Gemahlin gefährden. Denn ber allgemeinen Stim- 
mung im Parlament, in ber Stabt war feine Milderung 
abzugewinnen. Raum ſchien eine fernere Regierung ohne biefe 
Eonceffion möglid zu fein. " 

Bei der Nachricht von dem nachgiebigen Entihluß des 
Könige, vief Strafford aus, daß fih Niemand auf Fürften 
verlaffen dürfe, die nur Menſchen fein. Man hat jogar bie 
Aechtheit jened Briefes geläugnet, der von Andern verfaßt 
worden fei, um dem König feine perfönlichen Scrupel zu be= 
nehmen: eine grünblihe Erwägung ber Thatſachen hebt je- 
doch jeden Zweifel." Indem Strafford die in ben Worten 
der Schrift ausgeſprochene Erfahrung mit feinem Beifpiel be— 
ftätigte, hat er zu dem legten Wort, dad dazu nöthig war, 
aus Grwägung ber allgemeinen Umftände und ber möglichen 
Folgen mit großartiger Entäußerung fogar felbft den Rath 
gegeben. ii 

In einer erhobenen Stimmung begab fi Strafforb 
nad) feinem Schaffot. Auf bem Wege fah er Laub, der auf 

4 Hume Hist. of Engl. vol. VI, no]. aa p. 580. 
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feinen Wunſch an dem Fenſter feines Gefängnifjes län 
Der war keines Wortes mächtig: Strafford rief ihm ein ehend! 
zu, und den Wunſch, daß Gott feine Unſchuld beſchüten mix 
Denn daran kam ihm kein Zweifel, daß er im Recht gamin 
fei, den Willen feines Königs auszuführen, deffen Pring- 
tive zur Geltung zu bringen; er blieb dabei, daß er mi: 
bie parlamentariſche Verfaffung aufheben, mod; vollen N 
proteftantiiche Kirche habe gefährden wollen; auf das Ute 
ber Nachwelt berief er fid nicht: gleich als wäre er fi de 
wußt geweſen, daß bie großen Gegenfäge im Lauf ber ein 
forterben; ein gerechtes Gericht erwartete er jenfeit. 

Solche Augenblicke müffen fommen, um die innert In 
abhängigfeit einer ftarfen Perfönligkeit von dem Grfelg ut 
dem Urtheil der Welt zur Anſchauung zu bringen. 

Seine Schuld war lediglich politifcher Natur; er hit 
das Meifte beigetragen, den König in biefe Verwidelnʒu 
zu führen: ohne Zweifel in der Meinung, daß er ſo ut 
thue, aber doch mit unbedachtem Eifer. So war and iin 
Hinrichtung ein Act der Politit; fie war ber Ausdrud Mt 
Niederlage, die er erlitten und veranfaßt, ber Herrſchaft M 
been, bie er auf Tod und Leben bekämpft hatte, und da 
fid) der König nun überhaupt unterwerfen mußte. Mit da 


Bill gegen Strafford genehmigte Carl zugleich bie Dil, mit \ 
die Auflöfung des Parlaments am bie Ginwilligung Be 


Hänfer band. 

Um in ein erträgliches Verhättniß mit dem Parlml 
zu kommen, verftand er fih auch noch zu anderen But 
ftändniffen. 

Er hatte ſchon nachgegeben, daß in den Datenten di 
Anftellungen bei ben Gerichten bie Claufel, welche bie DI 
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derſelben an das Dafürhalten der Regierung knüpfte, mit 
einer andern vertauſcht wurde, welche fie von dem Ber- 
halten abhängig machte,! alfo der freien und willkürlichen 
Entlaffung der Richter, von der man ihre Untermürfigfeit 
unter bie Regierung herleitete, ein Ziel jepte. ine Berän- 
derung von allgemeiner politifcher Bedeutung, da die Abhän⸗ 
gigfeit bes Richterſtandes als die Urfadhe jener Enticheidun- 
gen zu Gunften der Krone, auf welche die Regierung ihre 
Anfprühe gegründet hatte, angejehen wurde. Nun aber wurs 
den alle jene Gerichtöhöfe angegriffen, melde wenigftens 
zum Theil ald Werkzeuge ber höchſten Gewalt gedient hatten: 
vornehmlich die hohe Commiſſion, durch welche die geiftliche 
Gerichtsbarkeit zu einer für jede Abweichung von ben Prin- 
zipien ber anglicaniſchen Kirche unnahbaren Autorität gelangt 
war; ferner bie Sternfammer, welche durch Die Form ihrer Pros 
cedur, da fie zugleich über die Thatfache, dad Geſetz und bie 
Strafe entſchied, durch den Umfang ihrer Befugniffe und ihre 
Strenge aud) in Bezug auf die ftreitigen Punkte, den allgemei- 
nen Haß auf fi) gelaben hatte:* endlich die befonderen Ge- 
rihtöhöfe in den nördlichen Grafſchaften, die faft ein Drittheil 
des Reiches dem gewöhnlichen Rechtöverfahren entzogen. Man 
hatte anfangs gemeint, fie nur zu veformiren: jetzt, nachdem 
das volle politifche Uebergewicht erlangt war, beſchloß man, 
fie ganz abzufhaffen. Allenthalben follte dad gemeine Recht, 
das mit den politiſchen Freiheiten in enger Verwandtſchaft fteht, 
wieberhergeftellt werden. Auch die Surisbiction bed geheimen 


Die Worte darante beneplacito wurden in die Worte: quamdiu 
se bene gesserint, veränbert. 

3 Hallam Constit. history II., 196. — Bladftone Commentaries 
IV., 230. — @larendon Hist. of the rebellion lib, III, 121. 





492 


Raths ward in enge Grängen eingefchränft. Die Seftferunn 
der Petition of right in Bezug auf perfänliche Freiheit gem: 
ten num zu neuer Beftätigung. Bei den Werhaftungen jelt: 
immer ber wahre Grund angegeben, und binnen brei Tazn 
von dem Gerichtöhof über bie legale Gültigkeit deſſelben m: 
fchieden werden. Der König ftand einen Augenblid an, ık 
ihm die Bi über die Aufhebung der Sternfammer und de 
hohen Gommiffion vorgelegt wurde, fie zu genehmigen: m 
fagt, er habe fehr wohl gewußt, daß er Damit einige Guut 
einrichtungen feiner Vorfahren für Kirche und Staat faln 
laffe. Und nicht Jedermann war mit dieſer Aufhebung fi 
verftanden: denn die Sternfammer habe Dazu gebient, fa 
Ehrgeiz der großen Vaſallen zu zähmen, die hohe Cm 
miſſion, das Entftehen immer neuer Secten, an benen dich 
Sand ſehr fruchtbar ſei, zu verhindern. Auch den Bert 
der Strafgelder, die einen Theil des Einkommens geliben 
brachte man in Anſchlag.! Aber der König wünſchte ſeu 
eigenes Intereffe nicht mehr dem allgemeinen entgegenzuſeßen: 
er wollte aller Beſorgniß vor Fünftigem Drud in Kirk 
und Staat ein Ende machen, um das gegenjeitige dr 
trauen wieber herzuftellen. In dieſem Sinne ſprach e 
fi bei der Annahme der Bill über die Sternfammer 

die Hohe Commiffion aus. Er denke, fagte er, Memt 
fönne unzufrieben mit ihm fein, ber ba überlege, ME 
er biefem Parlament nachgegeben habe; — bie frei! 
Stellung bed Richterſtandes, die breijährigen Parlamente, 
das fortdauernde Bewilligungsrecht von Pfund» und In 
nengelb, gegen das Herfommen feiner Vorfahren: endlih 


Gliuſftiniano, 19 Giulio, berechnet fie auf 250m. sc. 
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die Aufhebung des Schiffsgeldes. Auch die Herftellung ber 
alten Gränzen ber Zorften hatte er aufgegeben; fie follten 
bleiben, wie fie im zwanzigften Jahre feines Vaters geweſen 
waren. Daß das Volk auf diefe Conceffionen ein Recht ge— 
habt habe, gab er nicht zu; er hielt die Anficht feft, daß 
alles freie Bewilligungen zu Gunften der Unterthanen feien, 
auf deren Vertrauen und Gehorfam er nun um fo mehr zäh: 
len bürfe.' 

Er bot die Hand dazu, daß feine beiden Armeen, die 
engliſche und die irifche, aufgelöft wurden, zufrieden, daß nun 
aud die Schotten, nachdem ihre Anſprüche befriedigt waren, 
daß englifche Gebiet verlaffen follten. Er felbft wollte fi 
dann, feinem Verſprechen gemäß, nah Schottland begeben, 
um das Parlament zu halten. 

Es fah nicht anders aus, als wolle fi der König in 
feine munmehrige Stellung finden; nicht allein die Abfichten 
fallen laſſen, welche er früher gehegt hatte, fondern auch die 
Regierungdweife feiner Vorfahren, die mit den ihm auferleg- 
ten Beichränfungen nicht zu vereinbaren war. Einige ber vor⸗ 
nehmften Grundlagen, auf welde die Tubors ihre Macht ge- 
gründet hatten, waren zerftört worben. Und wer follte be— 
haupten, daß Die Krone nicht auch unter biefen Bedingungen 
getragen werben konnte und getragen zu werben verdiente? 
Auf der andern Seite aber liegt an und für fih am Tage, 
wie ſchwer das doch auch wieber werben mußte, 

Ein Moment liegt ſchon darin, daß er der geborne Kö- 
nig war, mit einem beftimmten Begriff unveräußerlicher Rechte, 
nothwendig zu erfüllender Pflichten: ein noch bei weitem wirk⸗ 





1 Speech of the king 5. Zull. Nalfon IL, 327. 
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fameres aber in ber Unbeftimmtheit ber Gränzen ber ya: 
mentariſchen Gewalt. Da waren Fragen angeregt nd In: 
denzen eingefchlagen, welche auf daß tiefite eingriffen. 

Bor allem trat die gefftlihe Angelegenheit im ben Pi: 
dergrund. Don den beiden zur Umgeftaltung ber Kirde ca 
gebrachten Petitionen war die mildere feiner Zeit ini 
Oberhaus gebracht, und Bier von einem aus den Lords kr 
der Parteien zufammengefepten kirchlichen Committee in & 
mwägung gezogen worben. Dieſes ſetzte ein Untercommitt 
nieder, an bem angefehene Theologen anglicanifcher und pr+ 
byterianiſcher Gefinnung, Prideaux, Hadet, fo wie Burzs 
und Young Theil nahmen: in beiden führte ber geihiht 
kundige Williams, der aus dem Gefängniß, wo ihn Em 
gehalten, auf feinen Sig in das Oberhaus zurüdgefcht 
war, den Borfig. Sie beſchäftigten ſich viel mit der A 
ftelung der Anorbnungen Lauds und den Klagen fiber befia 
Verwaltung; aber bie Verfaſſung des englifthen Biätfe! 
antaften zu wollen, Iag ihnen fern. Männer wie Willen! 
lebten in der Bereinigung ber beiben Thätigkeiten, ber get 
lichen und ber weltlichen. Wie war es überhaupt von im 
Bilhöfen im Oberhaus zu erwarten, daß fie fich ſelbſt ihr’ 
Siges darin hätten berauben follen? Die weltlihen art 
waren ebenfalls größtentheils dagegen. 

Unter den Beſchwerden, welde in den tumultuarijhen 
Tagen vor ber Verdammung Strafforbs die Volksmafſen al: 
tegten, war e8 eine ber wirffamften, daß troß aller Petitienn 
die Angelegenheiten der Kirche nicht im wahrhaft proteftante 
ſchen Sinne geordnet würden; unverzüglich nad) berfelben wart 
bie Sade wieder aufgenommen. Bei ber vorwalterden 
Stimmung läßt ſich begreifen, daß man alsdann auf bie a 
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ſchiedenen Forderungen ber Petition von London zurückkam. 
Die Bill hatte infofern ein nahes politiiches Intereffe, als 
fie der von den ſchottiſchen Commiſſaren unaufhörlich gefor- 
derten Conformität entſprach. Aber nicht eigentlich von den 
Preöbyterianern gingen fie jegt aus; zu ihrer Entwerfung 
Hatten fi Männer feparatiftiicher Anfichten, Dliver Crom- 
well, deſſen Name ſchon im diejen Zeiten dann und wann 
erſcheint, der jüngere Vane und Haslerigh verbumben.! 
Am 27. Mai ward eine Bil zur gänzlichen Abſchaffung der 
anglicanifchen Kirchenverfaſſung eingebracht: Erzbiihöfe und 
Biihöfe, Kanzler und Commiffare derfelben, Deand, Archi— 
diacone und andere Beamte ber Gapitel ſolle es hinfort in’ 
der Kirche und dem Reiche von England nicht mehr geben; 
über bie mit ihren Würben und Aemtern verbundenen Lände- 
teien, Hänfer und Renten ſolle von dem König und ben bei- 
den Häufern bed Parlaments verfügt werden können. Nah 
allem Borangegangenen machte der Antrag doch nod das 
größte Aufjehen: denn dem fei nichts von allem, was 
bisher vorgefommen, gleichzuftellen: weber Schiffögelb noch 
Sternfammer, weber Straffords Tod noch Lauds Prozeß laffe 
fi mit dem Verſuch vergleihen, die Kirchenregierung von 
England aufzuheben und eine andere einzuführen. Der Bor- 
ſchlag war, daß Commiſſionen in jeder Diöcefe an die Stelle 
der Biſchöfe treten follten. Im Unterhaufe fand der Plan jept 
mehr Beifall als früher: die zweite Leſung warb mit einer 
Mehrheit von 139 gegen 118 Stimmen angenommen. Eine 
Einwenbung war gewefen, daß man body erft warten möge, 
bis ſich die Lords über den erften gemäßigten Antrag definitiv 
ausgeſprochen hätten, was biöher nicht geſchehen war; eben 
Deering bei Nalfon IL, 247. 
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in diefen Tagen geihah das, (7. Juni); die Entſcheidung fi 
aud unter diefen Umftänben verneinend aus, denn zu em: 
Veränderung auch nur in ber weltlihen Stellung ber Bijhir. 
durch welche das Oberhaus umgeftaltet worben wäre, wollten 
die Lords die Hand nicht bieten. Aber Das bewirkte nn 
wieder, daß die neue Bill mit um jo größerem Eifer geför- 
dert ward. 

Am 11. Juni verwandelte fih dad Haus in ein Com: 
mittee zur Grörterung berfelben. Eduard Hyde, der dabei 
den Präfidentenftuhl einnahm, hat fpäter befannt, daß er, 
da er nicht felbft in der Berathung das Wort nehmen 
Tonnte, dod den Fortgang berfelben, namentlich durch Her 
vorhebung der babei hernortretenden Widerfprüche, verzi- 
gert habe.! Aber wir. Fennen ſchon bie faft umüberfteig: 
lichen Schwierigkeiten, die in der Sache jelbft lagen. Bie 
hätte es nicht Widerſpruch finden follen, werm eine ber 
großen Staatögewalten, dad Haus ber Lords, in ihrem Be: 
ftand verändert, und wenn dann vollends bie kirchliche Auto: 
tität, welche feit der Einführung des Chriſtenthums in 
England beftanden und die Reformation nit allein über: 
dauert, fondern felbft zum guten Theil durchgeführt hatte, 
abgeſchafft werden ſollte? Das Bisthum war mit allen eng: 
liſchen Zuftänden auf das innigfte verwachſen. Wenn man ihm 
Schuld geben Tonnte, an ben letzten Nebergriffen ber Tönig« 
lichen Gewalt Theil genommen zu haben, fo ſchien es hin 
teihend, wie dad Oberhaus bejchloß, die dahin zielenden Acten 
gu wiberrufen, bie frühere Orbnung ber Dinge wieberherzu- 
ftellen. Der Widerſpruch aber mußte fid) verdoppeln, wenn 


Lifter's Life of Lord Clarendon 113. 
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auf eine Erſetzung diejes Inftitute bie Rede kam. Man 
wollte doch wieder im jeber Diöcefe eine ber bijchöflichen Ge= 
woalt analoge Autorität aufftellen, die durch die Theilnahme 
ber übrigen Geiſtlichkeit in einer oder der andern Form ges 
mäßigt werben follte. Und überdies war zwiſchen ben beis 
den Parteien nur über die Zerftörung bes Bisthumd eine 
Uebereinkunft getroffen, nicht über jeine Erſetzung; über die⸗ 
jen Punkt ftanden ihre Wünfche und Abfihten im Gegen- 
fag. Auch unter einem andern Chairman ald Hyde würde 
man ſchwerlich zum Schluß gekommen fein. Aber weder durch 
deſſen Gewandtheit, noch durch die innere Schwierigkeit ber 
Sade wurde verhindert, daß micht einige Grumblagen der 
eingebrachten Bil und ihre Motive von der Majorität ange 
nommen worden wären.! Ganz noch etwas anderes doch, 
als bie bloße Petition der Londoner Bürger: eine in fort» 
ſchreitender Berathung begriffene Bill bedrohte den Kern ber 
tirchlichen Zuftände mit volllommener Umwandlung. 

Indem aber „war Sohn Pym mit nit minder um— 
faffenden Vorſchlägen zu einer burdgreifenden Reform des 
weltlichen Regiments aufgetreten. 

Es war die Rede von ber lange verſprochenen Reife nach 
Schottland, die der König nicht mehr aufichieben wollte. In 
einer Conferenz mit ben Lords — 24. Juni — bradte nun 
Pym eine Anzahl von Anträgen vor, deren Erledigung noch 
wünſchenswerth fei, ehe bie Reife angetreten werde. Die 
Summe berfelben ift, daß der König diejenigen von feinen 
Näthen, gegen die man gerechte Ausftellungen machen könne, 
entfernen, und feine Angelegenheiten nur folden Beamten auf- . 


! Journals 11. 12. Juny. 
Raute, englifge Defhigte IL 32 
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tragen möge, auf welde das Parlament Bertrauen zu ie 
Urſache habe! 

Mit der Befeitigung eines mißliebigen Minifterd, wu 
fie auch durch ihre Gewaltſamkeit jeden Andern, ber cn 
geneigt geweſen wäre, auf feine Spur zu treten, abſchreda 
konnte, war doch noch nicht die letzte Abficht erreicht; dad Pi 
Iament wollte überhaupt in ben hoͤchſten Stellen in Hof w 
Staat nicht länger geheime oder offene Gegner dulden Ru 
warnte den König, ed nicht dahin kommen zu Iaffen, daß mn 
ihre Namen nenne. So follte aud ber Prinz von Bald u 
Zukunft nur mit Männern bed öffentlichen Vertrauens nad m 
Vorſchlag des Parlaments umgeben fein; im Hoffalt da 
Königin follten weder Jeſuiten noch Capuziner gebulbet ver 
ben; wer etwa mit Inſtructionen bed Papftes nad Cnglat 
kãme, würde ſich des Schuthes ber Geſehe wicht zu erfreuen br 
ben: eine Garde aus zuverläffigen Edelleuten follte, wenn Br 
König verreife, jede papiſtiſche Einwirkung nom Hofe ber 86 
nigin abhalten. In demſelben Sinne dachte man bie innerr 
Verwaltung des Konigreichs zu ordnen: keine anberen, of 
Männer des parlamentariſchen Vertrauens ſollten zu ben hide 
ften Stellen in den Grafſchaften gelangen: und nur ſolchen pl 
ten biefe bie von ihnen abhängigen Beamtungen übertrag® 
Damit verband man die Abficht, ſich über einen Eid zu verein 
gen, durch welchen den parlamentarif—hen Anordnungen bie de 
geleiftung der Offiziere und Milizen gefichert werde, und di 
‚Häfen des Reiches, die Führung der Schiffe in zuverlãſſize 
Hände zu bringen. 

Mancherlei Motive mögen dazu gewirkt haben, die 


® The 10 propositions of the commons bei Nalſon II, 810. — be 
3. head about Her Majesty's connsells. 
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Vorſchläge hervorzurufen: das wieber erneuerte Mißtrauen in 
Die Umgebung bed Königs und ber Königin, bie natürlicher 
Weiſe an den Vorrechten ber Krone feithielt; zugleich Nach- 
ahmung ber Schotten und Gegenſatz mit ihnen, in wie fern 
fie einen unnbhängigen Einfluß auf den König auszuüben 
trachteten: aber hauptfählih war ed doch bie folgerichtige 
Entwidelung der einmal ergriffenen Prinzipien, bie feine ſelb⸗ 
ftändige Action der Krone bulden konnte. Eben bei Gele- 
genheit der Reife bed Königs kamen die Tendenzen ber im 
Unterhaufe vorwaltenden Partei zu vollftem Ausdrud. Man 
machte den Vorſchlag, daß für dieſe Zeit ein Stellvertreter 
und Cuſtos regni ernammt werben möge, um ben durch beide 
Häufer gegangenen Bild die erforderliche Sanction zu geben: 
ober man wollte die königlichen Functionen auf den Prinzen 
von Wales, der nody willenios, vielleicht auch auf ben Kur— 
fürften ber Pfalz, der jehr bebürftig war, übertragen: ba 
Wort fol verlautet fein, daß man ber monarchiſchen Formen 
überhaupt nicht bedürfe.ı Das erfte Mal, da der repu= 
blicaniſche Gedanke in den Debatten bed Parlamentes ver- 
lautet wäre. 

Aber alle diefe Dinge Iagen noch im weiten Felde. So 
mande Lords auch den Commons beiftimmten, fo war doch 
in dem Oberhauſe noch immer eine Mehrheit, die ſich in den 
entſcheidenden Augenbliden widerſetzte. 

Und vor allem war ber König entſchloſſen, nicht weiter 
nachzugeben. Er hoffte durch feine Reife nah Schottland, 


1 ©o verfihert Giuſtiniano: ridurre la monarchia a governo de- 
mocratico. In ben diurnall occurrences heißt ed nur bei dem 27. Aug.: 
both houses sate till 10 Ost. at night but could not agree upon any 
thing. 

32* 
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noch in den Stand zu Tommen, Kirche und Königihum in | 
England zu behaupten. Auch unter feinen Rathgebern heztm 
Einige und zwar eben foldje, die ald gemäßigt erſchienen, bier 
Meinung. „Wenn er mit Schottland fertig werde, jo werk 
es ihm noch möglich fein, Die Ordnung auch in England wieer 
berzuftellen,“' ſchrieb ihm fein Secretair, Meifter Nicolas 


Sechstes Kapitel. 
Carl. in Schottland. Rebellion in Irland. 


Mitte Auguft 1641 erſchien Carl I. nach achtjähriger 
Abweſenheit wieber in Schottland. Welche Unruhen Hatten 
feitbem das Land von oben bis unten durchwũhlt: wie hatte 
fich Die Lage bed Königs fo durchaus verändert! Im Jahre 
1633 hatte er Hand angelegt, das hierarchiſch⸗ rohaliſtiſc 
Syſtem, mit dem er fi trug, zu vollenden; im Jahre 164 
war er genöthigt, die entgegengefepten Grundfäge anzunehmen 
und zu beftätigen. 

Er erkannte die Acten der Verfammlung von Gladgen 
und des Parlaments von 1640 an; er gab die Bijhöfe in 
Schottland auf und fügte ſich den Anfprüchen ber parlamen⸗ 
tariſchen Gewalt, über welche er fo lange auf Leben und A 
geftritten, ohne weiteres Zögern: ben geſchloſſenen Vetttag 





1) yon my overcome all diffieulties there (in Sootlandh / 
believe it will not be difficult for yon to put all things here (in Big‘ 
land) in good order, 
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vatificirte er, indem er ihn mit feinem Scepter berührte. Aber 
damit war noch nicht alles geſchehen. Am 16. September 
warb noch eine neue Acte verlefen, durch welche die Ernen- 
nung zu ben widtigften Stellen in der Staatsverwaltung 
und Rechtspflege an bad Gutheißen des Parlaments gebun⸗ 
den ward. Der König ſagte, er bewillige fie, um einem durch 
feine Abwejenheit im Reiche entftehenden Bedürfniß abzuhel- 
fen; er wolle in Zukunft feinen geheimen Rath aus einer 
beftimmten und nicht zu überfchreitenden Zahl von Mitgliedern 
zufammenfegen, und zwar nad dem Rath der Stände; er 
werde ihnen eine Lifte von benen vorlegen, denen er bie ho= 
ben Staatsämter anzuvertrauen benfe, und hoffe, fie folle 
ihren Beifall haben. „Auf biefen gnädigen Beſcheid“, jagt 
das alte Tagebuch, „erhoben fi Alle und Jede, und beugten 
ſich bis zum Boden.“ 

Denn vor allem darauf Tam ed dem König an, bie 
Schotten zu befriedigen und ihre Sache von ber englifchen 
zu trennen. Die Greigniffe des legten Jahres hatten in ihm 
die Weberzeugung hervorgerufen, daß nur bie Verflechtung 
der ſchottiſchen Irrungen mit den engliſchen ihn in all fein 
Unglüd verwidelt habe. Auch bie legten ihm fo wiberwär- 
tigen Entwürfe, namentlich den Anlauf des Parlaments gegen 
die Bifchöfe, ſchrieb er dem ſchottiſchen Einfluß zu. Er glaubte 
in England Widerftand leiſten zu Tönnen, wenn er nur 
Schottland beruhigt haben werbe: für biefen Zwed aber was 
ren die Conceffionen unerläßlih. Aud jene Loyaliften, die 
fih um Montrofe fammelten, und ſchon lange Verbindung 


! The diumall of the second parliament of our sovereign lord 
king Charles. Bei Balfour Annals III, 65. 
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mit ihm geſucht hatten, forderten fie als eine unbebtart 
Nothwendigkeit. 

Aber damit wurden bie vornehmften Gegner noehh ne: 
gewonnen. Die geiſtlich⸗weltliche Partei, welche ſich um k 
ayle ſchaarte und die höchſte Gewalt eigentlich ausgeübt hatt. 
wollte fie bet ben neuen Ernennungen nicht verlieren, me 
mit bisherigen Widerſachern theilen: fie nahm die Conteſit 
nen bed Königd wohl an, aber bei jedem weitern Schritt it 
fie fi ihm dennoch entgegen. 

Der König konnte weder den Lordfanzler noch ben Schr 
meifter nad) feinem Sinn ernennen, weil ihm Argple mike: 
ftrebte. Es war erft ein Compromiß zwiſchen beiden, hund 
welches Loudon, berfelbe Mann, ben Carl wegen bes an ta 
König von Frankreich gerichteten Briefes ala Hochverüitta 
hatte behandeln wollen, zum Kanzler des Reiches eiheta 
wurde. Der König hielt es für einen Ehrenpunlt, bie ir 
ner, welche fi ihm beſonderz treu bewiefen, von dm 
Schottland über fie ausgefprodenen Anathem zu retten; im 
Wortlaut eines Eides, welchen Argyle in ber Berjamalist 
durchgefept Hatte, war aber fo beſchaffen, daß bie Geiflidt 
zweifelten, ob er fi im Sinne bes Königs werde audleger 
laſſen. Wir kennen die Vorliebe des Königs für Hamiltn: 
jegt mußte ihm begegnen, baß der Freund, von deſſen Rai 
ſchlägen das Meifte Herrührte, was er gegen bie in Sdenn 
land herrſchende Partei gethan hatte, ſich dieſer ſelbſt ar 
ſchloß. Um ſein Leben zu retten, war Hamilton nit da \ 
ſchottiſchen Gommiffaren in Verbindung getreten, bie wit 
von dem Committee abhingen, an beffen Spige Argyle fi u 
er machte jept offen mit ihm gemeinfchaftlie Sache, " 
deſſen Zeinden ſah er die feinen. 
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In diefen Parteigegenfägen ift ed einmal zu ſehr umer- 
warteten Scenen gelommen. Hamilton und deſſen Bruder 
Lamnerik entfernten fih eined Tages zugleih mit Argyle von 
Edinburg, weil in ber Nähe des Könige, der zu ihren 
Gegnern neigte, ihr Leben gefährdet fei. Hierauf begab ſich 
der König, ber biefen Verdacht ald eine Beleidigung anſah, 
mit ungewöhnlich zahlreichem Gefolge, in welchem fich bie 
von ihm in Schug genommenen befanden, in das Parla- 
ment: es ſchien faft, ald wolle er Gewalt gegen die Anhän- 
ger Argyle's brauchen. Dad Gerücht erhob fidh, die wilbeften 
und heftigften Gegner Hamiltons feien gegen denjelben aufge 
boten, auch die Kerr und Homes mit ihren Borberern. Davon 
war dann bie Folge, daß auch die andere Partei ſich rüftete, 
unb zulegt wieder die Oberhand behielt. Nach vierzehntägiger 
Abweſenheit kamen Hamilton und Argyle zurüd; der letztere 
vermochte mehr als je in dem Parlament. Der zweite und 
dritte Stand — Barons und Bürger — thaten nichts ohne 
ihn. Wie wohl einer und der andere Prediger fi) dem Kö- 
nig näherten, fo erfüllten doch die andern ihre Kirchen mit 
um fo lauteren Anlagen gegen die Berihwörungen, bie im 
Werke geweſen feien.! 

Wollte Carl I. nicht doch noch mit dem Parlament bres 
Gen, jo mußte er mit den Männern biefer Partei ein Ab⸗ 
lommen treffen. Argyle wurde zu allen wichtigen Gefchäften 
herbeigezogen; bei ber Bejepung der Aemter befamen feine 
Freunde, die entjchiebenen Anhänger des Covenant, ben Bors 


? Relation of the incident, denn fo heißt dies Creignih: „6800 
fellowing his coach amongst whon were all those, that were cited to 
{be parliament, and likewise those, that were — to have bevn 
ofthis plot against us.“ 


504 


zug. An Stelle des vom König bezeichneten Schapmeiftert 
ward eine Commiſſion ernannt, in welcher bie Freunde Hr 
miltond und Argyle's ſaßen. Leßley, der fich zu dieſen hiat 
ward mit dem pomphaften Ritus früherer Zeiten zum Car 
von Leven ernannt, Argyle zum Marques erhoben. 

Man Tonnte nicht begreifen, dab der König feine Zantı 
beförbere, feine Anhänger bei Seite laffe: und hat ihm bite 
Vorwürfe darüber gemacht. Aber feine Wahl war es nidt, 
ſondern die aus der Schwäche feiner Freunde und der eiger 
nen hervorgehende Nothwendigkeit. Wie die früheren Zu— 
geftändniffe, jo hatten auch die legten nur in der Rückſicht auf 
England ihren Urfprung. Er ließ fih von den Männern, 
die er erhöhte, namentlich Argyle, Loudon und Leßley die Zu⸗ 
fage geben, baß fie fih nie in die englifchen Religionshändel 
mifchen, den Engländern hierin niemals beiftehen würben: fie 
verpfändeten ihm, fo verficherte er, ihre Ehre dafür. Er 
meinte den Ehrgeiz ber herrichenben Govenanter von ben In: 
terefien der parlamentarifchen Partei in England loszureißen 
und für den Moment mochte dies rathſam fein. Aber 
das eigentliche Refultat war doch, daß die Schotten auf die 
jem Wege zu ber Selbftändigkeit gelangten, welche die Züh- 
ter ber Bewegung von Anfang an ind Auge gefaßt Hatten: 
fie felbft blieben in der von ihnen gleihfam eroberten Stel: 
bung: die Einwirkung der Krone war jo gut wie annullirt. 
Ein Erfolg, der über alle Beabfichtigungen des Königs hinaus- 


# Depefche bed franzöfifhen Geſandten Sabran, 20. März 164. 
Der König verfichert ihn, qu'il avoit tird serment sur leur foi et leur 
honneur du chancelier d’Ecosse, du comte d’Argyle et de Leslie, que 
jamais ils ne se meleroient de la religion d’Ingleterre et ne l’agsiste- 
zoient jamais & ce sujet, 





505 


reichte. Denn in der vollzogenen Begebenheit liegt eine Kraft, 
welche unabhaͤngig von allen Combinationen, die fie hervor⸗ 
gerufen haben, wirkſam iſt, Nachfolge erweckt oder Widerſtand. 


Rebellion in Irland. 


Die Regierung, welche Strafforb aufgerichtet hatte, war 
zeriprengt, das Amt des Statthalterd felbft, das einigen Rich 
tern übertragen wurde, der Befugniffe beraubt, welche dem⸗ 
felben eine dad Land umfaffende Macht verliehen. Die mit 
fo großer Anftrengung gebildete, unter fo vielem Widerſpruch 
zufammengehaltene trländifche Armee warb, ohne daß man 
den Wunfch bed Königs, fie ſpaniſche Dienfte nehmen zu laflen, 
einer Berüdfitigung gewürdigt hätte, aufgelöft. Das Martial» 
geſetz wurde felbft für bie Fälle der Rebellion fo gut wie 
abgeftellt: die hohe Gommiffion auch in Irland für eine 
Landesbeſchwerde erflärt und abgeſchafft. Unter der Rüdwir- 
fung der englifchen Greigniffe ging dad Regiment auf dem 
Grund der Prärogative und ihrer Verbindung mit der an- 
glicaniſchen Hierardjie, wie ed feit Elifabeth in Irland auf- 
gerichtet worben war, zu Grunde. 

Welche Wirkung aber Tonnte dies nach fich ziehen? 

Das Volk war in Irland katholiſch; indem bie dafelbft 
angefiebelten Proteftanten in zwei einander befämpfende Par- 
teien zerfielen, und hiedurch die höchſte Autorität im Lanbe, 
bie einen weſentlich proteftantiihen Charakter trug, ſyſtema⸗ 
tiſch geſchwächt, beinahe zerftört wurbe, — fo mußte wohl 
in der Nation der Gedanke erwachen, fidh berfelben zu ent 
ſchlagen. Das noch niemals volllommen gebändigte Roß 
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fühlte plöglich den ſtraffen Bügel nicht mehr, dem d KH 
dahin wider Willen gefolgt war. 

Die im Kampf begriffenen Gegenfäe trugen gleide 
weife dazu bei, diefe Wirkung hervorzubringen. Denn ju ta 
früheren Syftem hatte e8 gehört, dem Katholiken einige & 
leichterungen zu gewähren; durch Strafforb waren fein 
Armee aufgenommen worden; er hatte machgefehen, dah er 
Menge Priefter aus den ſpaniſchen und mieberlänbifgen Er 
minarten einwanderten, und eine Tirchliche Autorität gemannm 
ber ſich die Eingebornen mit gutem Willen fügten. In 
auf der andern Seite, trieb bie religiöß-nationale Gonftit 
tion, welche ſich die Schotten zu geben durchſetzten, buch ft 
Beiſpiel die Irländer an, daffelbe zu verfuchen, nur in ba 
ihnen gemäßen katholiſchen Sinne. Kein Zweifel, dab nö 
dabei die altirifchen, die Antipathien der Eingebornen gegt 
die Sachſen tegten, wie hätte es anders fein Lönmen? bed 
mar es zunächft auf ein Zuſammenwirken aller Katholln 
abgeſehen, gleichviel ob von angelſächſiſcher oder keltiſcher der 
kunft, um die katholiſche Kirche wieder in ben Befit ber in 
entriffenen Güter und Gebäude zu fegen, und vor allem m 
den feit Jacob 1. eingerichteten Colonten ein Ende zu machen 
in denen die puritaniſchen Tendenzen vorwalteten. Die Kathe⸗ 
liken ber alten Anfiedelungen betrachteten ſich ebenfalle al 

> Eingeborne. j 

Der Gebante ift in ein paar Häuptlingen altiriſcher ha⸗ 
kunft, Roger O'More und Lorb Macguirre, die einft in Dt 
Ruin Tyrone's verwickelt worden, entiprungen: doch waren ft 
mit vielen engliſchen Familien verjhwägert. Der erfte Nam 
den O'More für fi gewann, war Lord Mayo, ber mid: 
Hofe Magnat von altenglifcher Abftammung in Comangf 
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aus dem Haufe de Burgo, von beffen Stammvätern ber eine, 
Halbbruder Wilhelm des Groberers, mit diefem nach England, 
ber andere mit Heinrich II. nad) Irland gelommen war.! Der 
befte militaͤriſche Führer in der Verbindung, Colonel Plun- 
Yett, war ein Katholik von altenglifcher Herkunft: er hatte eine 
zahlreiche Verwandtſchaft unter den Katholiten von Leinfter, 
in ben flandrifchen Kriegen hatte er den religiöfen Enthuflas- 
mus, ber ihn dahin führte, feftgehalten. Unter den Einge 
bornen war bie angejehenfte Perfönlichkeit Phelim D’Neil, 
der, nachdem er in England eine Zeitlang fogar ben Proteftan- 
tismus befannt hatte, nach feiner Rückkunft auch zu ber alten 
Religion und den alten Sitten zurückgekehrt war; er galt ald 
der rechtmäßige Erbe Tyrone's und hatte einen unermeßlichen 
popularen Anhang. 

Ueberaus umfaffend aber war bie Abfit, zu ber fi 
nun bie Katholifen iriſcher und engfifcher Herkunft vereinig ⸗ 
ten. Ste ging dahin, die katholiſche Religion zur alleinherr« 
ſchenden in Ieland zu machen: auch von ben alten Edelleu⸗ 
ten wollte man nur bie katholiſchen bulben: alle zu den Pflan- 
zungen eingezogene Länbereien follten an ihre früheren Befiger 
oder deren Erben zurüdgegeben werben. In jebem Bezirk 
jollte ein vornehmes Geſchlecht für die Ordnung verantwort« 
lich fein, und dazu eine bewaffnete Mannſchaft halten. Bon 
dem König wollte man nicht abfalen: aber ihm doch auch 
feinen wejentlichen Antheil an ber Regierung lafien. Zwei 
Lorbjuftice'8, beide katholiſch, der eine ber iriſchen, der andre 
der altenglifchen Samilte angehörig, follten die Leitung ber Re- 


% Narrativo of Macguirre bei Nalſon II. Earte, ber dad in Abrebe 
fellt, ſucht vergebens Die altenglifchen Katholiken von jeber Theilnahme 
freizuſprechen. 
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gierung erhalten. In dem Parlament, bei bem von feinz 
Unterordnung unter das englijhe welter Die Rebe ſei, felter 
auch bie Geiftlihen Sig und Stimme haben. 

Bei den die Erhebung vorbereitenden Verhandlungen wır 
nun auch erörtert, wie man im Falle des Sieges mit ia 
Proteftanten in Irland verfahren wolle. Auf einer Zufam 
menkunft ber weltlichen und geiftlihen Oberhäupter des Em: 
bes, bie im Franziscanerconvent zu Mullifarvan in Wet 
meath, eben am Tage des heiligen Franciscus gehalten wurde, 
hat man diefe Frage wie die Form bes fünftigen Staates in 
Erwägung gezogen. Der Rath der Mönde war, fie zu ver: 
jagen, wie Philipp III. die Mauren aus Spanien verjagt 
habe, ohne das Land mit ihrem Blut zu befleden. Aber 
Andere bemerkten, dieſer Zürft würbe beffer getham Baben, 
bie Mauren umzubringen: aus feiner Schonung fei ein dauern 
des Uebel, die Macht der Seeräuberftaaten erwachfen; ehenic 
würbe e8 beffer fein, die Proteftanten in Irland zu vernichten, 
als ihre künftigen Seinbfeligfeiten zu erwarten. Welch eine 
Erwägung unheilvoller Vorbebeutung! Wir finden nicht, wie 
fie dort an Ort und Stelle entſchieden worben ift, aber ber 
Erfolg zeigt, welche Meinung in den Gemüthern Die Ober 
band behielt. 

Alles war in tiefem Schweigen vorbereitet; man konnte 
quer durch das Land reifen, ohne eine Bewegung ober Un- 
ruhe wahrzunehmen: aber an bem beftimmten Tage, den 
23. October, dem Tag bed heil. Ignatins, brad der Auf- 
ruhr allenthalben los. In Ulſter gelang e8 ben D’Neile, 
unter ber Anführung Phelims ſich Charlemounts zu bemädti- 
gen, das einen ber wichtigften Päffe ber nordiſchen Landſtrahe 
beherrſchte. So überrafhten bie O Duires Mountjoy; die 
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D’Hanland Tanderage in der Grafihaft Armagh, und Newry, 
wo fie Waffen und Pulver fanden; in der Grafihaft Mo- 
naghan wurden alle, in Gavan, wo ber Sheriff felbft zur 
Smpörung aufrief, beinahe alle Befeftigungen in Befip ge- 
nommen; bie und da haben die Truppen ber Regierung, 
wo fie mit ben Aufftändifchen zufammentrafen, von ihrem 
Impuls fortgeriffen mit ihnen gemeinichaftliche Sache ge» 
macht. Jedoch nicht volftändig kam die Infurrection zu ihrem 
Biel. Ihr vornehmfter Anſchlag war auf das Schloß von Dublin 
gerichtet, wo fie ſich großer-Vorräthe von Waffen und Kriegd- 
bebarf zu bemädtigen hofften, und dann unter ber Mitwir- 
Yung ber gleichgefinnten Einwohner eine Stellung gewonnen 
haben würben, um den Angriffen von England Trotz zu bieten. 
Und nicht fehr ſchwer ſchien dies zu fein. Denn die Regte- 
rung, die fi darin gefiel, eben das Gegentheil von bem zu 
tun, was Strafford gethan Hatte, vernachläffigte das Mitte 
tärwefen: fie hielt feine Truppen in der Stabt; man hatte 
das Schloß fehr unzureichend beſetzt; es ſchien mit 200 Mann 
überrafcht werben zu Tönnen. Vielleicht darf gefagt werben, 
daß die engliihe Herrſchaft in Irland dadurch gerettet wor- 
den ift, daß ber Proteftantismud doch auch Eingeborne iri— 
ſcher Herkunft ergriffen Hatte. An einen von biefen, Owen 
Conally, wandten fih die Verſchworenen, um ihn für ihr Un» 
ternehmen zu gewinnen. Er war ein Gegner Straffords, ald 
folder aber bei einem kurz vorhergegangenen Aufenthalt in 
England mit eifrigen Puritanern in Verbindung gelommen, 
und durch dieſelben in dem Proteftantismus, ben er ſchon 
immer befannt hatte, von neuem beftärft worben:' er ver» 


4 Sanberfon 438: A Gentleman of a meer irish family, but a true 
protestant by a long conversation with the English. 
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abſcheute die religiöfe Tendenz des iriſchen Worhabens ut 
machte noch am Abend des 22ften Anzeige von bemiehn 
Aus tiefer Sicherheit erwachte die Regierung zu dem ir 
blick der ungeheuren Gefahr, in ber fie ſchwebte; fie bit 
noch eben Zeit, die Führer, die bereit3 in der Stadt wm 
feftnehmen zu Iaffen, die Thore des Caſtells und ber Eitt 
zu fihern, fo daß die Heranziehenden bem Befehl, auben 
anberzugehen, Gehorfam leifteten, da fie fich entbedt ſahen 
Auch einige andere Pläpe hielten fih: wie Lonbonbern m 
Carrikfergus, wohin fid die Proteftanten flüchten Tomi 
Aber wer vermöchte die Wuth und ihre Gräuel zu ſchilden 
die fonft weit und breit in dem offenen Lande über bie Ir 
beſchühten und Waffenloſen hereinbrahen. Biele Taulat 
find umgelommen: ihre Leichen erfüllten das Lamb und bir 
ten ben Geiern zum Fraß. Die elementaren Kräfte, di 
bisher durch die ſtarke Hand der Regierung beherrſcht work 
erhoben ſich in wilder Ungebundenheit; ber religiöje Aida 
trat in einen ſcheußlichen Bund mit der Furie bed nationaler 
Hafſes. Die Motive der ſicilianiſchen Vesper durchdranzu 
fich mit denen ber Bartholomäusnacht. Sir Phelim, ber m 
Einem Schlag Herr und Meifter in Ulfter mit bem Titel bi 
einheimifchen Fürſtenthums begrüßt wurde, wie einft Tprom, 
und in feinen Proclamationen den Ton eines Fürſten anſchuz 
war doch nicht ber Mann, um diefen Gräueln Einhalt zu Yun. 
Mehr durch eine plöpliche Eruption emporgeworfen, als durh 
Verdienſt und Anfirengung erhoben, hat er bie Loögelafler 
Wuth eher angefhärt; er hat entweder im Trunk ober weil | 
augenbliclich ſich gefährbet glaubte, ben Mord der Gefangen } 
in Maffe verorbnet. Oder geſchah das aud) in Folge jener Cwi⸗ 
gungen? Wollte man ben Anfprüchen ber reichen Aufedlr 


! 





511 


mit ihrem Leben auf immer ein Ende madhen? Bei biefer 
Entfeffelung der alten Barbarei waltete doch auch Zurücdhal- 
tung ob. Man ſchonte die ſchottiſchen Anfiedelungen, obgleich 
fie bie verhaßteften von allen waren: benn man wollte nicht 
mit ber englifchen zugleich auch die Feindſeligleit der ſchotti⸗ 
ſchen Nation gegen fi aufregen. 

Unverzůglich regte es ſich auch in ben fünf Grafſchaften 
altengliſchen Beſitzes; unter der Führung ber Sheriffs ftellte 
fi die Gentry von Lu auf die Seite ber Rebellen. Die 
jüngeren Leute in Meath fammelten fih an der Boyne und 
begingen &einbfeligfeiten gegen bie Proteftanten. So voll« 
tommen hatte bei ihnen bie religiöfe Sympathie über bie 
landsmannſchaftliche das Uebergewiht. Dem König ließen 
fie jagen, zwifchen ber Regierung, bie ihnen mißtraut und 
ſogar die Waffen verfagt habe, unb ben vordringenden Re- 
bellen in der Mitte, eigentlih von beiden Seiten bedroht, 
fei ihnen feine andere Rettung übrig geblieben, als ſich diefen 
anzuſchließen.! Es trifft mit ihrer urfprünglichen Anregung 
zuſammen, wenn fie ihn erfuchten, er möge fie nicht ſchlech⸗ 
ter behandeln als die Schotten: würbe er ihnen gnädig fein, 
fo würben fie ben Iepten Blutötropfen für ihn veriprigen. 

Wie die Schotten dem König die Anerfennung einer na⸗ 
tionalen und religtöfen Selbftändigfeit abgewonnen hatten, 
fo war der Sinn der Irländer auf eine national Tatholifdhe 
gerichtet. Gewiß tft eine Aehnlichkeit ba: aber Dabei meld) ein 

1 Diefe Eutſchuldigung, fo wie eine andere, an bie Königin gerichs 
tete, beweifen befonberd, aß bie Ermächtigung, welche die Irläuder von 
dem König felbft zu haben behaupteten, die Güter ber Proteftanten ein« 
sinehmen, das ift, wofür man fie vom erften Augenblid an gehalten 


hat, eine abſichtliche Täuſchung. Wie würden ſich fonft bie Katholiten 
nicht darauf bezogen haben? 
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unterſchied. Dort war alles ein Rechtsſtreit, der im gewalt- 
famen Demonftrationen und inneren Fehdſchaften wie vor 
Zeiten verlief: hier war e8 eine ber wilbeften, gräuelwollften 
Empörungen, welche die Weltgeſchichte kennt. 

Der König erhielt bie erften Nachrichten von der Em- 
pörung noch in Schottland; er machte dem ſchottiſchen Parlas 
ment unverzüglide Mittheilung und forberte feine Hülfe. Die 
Schotten erflärten ſich bereit, zögerten aber aus Rüdfiht auf 
England; der König, der die Sache für feine eigene hielt, 
machte es troß feiner bebrängten Lage möglich, auß eigenen 
Mitteln eine Meine Truppenſchaar, 1500 Mann unter krieg⸗ 
geübten Führern himüberzuichteten: bie erfte Hülfe, welche bie 
Proteftanten erhielten, und die ihnen wieder Muth machte und 
dazu beitrug, daß bie indeß noch nicht gefallenen feften Pläpe 
fi behaupteten. 

So falſch es ift, wenn man Carl I. Schulb gab, dag 
er felbft an ber Bewegung von Irland indgeheim Antheil ges 
nommen, fo ift e8 doch unläugbar, daß fie ihm nicht geradezu 
entgegengefet war. Denn vor allem enthielt fie doch eine 
Reaction gegen die von dem puritaniſchen Parlamentarismus 
in England ergriffene Regierungsweiſe. Die irlänbifchen 
Katholiken fagten dem König: darin, daß ef ihnen in der Fülle 
feiner fürftlichen Liebe eine gewiſſe Religionsfreiheit geftattet 
habe, liege der Grund, weshalb das engliihe Parlament, 
neidiſch auf ihr Glück, feine Prärogative fhmälere: e8 wolle 
die Schotten zu Hülfe rufen, um mit der Bibel in ber einen, 
dem Schwert in der andern Hand ben Katholicismus in Ir⸗ 
land auszurotten. Das fpringt in die Augen, daß Irland 
mit feinen nativen Zuftänden wohl unter einem Köntgthum, 
dad mit Vorrechten ausgeftattet war, beftehen konnte, nier 
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mals aber unter einem parlamentarifhen Regiment mit einer 
vormaltenden puritaniſchen Richtung, wie dad bamalige hatte 
und alle Tage mehr annahm. 


Siebentes Kapitel. 
Tage ber großen Remonftranz. ö 


Bon den Anftrengungen der Iangen Sitzung ermübet, 
ließ das engliiche Parlament während ber Abweſenheit des 
Königs einen Receß eintreten, der vom 9. September bis 
20. October dauern follte; nicht jedoch ohne vorher eine aus 
beiden Häufern gewählte Commiffion zur Grlebigung ber 
laufenden Gejchäfte und Aufrechterhaltung der Drbnung nie 
derzuſetzen. 

Man athmete gleichſam auf von der Spannung, in wel- 
her die ungeheure Action ber Iepten zehn Monate bie Ge— 
möürther gehalten hatte: wenn man aber ruhiger werdend ba= 
rauf zurüdblidte, ſod war es keineswegs das Gefühl einer 
allgemeinen Befriedigung, das ſich an den Tag legte! Man 
konnte fich doch nicht verbergen, daß man über die Abfichten, 
welche den Meiften bei ben Wahlen zum Parlament vorge 
ſchwebt hatten, weit hinausgegangen war. Statt einer Hers 


1 Giuftintano, 20. 30. Ag.: Tutto opera al presente la camera 
bassa, anzi quoi soli che si professano pin interessati nelle passate de- 
liberationi, et che vestite con il manto del zelo del ben publico lo loro 
private cnpiditä, hanno pin degli altri offeso questo principe. 

Rante, enge Brfaigte I. 33 
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ftelung der parlamentarifchen Rechte auf altherkömmlichem 
Wege,’ ſah man die Verfaffung bed Landes gefährden unt 
die Autorität in die Hände einiger Wenigen gelangen, melde 
bei den Abftimmungen die Oberhand behielten. Die Abge— 
ordneten, bie in ihre Grafſchaften zurüdfehrten, gaben nicht 
eben einen hefriedigenden Bericht von der Art und Weiſe bir 
Debatten, wo man oft verhindert‘ fei, feine Meinımg zu ja 
gen, fo daß da nicht einmal Freiheit der Rede Statt finde.’ 
Beſonders erwedte ein Beſchluß Mipfallen, welcher nod in 
ben Tepten Tagen ber Sitzung, bei ſchon überaus ſchwachem 
Beſuch der Häufer, durchgegangen und ohne Beobachtung der 
conftitutionellen Formen mit gejeglicher Kraft befleidet wor: 
den war. Er bezog ſich auf bie geiftlihen Sachen. Dir 
befeitigten Gommuniontafeln follten wieder bergeftellt, die 
Bilder und Geräthichaften des ceremoniellen Dienftes, welde 
duch Laud eingeführt waren, abgejchafft, die Kopfbeugung 
bei Nennung ded Namens bed Erlöferd unterlaffen, der Sonn: 
tag dagegen allezeit mit der fabbatharifhen Strenge ber 
Schotten gefeiert werden. Ohne mit dem Dberhauic, 
das in feinem geſchwächten Zuftand noch einigen Widerftant 
leiftete, zu einer eigentlichen Vereinbarung gelangt zu fein, aber 
auf eine nach den Umftänden anfehnliche Minderheit in demſelben 


ı Never imagining, fagt Roger Twysbden von feiner Theilnakme 
an ben Wahlen, a Parlyament would have tooke upon them the redres- 
sing things amiss, by a way not traced out unto them by their aun- 
cestors. Kemble's Vorrede zu Twysdens certaine considerations upon 
the government of England XXI. 

3 Gluftiniano: avendo apportato querele alle suo communita, che 
in parlamento tutto sia rotto con il solo arbitrio di aleuni pochi, i quali 
arditamente prese in mano le redini del governo, abbiano impedito agli 
altri di dichiarare a beneficio commune i sentimenti suoi, — che ls 
Hiberta della lingua non habbia havuto quel luoco che & di dovere. 
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geftügt, erließ das Unterhaus diefe Verordnung; um die alten 
Formen, die eine Concurrenz der brei Gewalten forderten, ſchien 
es fih niht mehr zu kümmern. Die interimiftiihe Com— 
miffion, deren thätigftes Mitglied Sohn Pym war, hielt dar- 
über, daß die Declaration allenthalben abgefündigt, und fo 
weit es ohne Ruheſtoͤrung möglich fei, ausgeführt würbe. 
Den Pfarrern, melde an bem Anglicanismus fefthielten, wur« 
den Prediger (Lecturerd) an die Seite geftellt, welche bem pred- 
byterianifhen Syftem huldigten. Die Abfiht war, und fie 
ward in diefem Augenbli durch die politifchen Rüdfichten em⸗ 
pfohlen, fi den Schotten jo nahe wie möglich, ohne viel Lär- 
men anzuschließen. 

Und fein Zweifel, daß die Preöbyterianer weit und breit 
im Sande jehr geneigt waren, dazu die Hand zu bieten: aber 
fo mädtig wie in Schottland waren fie in England bei weis 
tem nicht; die biſchoͤfliche Kirche Hatte tiefe Wurzeln in Eng- 
land geſchlagen. Man wollte in dem Commonprayerboof, 
das feitdem die Grundlage der häuslichen und kirchlichen Er— 
bauung gebildet hatte, feine Abänderungen dulden: man hatte 
fi bereit3 an die Altäre wieder gewöhnt und liebte bie 
Würbe der wieberhergeftellten Geremonien; man wollte ſich 
die Biſchöfe, die an vielen Stellen populär waren, nicht 
entreißen laffen, zumal da fie felbft leichter in Orbnung zu 
halten fein würden, als die vielen taufend Laienälteften, 
welche aufgeftellt werben follten. Hie und ba ift e8 in ben 
Kirchen, wo man bie Weifungen bed Parlamentes in Ausfüh- 
rung zu bringen verfuchte, zu tumultuariihen Auftritten ges 
tommen: anderwärtd erklärte man ſich gegen die Einführung 
der Sapungen ber Dordrechter Synode; denn die Doctrinen 
des laudſchen Syſtems waren arminianiſcher Natur: in einer 

33* 
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ganzen Anzahl von Grafihaften fegte man Bittfchriften für 
die Erhaltung der von ben älteften Zeiten her vererbten hi: 
ſchöflichen Verfaffung in Umlauf. Biihof Williams von in: 
colm, der in biefen Monaten eine perſönliche Viſitation fer 
ner großen Diöcefe vollzog, brachte die Verbienfte der Bi 
ſchöfe um den unter ihrer Führung ben römijchen Weber: 
griffen geleifteten Widerftand in Erinnerung: er erflärte 3 
für eine Gewiſſenspflicht, am ben durch die Altvordern gemad: 
ten Einrihtungen feftzuhalten, jo lange fie nicht gefeglich wiber- 
rufen feien: möge fih doch Niemand durch das Idol rer 
meintlicher Freiheit verführen laſſen; das werbe fo viele Her- 
ten machen, dab alle Anderen Sclaven feien.! 

Williams hatte zu ben vornehmften Gegnern Lauds und 
feiner Einrichtungen gehört; fo eifrig er noch immer am bie: 
ſem Gegenfag fefthielt, jo war er doch von allen puritani« 
ſchen und ſchottiſchen Hinneigungen fern; er weigerte fid, 
was man ihm zumuthete, in den Kirchengebeten zur Feier ber 
Herftellung des Friedens mit ben Schotten, diefe als loyale 
Unterthanen zu bezeichnen; eine Beſchränkung der biichöflichen 
Macht wollte aud er, aber zugleich bie Behauptung ihrer 
Würde und der Formen der Verfaſſung. Mit ben Anorb- 
nungen des Unterhaufes und feiner Commilfion trat er da- 
durch in offenen Widerſtreit, daß er alle Die, welche Diefelben 
befolgen würben, für ftraffällig erklärte. 

Unter den wirfjamften Mitgliedern des Unterhaufes jelbft 
gab es Einige, welde ſich eben dieſer Fragen wegen von ben 
vorwaltenden Tendenzen losrifien. Edward Hyde, der an ber 
gerichtlichen Reform den Iebendigften Antheil genommen, 


ı Sndet Life of Williams: II, 165. Beſonders Habe man ihm bas 
Wort verübelt, that no power could protect against statutes still in force. 
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theilte doch die ſyſtematiſche Feindſeligkeit nicht, welche 
die meiften Rechtsgelehrten damals gegen das geiftliche 
SInftitut an den Tag legten. Er hatte Laud früher genau 
gefannt und wußte am beften, daß man ihm Mandjerlei 
Schuld gab, was ihm nicht zur Laft fiel: den begangenen 
Fehler jah er nur in ber Mebertreibung: das kirchliche Syſtem 
bielt er für haltbar und nützlich. Diefer Gefinnung ſchloß 
fi) wider Erwarten Lord Falkland an; er hatte gegen feis 
nen alten Freund Hampden fein Hehl, daß er fi beffer in— 
formirt und feine Meinung geändert habe. Wie fie, fo er 
klärte fi John Eolepepper, der Mann in ber Berfammlung, 
der eine Debatte am beften zum Schluß zufammenzufafien 
wußte, obgleich religiöfe Gefinnung für ihn fonft nicht das 
vornehmfte Motiv des Lebens bildete. Aber auch ohne bies 
Tonnte man ſich von dem Ziele abwenden, welches die Mehr- 
heit verfolgte. Man Tonnte erwägen, daß der Verſuch, das 
ſchottiſche Syftem auf England zu übertragen, dem Geift der 
Engländer widerſpreche, und zuleßt nicht durchzuführen fein 
werde; man konnte vor dem chaotiſchen Zuftand, ben es in 
Ausficht ftellte, erſchrecken, oder aud in der Verbindung mit 
bem König bie eigene Zukunft ſehen. Vielleicht ift hier fo wenig 
von einem großen moraliſchen Entſchluß als von einem tadelns⸗ 
würbigen Abfall die Rebe. Es war eine eigenthümliche Linie 
ftantömännifher Wirkfamfeit, die man fi vorzeichnete. 

So ftand es nicht, daß man auf die Tendenzen bed frü- 
heren Regiments hätte zurückkommen mögen: dieſe ſchienen 
für immer unmöglich geworden; ſyſtematiſche Royaliſten im 
Sinne Straffords gab es kaum mehr; neue Grundlagen einer 
parlamentariſchen Regierung waren gewonnen und von dem 
König anerkannt. Die vorliegende politiſche Frage war, ob 
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man nunmehr bad alte Gleichgewicht der Gewalten berftellen, 
die geiftliche Verfaffung behaupten, oder ob man im ber De: 
ftruction des Beftehenden weiter fortfahren wollte. Das erfte 
war bie Sinneöweife der Männer, welde ſich jet von den 
Zührern der parlamentariihen Mehrheit, ihren bisherigen 
Freunden, Iosjagten. 

Bir vernehmen, daß man aud in andern Kreifen an 
den legten Schritten vor dem Receß, die als "illegal galten, 
großen Anſtoß nahm, und das Vertrauen zu dem Parlament 
verlor." In London find Placate an den öffentlihen Pläpen 
angeſchlagen worden, in welchen die Urheber diefer Beſchlüſſe 
ald Verräther gegen den König und das Reich, Feinde Gottes 
und des öffentlihen Wohles bezeichnet wurden: mit ben 
Schotten ſeien fie gegen England verfhworen: würde das 
Parlament fie nicht ausftoßen, jo würde man mit offener 
Gewalt Rache an ihnen nehmen. In den Magiftraten ber 
Stadt und den wohlhabenden Klaffen gaben fi unzweiben- 
tige Sympathien mit ber Sache des Königs auf dieſer 
Stufe kund. 

So kamen mannigfaltige und ftarfe Abneigungen gegen 
bie Partei, die bisher vorgewaltet hatte, zum Vorſchein: Firch- 
licher, conftitutioneller und populärer Natur; wenn mm der 
König zurückkam, ohne von einer Einwirkung von Schottland 
her fürchten zu müffen, und fein Geſichtspunkt für die Ueber- 
mältigung ber iriſchen Empörung bie Oberhand behielt, fc 


durfte er die Hoffnung hegen, von biefen Regungen unter- 


ı Ed. Nicholas to the king, 27. Sept.: the last crosse orders and 
unusuall passages in parliament a little before the recess are so di- 
stastefül to the wiser sort, as it hath taken of the edge of their oon- 
fidence in parliamentary proceedings, (Evelyn Diary IV, 75.) 
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ftügt, feinen Thron mit einer gemäßigten, aber würdigen Auto- 
vität wieder einzunehmen." 

Nothwendig aber erweckten dieſe Vorgänge und Mög- 
lichkeiten den entgegengejegten Eifer der biöherigen Führer. 
Sie wußten fehr wohl, daß der König durch fein Verhalten 
in Schottland fi zum Widerftand in England zu verftärken 
fuchte. Große Rüdwirkung braten die einlaufenden Nach— 
richten von den vermeinten Mordanſchlägen gegen Hamilton und 
Argyle hervor; man nahm an, ähnliches folle fich in England wie⸗ 
derholen. Die Lords hielten häufig Zufammenkünfte, bald bei 
Lord Northumberland, bald bei Lord Mandeville, bald auch 
bei Cord Holland in Kenfington, um fi über die nächſten 
Mafregeln, die man nehmen wolle, zu verftändigen. Unauf— 
hörlich war von papiftifchen Verſchwörungen, vor verzweifel- 
ten Attentaten die Rede; ober man fürdtete die Entfernung 
der Königin, um die Verwirrung zu vergrößern und fremde 
Hülfe nah) England zu führen. Um ihren Zufammenhang mit 
den einheimifchen Gegnern des Parlaments zu unterbrechen, 
ftellte man die Forderung auf, daß fie wenigſtens feine engli- 
ſchen Beichtväter haben bürfe: gegen franzöfiiche würbe nichts 
zu erinnern fein. Die Beſorgniß wurde laut, daß noch eine 
Reaction von Grund aus bevorftehe, weldhe alles, was bisher 
bewilligt worben, rückgängig machen, und die Führer ber par- 
Iamentarifchen Bewegung mit ber äuferften Gefahr bebrohen 
werde. . 

Unter diefen einander widerfprechenden Aufregungen ver⸗ 

t Giuftiniano, 18. Oct.: universalmente palesa ogn’ uno discon- 
tento dei tentativi del parlamento, onde puo credersi che a nuova ri- 
datione si procedera con maggior moderatione e saranno rette le de- 


liberationi dell’ acconsentimento di tatti, non dalla sola passione di 
pochi. 
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fammelte fich dad Parlament an dem beftimmten Tag uf 
neue; anfangs nicht viel zahlreicher, als e& vor dem Ki 
geweſen war; doch zeigte fih fogleich ein gewiſſer im 
ftand gegen bie herrfchende Partei. Wenn umter andern m | 
gegen bie letzte Declaration des Parlaments vorge 
mene Ungeherfam zur Sprache gebracht, und auf feine 8 
ftrafurig angetragen wurde, fo ging das nicht durch, da ii 
Meiften diefe Declaration felbft für ungeſetzlich hielten.’ ir: 
dem das Haus fi) füllte, Yonnte die Hoffnung gefaßt we 
den, auf parlamentarifhem Wege eine Umftimmung ber Ar: 
jorität und eine Reaction im Sinne der Gemäßigten, de 
fih dem König anfhloffen, Hervorzubringen. 

Es geſchah hauptſachlich, um diefer Richtung zu begezum j 
daß Pym und feine Freunde mit der großen Remonſtranz kr 
vortraten, die in mehr ald 200 Claufeln Die Beſchwerden nım: 
haft machte, zu welchen bie Regierung des Königs feit ihrem & 
ginn Anlaß gegeben habe.* Es ift, möchte man fagen, eine dit 
von Geſchichte dieſer Regierung, wie fie viel beftritten und met 
verworfen, doch in neueren Zeiten durch die Beiftimmung einiger ] 
Autoren von Talent wieder Anfehen erlangt hat, eine Relatin - 
ber biöherigen Vorgänge zu dem Zweck der Anklage ber Rem 
liſten und ber Rechtfertigung ihrer Gegner. Denn wehl nit 
ten diefe felbft, daß ihnen die allgemeine Gunft zu entgehen 
anfange. Man ſuche, fo Magen fie, das, mas fie gehn, 
herabzuſetzen, das, was noch geichehen folle, zu verbinden 
Die Remonftranz ift ein Parteimanifeft, das zugleich tt 

% There ‚was no way found or resolved on, to punish those wi 
disobeyed the same (order of the honse). Nicolas to the king 21-04 

⁊ A remonstrance of the state of the kingdom presented @ 


king at Hamptoncourt, 1. Decbr. 1641, in the seance of the commoB 
of the house of parliament- Ruffiworth IV, 438. 
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Bertheibigung bed Vergangenen und ein Programm für bie 
Zukunft enthält. Bor allem ift fie dazu angelegt, die Schritte, 
die man noch zu thun beabfichtigte, ald die nothwendige Con⸗ 
jequenz deſſen vorzuftellen, was durch das Parlament von An- 
fang am unternommen worden war. 

Wie John Pym im April und November 1640 alle 
Mebelftände in England aus ber Abficht, die Religion und 
die Regierung zu ändern, hergeleitet hatte: fo follte im ber 
Remonftranz ber Beweis geführt werden, daß ber König von 
jeher durch eine papiftifchsjefuitiihe Faction beherrſcht worden 
jet und noch beherrſcht werde. Die Auflöfung ber früheren 
Parlamente, der Krieg mit Frankreich und deſſen fchlechter Aus⸗ 
gang, das Umfichgreifen der geiftlichen Gewalt, — benn Epis 
feopale, Arminianer und felbft Libertiner feien alle mit ben 
Papiften einverftanden, — der Wiberftand, den viele gute Ge— 
fege im Oberhauſe gefunden, endlich aud ber Aufruhr in 
Irland, von dem in diefen Tagen bie Nachricht erſchollen 
war, mit feinen Gräueln, alles wirb aus berfelben Duelle ab⸗ 
geleitet. Keine Idee von andern Einwirkungen oder gar von 
dem Einfluß, den die ſcharfe Haltung des Parlaments jelbft 
auf die Greigniffe gehabt haben könne: als das vornehmfte 

Verdienſt des Parlaments wirb es vielmehr betrachtet, fich den 
papiftifchen Tendenzen widerſetzt, fie Bintertrieben zu haben. 
Noch aber, heißt es weiter, ſchwebe diefelbe Gefahr ob: 
für die Zukunft ſei berjelbe nachhaltige Wiberftand nöthig: 
die einzige Rettung liege no immer im Parlament. An 
dem guten Willen und ber Standhaftigfeit bes Unterhaufes 
zweifelte man nicht; was aber vermöge dies, wenn ed im 
Oberhauſe an Biihäfen und katholiſch gefinnten Lords Wider- 
fand finde? Aus ber dringenden Gefahr, in ber man fel, 
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und bie eine ihrer Urfachen in ber geiftlichen Verfafſung des 
Landes habe, will man die Nothwendigfeit nachweijen, bie 
felbe umzugeftalten. „Wir geftehen, unfere Abſicht ift, ber 
übertriebenen Gewalt der Prälaten ein Ende zu machen, und 
fie ihrer weltlichen Würben und Aemter zu berauben.“ Eine 
Generalſynode der vornehmften Theologen der Inſel, d. h. zu: 
gleich der ſchottiſchen, mit Affiftenz einiger fremden wird in 
Vorſchlag gebracht, um über die gute Regierung der Kirde 
Berathungen zu pflegen, deren Refultate alsdann das Parla- 
ment beftätigen werbe. Eine ftehende Commiffion aus Mit: 
gliedern des Parlaments wird gefordert, um den papiſtiſchen 
Eingriffen ſyſtematiſch zu begegnen, und die Ausführung der 

antipapiftifchen Gefege zu überwachen. Dann kommt man 

auf den ſchon früher angefündigten und durd) die den Schotten 

gemachten Eonceffionen ftärfer angeregten Anſpruch, daß der 

König in den hohen Aemtern, für die auswärtigen, wie für 

bie inneren Geſchäfte, nur folde Perfonen anftellen möge, 

zu welden das Parlament Vertrauen haben könne: man 

fpricht ohne Rückhalt aus, dag man ihm fonft Feine Subft- 

dien gewähren Tönne. 

Das waren die beiden großen Forderungen, an denen 
man bet den früheren Verhandlungen ftehen geblieben war, 
die Aufhebung der bifhöflichen Verfaffung und die Unterord- 
nung der Ernennung ber hohen Beamten unter bie Approba- 
tion des Parlamentes; man brachte fie nun in einem allgemei- 
nen Zufammenhang zur Sprade. Die Remonftranz enthielt 
nicht allein eine Beſchwerdeſchrift: wenn bad Unterhaus fie 
annahm, machte es zugleich diefe Forderungen definitiv zu 
den feinen, und faßte den Beſchluß, fie durchzuführen. Es 
ſchloß ſich dann den Tendenzen, weldhe bisher die Oberhand 
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behalten, und jept zweifelhaft geworben waren, wieder an, 
und fammelte ſich zu dem Seldzeichen, unter dem die Schot- 
ten das Uebergewicht der Krone bekämpft hatten. 

Bemerken wir noch, daß die Remonftranz auch im einer 
gewiffen Beziehung zu den auswärtigen Angelegenheiten ftand. 

Wie viel hatte einft die Königin von der Ankunft des 
neuen franzöfiihen Gefandten La Ferts Imbault erwartet! Im 
Juni 1641 -langte er an, und brachte ihr Freundſchaftsver⸗ 
ſicherungen von bem König von Frankreich und dem Cardinal 
Richelieun mit, welche fie zufrieden ftellten. Aber er folgte 
dann bod den Fußtapfen Bellievre's; auch er ſetzte fich mit Lord 
Holland in Verbindung, ber ohne im Parlament felbft viel her⸗ 
vorzutreten, doch auf die Einleitung und Behandlung ber Ge⸗ 
ſchäfte Einfluß ausübte.! La Ferté war zugegen, wenn ſich die 
Lords der Minorität bei Holland verfammelten, und verjäumte 
nicht, ein gutes Verhältniß auch mit den Mitgliedern des Untere 
hauſes zu unterhalten: er beſuchte fie, wiewohl fie nach den 
Begriffen der damaligen Geſellſchaft tief unter feinem Range 
ftanden.” Der Königin ftellte er vor, baf diefe Verbindungen 
ihn fähig machen würben, ihr zu dienen, und fie zeigte ſich 
einverftanden damit; fie ſcheint wenigftend auf einen die Hef- 
tigfeit des Haſſes beruhigenden Einfluß des Gefandten ges 
rechnet zu haben. In der That aber trat er mit ihren Geg- 
nern in fehr enge Geſinnungsgemeinſchaft. 


! La Forts 1./10. Oct.: Il a grand credit en Angloterre et sa ca- 
balle, qui est grande, donnera un grand branle aux aflaires. 16/26. 
Decbr.: Le comte d’Holland est tonjours trös puissant au parlement 
et trös mal & la cour. 

2 ©o erzählte ſpäter die Königin. Le Sr. La Fertd avoit commerce 
particulier avec les parlementaires, möme avec personnes de la plus 
basse condition, qu'il visitoit trös soignensement, 5 
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Am meiften lag ber Königin an ber Aufrechterhaltung 
ihrer katholiſchen Glaubendgenoffen. Der Gefandte fand, fie 
feien faft ſämmtlich ſpaniſch gefinnt;' aus diefer Rückſicht that 
er wenig ober nichts für fie. 

Dagegen waren bie leitenden Männer im Parlament 
Gegner der Spanier. Damals tauchte unter ihnen die Ab- 
ſicht auf, im Gegenfag mit diefer Macht einen neuen Verfuch 
auf Weſtindien zu machen: die englifhen Matrofen und Sol: 
daten, bie in fpanifchen Dienften waren, wurden bei ſchweren 
Strafen von denſelben abberufen. Schon hiedurch wurde ber 
franzöfifhe Gefandte ihr Verbünbeter. Eined Tages hat er 
dem König franzöfifche Unterftügung gegen Irland angeboten: 
doch that er bad nicht, ohne fi) vorher mit feinen par 
lamentariſchen Sreunden darüber zu verftändigen; dieſe bil- 
ligten es, weil fi in den Infurgenten das Fatholifch-fpanifche 
Intereffe darftellte. Beide meinten, daß ber König die Spa- 
nier und Katholifen begünftige; man fürdhtete fogar in diefem 
Augenblid von der Anweſenheit eines Tatjerlihen Benollmäd- 
tigten die Erneuerung eines Verftändniffes zwiſchen England 
und Spanien, an bem auch die Nieberlande Theil nehmen 
würden; die Mitglieder des Parlamentd verſprachen dem Ge— 
fandten, bei dem König dahin zu wirfen, daß er mit Spa- 
nien breche und die Alltanz mit Frankreich, von ber fo viel 
gerebet worben, endlich abſchließe. 

In der Kemonftranz findet fi) eine Bezeichnung ber 


! La Forts, 31. Oct. La pluspart des Catholiques sont Espagnols. 

? Aud La Berts'd Schreiben vom 7. Nov. Les plus puissanta du 
parlement lay ont dit, qu’ils &toient resolus de luy parler (au roi 
d’Angleterre) pour renouveller Valliance de France, s’unir avec elle, 
et rompre avec la maison d’Autriche. 
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Rathgeber, welche der König nicht um ſich dulden folle; es 
ſeien mit immer Solche, denen man Verbrechen nachweiſen 
tönne, fondern Gönner bed Papismus, Freunde fremder Für- 
ften von anderer Religion, Sole, welde verähtlih vom 
Parlament reben, die großen Verbrecher in Schutz nehmen. 
So lautete e8 in dem offiziellen Document. Aber im Ge» 
ſpräch wurben die anflößigen Männer namentlich bezeichnet: 
es waren hauptſächlich Brifiol und fein Sohn Digby; fie 
wußten es felbft jehr wohl. Chen dies aber waren die Män- 
ner, welche auch ald die Träger der Hinmeigungen zu Spa= 
nien, und zwar ohne Zweifel mit Recht betrachtet wurden; 
fie ſchienen eine neue fpanifhe Cabale zu gründen.‘ Die 
Remonftranz enthielt gleichſam ein perfönliches Mißtrauens⸗ 
votum gegen fie. 

Eine für alle inneren und äußeren Angelegenheiten ent- 
ſcheidende Frage war es mun, ob die Remonftranz die Mehr- 
heit im Unterhanfe haben würde oder nicht. Davon hing 
es ab, ob England die royaliſtiſch-parlamentariſchen For⸗ 
men in der altherfömmlichen Weife mit einer noch immer 
jelbftändigen Gewalt der Krone und mit ber epifcopalen 
BVerfaffung behaupten, oder ob e8 zu dem Syſtem, welches 
man in Schottland ergriffen hatte, übergehen und eben- 
falls den Preöbyterianismus mit dem vollen Uebergewicht 
der parlamentarifhen Gewalten verbinden follte. Die bes 
ftehenden Zuftände, die alten Erinnerungen, bie Lebendan- 
ſchauungen und Gewohnheiten machten zu dem erften geneigt; 


1 10. Okt.: On a decouvert depuis peu, que les partisans d’Es- 
pagne faisoient une nouvelle (cabale) Ceux du parlament, qui ont 
eu advis (durch Holland), travailleront, anssitöt que le parkement se 
rassomble, d’&loigner ces personnes la. 
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die große Bewegung, in ber man fich feit einem Jahre be— 
fand, ber einmal genommene Anlauf, riſſen zu dem zweiten 
fort. Man ermog zuerft die Glaufeln der Remonftranz, eine 
jede für ſich; bei einer und ber andern erhob fich Wiberfprut, 
der jedoch fein weiteres Refultat herbeiführte.- Die Final- 
bebatte fand am 22. November Statt. Welche Bebeutim: 
fie hatte, leuchtet aus den Worten Cromwells hervor, bi 
es von ihrem Ausfall abhänge, ob er in England bleiben 
koöͤnne oder nicht. Nur wenn die Majorität die Remonftran 
annahm, gab es für ihn eine Zukunft in England. Aehnli- 
her Gefinnung waren viele Andere. Die Verwerfung br 
Remonſtranz würde die Vorfechter der darin ausgeſprochenen 
Ideen nach America getrieben haben. 

Die Debatte eröffnete Edwarb Hyde, indem er fi ge 
gen einen mit der Würbe des Königs nicht vereinbaren Aus- 
drud in der Remonftranz ausſprach. Er fnüpfte Die Bemer- 
fung daran, daß die Vertheidigung der Freiheiten Dem We 
fen der Krone nicht entgegenlaufe: „Wir wollen nicht 
Unterthanen eines verächtlichen Königs fein, jo wenig als cr 
ein König verähtlicher Unterthanen.“ Näher auf die vorlie- 
genden Fragen ging Lord Falkland ein. Er nahm vor allem 
die Biſchöfe in Schup, die man mit Unrecht papiftifcher Ten- 
denzen anlage, denen man jogar Schuld gebe, daß durch fie 
ber Göpendienft gefördert werbe. Dann gebachte er des Vor⸗ 
ſchlags, daß die Ernennungen des Königs der Prüfung des 
Parlamented unterliegen follten, er fand ihn unausführbar 
und läherlih. Edmund Waller, der ſchon manche Lanze mit 
Pym gebrochen, fügte hinzu, er laufe ſogar den Gejegen ent 
gegen: denn nur dazu werde das Unterhaus von ben Free 
holders gewählt, um bie Gefepe zu maden, nicht darum, 
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bamit die Räthe des Königs nad) feinem Willen ernannt wür- 
den. Edward Deering verficherte, den Wünfchen des Volkes 
ſei nun genug gefchehen: es verlange feine Anklagen wegen 
des Vergangenen, feine Verſprechungen für die Zukunft weiter, 
wie fie die Remonftranz enthalte. John Golepepper führte 
aus, daß man fein Recht habe, ohne Theilnahme der Lords 
diefe Remonftration an bad Volk zu bringen: dad Unterhaus 
fei gewählt, um mit König und Lords zu verhandeln, nicht 
um Erklärungen an bad Volk ergehen zu laffen. Uebrigend 
werde man fich eher deſſen Feindſchaft zuziehen, wenn man bie 
biihöflihe Verfaſſung angreife. 

Vornehmlich Pym und Hampden übernahmen bie Ber- 
theidigung ber Remonftranz. Pym hielt ihre harten Ausdrüde 
über die Biſchöfe aufrecht, denn die eingeführte Altaryer- 
ehrung fei in der That göpendienerifh, fo wie die Prätenfion 
in Bezug auf die Rathgeber des Königs, da die böfen An- 
ſchläge, mit denen man zu fämpfen gehabt habe, alle in 
der unmittelbaren Nähe ded Königs entiprungen feien: man 
werde das Herz bed Volkes gewinnen, wenn es erfahre, wie 
dad Unterhaus behandelt werde; für die Remonftranz aber 
die Beiftimmung der Lords nachzuſuchen, wäre ein Widerſpruch 
in ſich felbft, denn eben gegen die Lords erhebe man in der⸗ 
jelben Klage. Hampden führte aus, daß man nur das 
Naturgemäße thue. Das Unterhaus ſei mit Beſchuldigungen 
überhäuft worden: man Iehne fie ab; ſchlechte Rathgeber 
feien vorhanden und fogar fehr mächtig: man zeige das an. 
Die Angriffe auf die firhlihe Neuerung wies er mit einem 
apokalyptiſchen Spruch zurüd, der den Sieg ber wahren 
Kirche über alle abgethanen Dienfte verfündigt.! 

! When the woman shall be clothed with the sun, the moon shall 
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So ftritten Gründe und Gegengründe wiber einander, 
ohne daß man eigentlich hätte jagen innen, wohin die Wuy- 
ſchale fi) neige. Doch mußte wohl den Gegnern ber Re 
monftranz die Beſorgniß kommen, daß fie in der Minderheit 
bleiben dürften. Sie faßten den Gebanfen, füch fo lange zu 
wehren wie möglich, und wenn ed nichts helfe, zu einer Pre: 
teftatton zu fchreiten. 

Es wurde Mitternaht, ehe e8 zu einer Abftimmung kom: 
men konnte. Man fepte zunächft duch Arnahme oder Ber: 
werfung ben Tert der Remonftranz feft, faßte dann erft den 
Beſchluß, abzuftimmen: endlich ftellte man Die Frage, ob bie 
dergeftalt amendirte Remonftranz angenommen fein ſolle oder 
nit. Das Haus trat hierüber auseinander; dabei fand fid, 
daß fie von 148 Stimmen verworfen, aber von 159 ange 
nommen war. Mit einer Mehrheit von 11 Stimmen war 
fie durchgegangen. 

Dod war die Sache damit noch nicht beendigt. Eine 
neue Bewegung erregte die Motion, daß bie Remonfttanz fofort 
gebrudt werben folle. Die royaliſtiſche Partei glaubte das 
nicht dulden zu dürfen: denn dieſe Schrift an die Menge zu 
bringen, werde eine Handlung der Feindſeligkeit gegen ben Kö- 
nig fein: Edward Hyde erflärte, das Haus habe dieſe Be— 
fugniß nit, ohne Rückſprache mit den Lords genommen zu 
haben: er fügte hinzu, er würde, wenn ed geihähe, um Er- 
laubniß bitten, feinen Proteft einzugeben. Sein vorfichtiger 
Ausdruck zeigt, daß das Recht ihm felbft zweifelhaft war. 
Aber ein Schritt geſchah, der dennoch eine fofortige Kunb- 
gebung moͤglich machte. Geoffroy Palmer, ein Rechtskundiger, 


be under her feet. Verney: Notes, enthält für dieſe Verhandlung bie 
wictigften Mittheilungen. Vgl. Sorfter 100. 
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erhob fi, um die Feſtſetzung eines Tages zu verlangen, an 
weldem die Berechtigung zu einem Proteft unterfucht werben 
folle; indeffen aber möge man die Namen Derer aufzeihnen, 
welche im Falle der anerkannten Geſetzmäßigkeit einen ſolchen 
Proteft umterfchreiben würden. Er ſchien zu fragen, wer 
dazu bereit fei: eine. große Menge erhob fi) unter dem 
Rufe: wir alle, alle. 

War das aber nicht troß bed zweifelhaften Rechtes ſchon 
in der That ein Proteft? Es Tonnte nicht anders fein, als 
daß es eine ungeheure Bewegung hervorrief. Dem Enthu— 
fiasmus der Einen widerſetzte fi der nachhaltige Eifer ber 
Andern. Sie [hwangen ihre Hüte über die Köpfe, fie ſtie— 
Ben mit ihren Schwertern auf den Boden: fie jchienen mit 
einander hanbgemein werben zu müffen. Wie fie untereinander 
faßen ober ftanden, meinte man wohl, fie könnten ihre Wehren 
einander in den Leib ftoßen: wie bort die Jugend Abuer's 
und Joab's in Hilfath-Hazzurim. In dem engen, gefüllten, 
ſpärlich erleuchteten Raume der Gapelle fühlte man fi bei= 
nahe wie in jenem Thal der Schatten bed Todes. 

Ein beruhigendes Wort Hampdend reichte jebod Bin, 
die Befinnung zurüdzuführen. Der beabfidtigte Beſchluß 
wurbe in ber That nicht gefaßt. Ohne daß Blut gefloffen 
wäre, aber in äußerfter Aufregung trennte man fi) tief in 
ber Nacht. 

Geoffroy Palmer hat für fein Verhalten durch ein paar 
Tage Gefängnib im Tower büßen müflen. Aber die Frage, 
die er angeregt hatte, in wie fern im Unterhaufe eine Pro- 





* Warwid Memoirs 202. Notizen aus dem Tagebudy von d'Ewes 
in Sorfter Historical Essays I, 112. Die Gamden-Society ſollte ſich 
das Verdienſt erwerben, dieſes Tagebuch volftändig abzudruden. 

Rante, englifge Gefgigte I. 34 
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teftatien ber biffentirenden Mitglieder zuläffig jei, war rır 
fo hoher Wichtigkeit, daß fie, nachdem fie einmal zur Srraki 
gefommen war, nothwendig erlebigt werden mußte. 

Das Recht der Proteftation galt im Hauſe der Lerde 
im Parlament in Schettland, in den ftändijchen PVerjamr- 
lungen bed Continents; der Name ber Religion, die ma 
auch in England befannte, ſchrieb fi von einer am deutide: 
Reichstage vorgefommenen ftändiihen Proteftation ber: m: 
rum follte es nicht auch im englifhen Unterhauſe ausgeüti 
werben dürfen? Es gab fein Präcedens dafür, aber ant 
"fein entgegengejeßted: und wie vieles geſchah Damals zam 
erften Male! Für das Recht der Proteftation machte mar 
zwei Gründe geltend, die auf dem eigenften Gefühl der In: 
divibualität beruhen: der eine ift, daß der Einzelne unmiz 
lich gezwungen werben könne, der Mehrheit beizuftimmen, wenn 
fie ungefegliche oder irreligiöfe Beſchlüſſe falle; der ander, 
daß fonft einmal im Fall einer Gegenwirfung der Schulbige 
mit dem Unfchuldigen würde büßen müflen. Es leuchtet aber 
ein, daß dieſe Gründe auf die Mehrheit nicht wirken Eonnten, 
die im Befige des Rechtes war, allgemein verpflichtende Be— 
ſchlüſſe zu faſſen. Aus den altherfömmlihen Formeln leitete 
diefe ab, daß bie Möglichkeit einer Abweihungserflärung da⸗ 
durch auögefchloffen werde. Ginen Grund von großer Ber 
deutung hat John Pym dagegen geltend gemacht. Die 
Lords, fagte er, feien Fraft ihres individuellen und perſönlichen 
Rechts im Oberhaufe: jeder ftehe für ſich felbft, fo daß er 
von ber Mehrheit nicht unbebingt gebunden werde; ganz 
anders verhalte es fi im Unterhaufe; es repräfentire die 
Nation: da fei feine Abweichung zuläffig. Er ſetzte voraus, 
bag ber einheitliche Wille der Nation durch bie Mehrheit 
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der von ihr gewählten Mitglieder des Unterhaufes ausgefpro- 
hen werde. Daß eine Reichöverjammlung die Nation res 
präfentire, war ſchon oft gejagt worden: ſehr verſchieden da— 
von ift die Meinung, daß diefe Repräfentation in bem Unter 
hauſe beruhe: eine Idee, auf welche alle revolutionäre Lega— 
litãt fi) gründet. Sehr natürlich entiprang fie in dem Führer, 
dem eine Mehrheit, zu deren Bildung er jelbft dad Meifte 
beigetragen hatte, zu folgen pflegte: in ihrer Beiftimmung 
ſah er die Beiftimmung der Nation. 

Abgejehen von ber prinzipiellen Tragweite der Grund⸗ 
ſätze hatte es eine große Wichtigkeit für den Augenblid, daf * 
der Beſchluß gefaßt wurde, unter feinen Umftänden dürfe tm 
Unterhaufe auf eine Proteftation auch nur angetragen werben. 
Die ganze Autorität bed Unterhaufes fiel der Mehrheit zu, 
mit deren Sinnesweiſe der König mehr ald je in audgefpro- 
chenem Gegenſatz gerieth. 


Achtes Kapitel. 


Bildung einer neuen Verwaltung. Tumultuariſche 
Bewegung in der Hauptſtadt. 


Indem fi in dem Unterhaufe die antiepifcopalen Ten« 
denzen zur Herrſchaft erhoben, hatte der König das Bisthum 
gewiffermaßen neu conftituirt. Die erledigten Stellen, deren 
eine ganze Anzahl war, bejegte er ohne irgend eine Beſchrän⸗ 
tung ihrer Befugniffe; um einen Beweis feiner ächt prote- 

34 
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ftantifhen Gefinnung zu geben, wählte er gelehrte Mimr 
von gemäßigten Anfihten. Dr. Prideaur, einer ber kiz 
Profeſſoren von Oxford, Grammatifer, Logifer und im Ber: 
auögebreiteter theologijcher Wiſſenſchaft befam Das Pisıkım 
Worceſter; Dr. Brownrigge, Fellow in Cambridge, ein Mum, 
von dem zugleich foliden und beweglichen Geift, der dazu :- 
hört, um in öffentlichen Disputationen zu glänzen, den ir 
von Ereter; Weftfield, ein popularer Prediger, den von Fr 
ftol; Biſchof Hall, deffen Mäßigung ihn wohl felbft in Far: 
dacht gebracht hatte, als neige er fi zu den Presbyterianen 
“wurde zum Bisthum Norwich, Biſchof Williams von Lincein 
der in dieſem Augenblid eine feltene epifcopale Thätigkeit ent 
wickelt Hatte, zum Erzbisthum Vorf befördert. Mean fieht: bir 
Anhänger des canterburianifhen Syſtems, die alten Freunde 
Lauds waren ed nicht, weldhe den Vorzug erhielten: der Ki 
nig wünſchte der Kirche eine von allem Verdacht katholijchet 
Hinneigung freie Nepräfentation zu geben. Auch erwedte er 
damit bie vollfte Befriedigung aller Derer, die an der Kirk: 
fefthielten. 
Am dritten Tag nad) jener ſtürmiſchen Nachtſitzung, am 
25. Nov., kam er nad) London zurüd; noch einmal ward er 
mit freubigfter Theilnahme und in einem Sinne, wie er ibn 
eben wünfchte, bewillfommnet. Der Recorder ſprach im Nu: 
men der Stadt die Erwartung aus, daß er Die eingeführte 
Religion beſchützen werde; der König antwortete, er werde 
feine Liebe zu dem Volk daburd bewähren, daB er die Ge— 
ſetze des Reiches und der Religion, fo wie fie unter feinem 
Bater und der Königin Clifabeth beftanden, ſtets aufreht 
erhalte: wie im Vorgefühl beftehender Stürme fügte er Hinzu, 
felbft mit Gefahr feines Lebens und alles Deffen, was ihm 
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theuer fei.! Gr hatte ber Stadt fo eben ihre Rechte beftätigt, 
und ihr ein Befigthum in Irland, das ihr unter Strafforb 
abgefprodhen worden war, zurüdgegeben. Um-ihm ihre Dant- 
barkeit zu bezeigen, hatten ihm bie Magiftrate ein Gaftmahl in 
Guildhall bereitet. Auf dem Wege dahin, fo wie von da 
bei Fackelſchein nach Whitehall, wurde er mit jauchzendem 
Zuruf begrüßt. Er gewann bie Meberzeugung, daß er bie 
allgemeine Stimmung für fid) haben werde, wenn es zu einem 
Kampfe zwiſchen ihm und dem Parlamente komme. Daß ein 
folcher bevorftehe, konnte fih Niemand verbergen. 

Am 1. December ward dem König die Remonftranz durch 
eine Deputation des Unterhaufes in Hamptoncourt überreicht. 
Sie war mit einer Petition begleitet, in der man jene beiden 
vornehmften Forderungen, auf die alles ankam, im ftarfer 
Betonung wiederholte. Er möge die weltliche Autorität der 
Biſchoͤfe aufheben, und ihre geiftliche jo weit ermäßigen, daß 
alle Bedrüdung in Lehre, Regiment und Disciplin aufhöre. 
Er möge die Malignanten aus feinem Rath entfernen und 
feiner Einwirkung von der entgegengefepten Seite Raum ges 
ben, von wie naher hoher Stelle fie auch immer komme. 
Dem fügte man das Geſuch Hinzu, daß der König die von ben 
Rebellen in England verwirften Güter nicht wieder vergeben, 
ſondern für den öffentlichen Dienft vorbehalten möge. 

Bei biefer und einigen andern Stellen lief der König eine _ 
Ausrufung ironiſchen Erftaunend ober aud der Mibilligung 
verlauten: übrigens zeigte er ſich nicht ungehalten nod ver⸗ 
ftimmt; er fpra nur den Wunſch aus, daß die Remonftranz 
ohne feine Einwilligung nicht veröffentlicht würde. 


* And this i will do, if need be, to the hazard of my life and all 
that is dear unto me. Nalfon Collection 676. 
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Dabei war er aber doch ohne Zweifel entihlefien, da 
Abfihten, bie fie fund gab, aus allen Kräften zu widerne 
ben. Den Tag nad) der Ueberreichung ber Petition hart: 
nete er mit einem Erlaß, welcher im Gegenſatz mit ber ® 
fügung ber parlamentarifhen Commiſſion jede Abweihn: 
von dem Commonprayerbook unterfagte. 

Noch hatte es zweifelhaft geſchienen, im welchem Sim 
die höchften Stellen, über die nody immer nicht verfügt vr 
befegt werben würden: in den lepten Monaten ift abemi! ' 
bavon die Rede gewefen, Männer wie Hollis ober Pym a 
die oberfte Verwaltung zu ziehen." Für die Hofämter kit 
gab es Gandidaten, die auf die Unterftügung des Parlament 
rechneten. Nachdem aber die Gegenjäße, bie man zu beruhitn 
gehofft hatte, wieber fo entſcheidend und umverfößnlid he 
vorgetreten waren, ließ fi an feine Annäherung weiter du 
fen. Die Würde eines Oberhofmeifters, zu welder mın m 
Unterhaufe den Grafen Pembrofe erhoben zu ſehen wůruſcht 
übertrug Carl I. an den Herzog von Lennox⸗Richmond, June 
Stuart, der wie feine Vorfahren im Vertrauen der Königliir 
Samilie ftand. Chen fo wenig war er gemeint, wie mit 
wůnſchte, dem Earl von Salishury, Sohn Robert Geil, 
das Amt eined Großſchatzmeiſters anzuvertrauen; zum Karla 
der Schapfammer ernannte er John Colepepper, einen da | 
Führer der Minorität. Die beiden Vane's verloren ie 
Stellungen; ber ältere, was er ſehr bitter empfand, Dad Ant 
eines Staatsſecretairs, in weldem er grau geworben: it 
Falkland ließ ſich bewegen, es anzunehmen. Edward go 
trat noch in fein Amt ein, doch nahm er am ben Berathu 


1 Bol. Sorfter arrest of the five members, 48, 54. 
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gen Theil; er beichäftigte fih damit, bie Remonftranz zu 
wiberlegen, ber er in jener Sigung vergeblich Widerſtand ge= 
leiftet hatte. Aber die Seele her Verwaltung war Lord 
Digby, aud einer von ben Rathgebern Carls I., die von 
der entgegengefegten Partei zu ihm übergegangen waren. 
Die Königin bat behauptet, durch ihre perfönlihe Bemühung 
feinen Nebertritt vermittelt zu haben. Nachdem er ſich in der 
Debatte über die Bill of attainder von der Majorität im 
Unterhaufe losgeriſſen hatte, die ihn fogar wegen feiner Aeuße⸗ 
rungen in Anfprud zu nehmen drohte, war er in das Ober- 
haus verjept und in die Nähe des Königs gezogen worden. 
Ein Mann von univerfaler Bildung, der viele Länder ge 
fehen hatte, die mannichfaltigften Kenntniffe befaß, liebens— 
würdig, wenn er wollte, und geiftuoll: zugleich verfatil und 
entſchloſſen. Wie unterfcheiden fic feine Neben buch guten 
Ton und glüdlihe Wendungen fo vortheilhaft von der Art 
und Weiſe der Andern; in ber Geſchichte ber parlamen- 
tariſchen Berebjamkeit gebührt ihm Beachtung Die vor- 
nehmfte Stüge fand er in feinem Vater, Lord Briftol: von 
ben im Anfang des Jahres in den Staatsrath Aufgenom- 
menen bem Cinzigen, der ed zu einem wirklichen Einfluß 
brachte: Carl I. nahm damals den Feind Budinghams, den 
er einft mit Hülfe des Parlaments befämpft hatte, von dem 
Parlament wieder an. Nunmehr aber war ihre Gefinnung 
nicht mehr die in dem Parlament vorherrſchende: Vater und 
Sohn waren fpnifh und royaliſtiſch gefinnt. 

Im Lichte fpäterer Epochen betrachtet, ift die Erſcheinung 
auffallend, daß ber König feine Minifter nicht aus der Mehr- 
heit des Parlaments, ſondern aus ber Minderheit wählte. 
Trotz ber Verſchiedenheit ber Zeiten erkennt man body, daß 
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dieſer Schritt auch damals viele Schwierigkeiten herbeiführen 
mußte. Aber ba ber König einer fehr zahlreichen Minter- 
heit im Unterhaus, der Majorität der Lords, bed großen erü. 
copalen Intereffed, und einer günftigen Stimmung im Lande 
fiher war, meinte er von einer widerwärtigen Mehrheit nid: 
mehr fürchten zu dürfen. Die Königin hat noch im Lauf te 
December geglaubt, daß ihre Partei die Gegner aus ber tel: 
treiben, befiegen und beftrafen werbe. 

Der franzöfiſche Gefandte unterjheibet die ſpaniſche Ca 
bale, und die andere, die aus feinen Freunden beftand. „Ti 
eine und die andere”, fagt er im Anfang Des Decemker, 
„thun alles, was fie können, um fi) gegenfeitig zu Grunde 
zu richten. Durch Die Ankunft des Königs tft Die fpamilde 
verftärft worden: der König hat eine große Meinung von ber 
Macht feiner Anhänger in beiden Häufern und denkt mit ihrer 
Hülfe feine Autorität wieder herftellen zu können.” Im dem 
Parlament fammelte fi gegen Briftol und Digby ein ähn: 
licher Haß an, wie ber, von weldem einft Strafforb betroffen 
worden: dagegen fahen fi vom Hofe her Holland, Eifer, 
Say, Hertforb in ihren Stellungen bedroht. Noch war e 
ſehr zweifelhaft, welche Partei den Platz behaupten mürde: 
auch Die Führer des Unterhaufes hatten zuweilen Grunt, 
für ihr Leben zu fürdten. 

In diefer Unentjchiebenheit der Dinge war es nun ein 
großes Greigniß, daß in ber ſtädtiſchen Repräfentation ven 
London eine Veränderung eintrat. 

Wiewohl das Bisthum bei den Magiftraten und den 
wohlhabenden Klaſſen beliebter fein mochte, fo hatte doch die 
presbyterianiſche Gefinnung im Allgemeinen und namentlich 
bei den mittleren und niederen Ständen das Uebergemidt. 
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Dabin wirkten die fleibig befuchten eifrigen Predigten, bei 
denen bie religtöfe Anmahnung zugleich einen politiichen Cha⸗ 
rakter trug. Wie mußte alled in Bewegung gerathen, als 
die unter dem Schutze des Parlamented eingeführten kirchli— 
hen Abweihungen von dem anglicanifhen Gebraud für unz 
gültig erflärt wurden und wieber zurüdgenommen werden 
follten!! Es ift ſehr erklärlich, daß man ben Aeußerungen 
der Lordmayors und der Aldermen zu Gunften der Bifchöfe 
von Seiten der Gemeinden andere Manifeftationen entgegen- 
fete. Eine Petition ward im Anfang des December in ber 
City vorbereitet und trotz allen Widerſtandes ber Lordmayors 
durchgeführt, in welcher fie fi) den Tendenzen der Mehrheit 
des Unterhaufes anfchloß, und auch den Gedanken, ber bei dem⸗ 
felben vormaltete, die papiftifchen Lords und Biſchöfe aus 
dem Oberhaufe auszuſchließen, volllommen zu dem ihren 
machte. Die großen Gegenfäge bed Staates und der Kirche, 
welde die Nation beſchäftigten, wurben zunächſt in der Stadt 
London auögefochten. in bedeutender Theil der öffentlichen 
Gewalt fiel hier dem Commoncouneil zu; darin zu figen, war 
für die Gewählten faft ein perſönliches lebenslängliches Recht 
geworben, die erſte Stufe zu der Magiftratur felbft. Bisher 
hatten Männer gemäßigter Gefinnung, wie fie bei der Rückkehr 
bed Königs auögefprochen ward, die Oberhand darin; jet aber 
fand man biefelben nicht eifrig genug für die Religion und 
allzu geneigt, fih mit dem Hof zu verftändigen. Ihre vor— 
nehmfte Schuld war, dab fie für das Bisthum und das 
Commonprayerbook zu petitioniren beabfichtigten. Bet den 
neuen Wahlen, die in diefen Tagen in ben Kirchſpielen und 


4 Slingäby an Pennington, 16. Dechr. (St. Pap. 0.) 
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Bezirken geſchahen, trat eine plöpliche Aenderung ein. Dir 
Anhänger der Regierung und der Bifchöfe wie Benyon, Drake. 
wurden entfernt; dagegen wurben eifrige Preöbyterianer, jr 

“ wählt, wenn fie auch weniger begütert fein follten; vi 
gehörten dem Stande der Handwerker an.! 

Der König hatte urfprünglih, weil er der Stimm 
ber Stabt nicht völlig vertraute, die Abſicht gehegt, den Winter 
in Hamptoncourt zuzubringen: durch die gute Aufnahme, di 
er in ber Stabt gefunden, und die Verficherungen ber fit: 
tiſchen Behörden warb er bewogen, ihnen zu verfprechen, IE 
er Weihnachten in Weftminfter halten wolle;? wie jo uni: 
telbar berührte ihn num diefe Veränderung. 

In der Stadt zeigte ſich überhaupt eine immer feige 
Gährung: Wenn irgend etwas fähig war, bie Geifter auf: 
regen, fo war es bie in Irland den Proteftanten zugefügt 
gräßliche Gewaltthat; fie mußte nothwenbig den proteftant: 
fchen Gemeingeift erweden. Man war bereit, zu bem Kritt 
gegen Irland beizutragen: eben in dem Gemeinberath erfelgten 
zahlreiche Subferiptionen; aber zugleich forderte man Side: 
heit für die rechte Ausführung dieſes Unternehmens: und Br 
ftrengfte Vollziehung der Strafgefege. Bon dem Softem ir 
Regierung fürchtete man ähnliche verberbliche Folgen auf 
für England: das Aufgehen bes Feuers in dem Nachbarhant 
erwedte Furcht für dad eigene. Dazu kam mun. bie Belamt: 


1 Cfarenbon b. IV, 373: by the concurrence and number of tht 
meaner people men of the most active and pragmatical heads should 
be elected. Diefe Vorgänge in ber Stabt wären einer gründlichen Dr: 
terſuchung werth. Einige Auskunft giebt bie freilich parteliſche 07 
fchrift von Samuel Butler: A Lettre from Mercurius civicus ete ir 
Somerd Tractd IV, 584. 

? So fagte er ben Aldermen ſelbſt. Nalfon II, 702. 
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machung ber Remonftrang, welche ber Bitte des Königs und 
dem Widerftand der Minorität zum Trotz gedrudt wurde. Man 
glaubte mit Händen zu greifen, daß ber König von einem pa= 
piſtiſchen Einfluß beherrſcht werde. Wir haben politiſche 
Balladen übrig, in denen die Allianz ber Biſchöfe und ber 
Papiſten als die große Gefahr des Landes und ber Religion 
geſchildert wird. Aber ed gebe, heißt es dann, noch muthige 
Herzen zum Wiberftand dagegen; es feien bie beften von bed 
Königs Unterthanen; denen werde es gelingen, dad Joch des 
Antichriſts zu zerbrechen und die Freiheiten, deren Schottland 
fi) verfihert, au für England zu erwerben. 

Ein Faſttag ward am 22. December gehalten. Fürs 
wahr, heißt es in einem Briefe aus dieſen Tagen, eine außer 
orbentlihe Andacht ift nöthig, um die Gnade Gottes zur Ab- 
wendung der Unruhen zu bewegen, welde über das Land 
bereinbrechen. Für den Glüdlihften mag fi) der halten, ber 
am wenigften bamit zu thun hat. 

In die allgemeine Unruhe traf nun eine Anorbnung bed 
Königs, welche fo recht geeignet war, fie zu vollem Ausbruch 
zu bringen. 

Zu dem einmal ergriffenen Syftem, Männer von popus 
larer Gefinnung und Verbindung, die eine wichtige Stellung 
inne hatten, mit anderen von größerer Hingebung für den 
Dienft des Königs zu vertaufchen, gehörte es, daß jener Con⸗ 
ftabel-Lieutenant im Tower, welder einft der Cinlegung 
einer Meinen Mannſchaft widerftrebt hatte, William Balfour, 
ein Schotte, von biefer Stelle entfernt und durch einen Kriegs— 
mann bon Gewerbe, ber in ber Armee im Norden gebient 
hatte, des Namens Lunsford, einen Freund Digby’s, erſetzt 
wurbe. Aber ber galt als einer ber gefährlichften Malignan⸗ 
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ten: man fagte, niemal® habe man ihn in einer Kirk z 
fehen: er fei gemaltthätig und unehrenhaft, mit Schulter b: 
laden, zu verzweifelten Entjhlüffen fähig. Seine Emm: 
machte den fhlechteften Eindruck in ber City, die einem Ih! 
ihred Vermögens, die Gold- und Silberbarren im Im: 
nicht in fo höchſt unguverläffigen Händen willen welt. 
Das Unterhaus glaubte darin den Beginn zu einer garıl 
famen Reaction zu erbliden und erfuchte die Lords, in & 
meinfhaft mit ihm um bie Zurücknahme biefer Ent 
nung zu bitten. Obgleich ſich hier die Mehrheit dagegen a 
Hlärte, denn Beamte einzufegen und abzufeßen, gehöre al 
koͤniglichen Prärogative, in bie man nicht eingreifen Bi 
fo ſchritten die Commons dennoch zu ber Reſolutien 1 
ihnen Lunsford für den Platz ungeeigmet fcheine, alt @ 
Mann, in ben fie ein Vertrauen ſetzen Yönnten;' und duhi 
Lords nur durch die Stimmen der Bifchöfe verhindert kin 
fi) anzufäliegen, fo forderten fie Diejenigen umter ihnen au | 
welche ihrer Meinung feien, ald Männer von Ehre zu hr 
dein. &8 war am 24. December, daß biefe Betidaft | 
den Lords erwogen wurde. Die Mehrheit war bafln de 
Sache bis zur nächſten Sipung nad) Weihnachten, ben Ar 
aufzuſchieben. Allein in diefem Augenblick nahm bie Mir 
derheit die ihr ſchon längft von Pym empfohlene Stellung 
Zwei und zwanzig Lords proteftirten gegen biefen Aufihıb ) 
fie wollten an allen den böjen Folgen, die daher entfpriner 
könnten, keine Schuld tragen.? 
Wie war das Chriſtfeſt, das Carl I. im der allen ve 





* As a porson, in whom the commons of England cannot aus 
Journals 356. 
3 Parliam. History X, 123. 











‘541 


tern Weife zu begehen gebacht hatte, und ber darauf folgende 
Sonntag fo erfüllt von Beforgniffen, gegenfeitigen Anflagen, 
tiefen und gewaltfanien Agitationen. Ein eigenthümliches Ele 
ment. für populare Bewegung bildeten in London die Lehr» 
burfchen, die nad) der Gewerbeordnung der Königin Elifa- 
beth, welche zugleich auf leichtere Verwaltung ded Armenwes 
ſens berechnet war, eine lange Lehrzeit in Kaufläden und 
Werkftätten aushalten mußten: noch immer abhängig von 
ihren Meiftern, hatten fie doch hei wachſenden Jahren wer 
nigftend den Schein einer gewiffen Unabhängigfeit, und waren 
zu popnlaren Manifeftationen befonderd geeignet. In dieſem 
Augenblid ließen ihnen ihre mit bem Parlament einverftande 
nen Meifter und Herren freie Hand; fie bereiteten fich vor, ben 
folgenden Montag mit Schwertern und Piftolen bewaffnet 
nad Weftminfter zu kommen, vor allem, um die Abfegung 
des verhaßten Lundforb zu erzwingen.! 

Der König ſprach am Sonntag mit dem Lordmayor, der 
ſich jedoch außer Stande erklärte, dieſe Bewegung zu Hinter 
treiben; auf feinen Rath entſchloß ſich der König, die Ernen— 
nung Lundfords zurüdzunehmen. Cr ſetzte Iohn Byron an 
feine Stelle, der ebenfalls fein volles Zutrauen befaß, ohne 
doch zu den Auöftellungen, die man gegen jenen machte, An- 
laß zu geben. 

Aber ſchon war bie Bewegung in Gang geſetzt. Am 
beftimmten Tage, um die Zeit der Eröffnung der Morgens 


Gluſtiniano, 31. Dec./10. Jan.: seiolto il freno alla licenza pro 
ruppero in parole di molto senso contra questa elettione non meno, 
che contra la camera alta, si lasciarono intendere che publicarebbero 
al popolo machinarsi a danni della libertä di lui, e Io persuaderebbero 
prender l’armi per difenderla. 
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fipung, ftrömte dennoch eine tumultwarifche Menge nad Bet: 
minfter. Dabei ift e8 mit Lunsford und deſſen bemafntn 
Gefolge, das ſich daſelbſt finden ließ, zu Streichen un Thin 
lichkeiten gefommen, aber nicht ſowohl ihm jelbft galt um 
mehr die Demonftration, ald den Mitgliedern bed Oberhand, 
welche ſich den popularen Forderungen anzuſchliehßen vermeigm 
hatten, namentlid) ben Biſchöfen. Sie wurden mit dem dr 
ruf, daß man fie nicht mehr dulden wolle, am wenigften in 
Parlament, und infultirendem Gefchrei empfangen: wehe ben, 
der ſich etwa perfönlich gegen einen oder dem andern aub hr 
Menge Reht verſchaffen wollte, wie Erzbiſchof Williamt; a 
erfuhr verboppelte Beleidigung. Manchem von ben nelt: 
lichen Lords ſchlug das Herz hierüber: fie haben fich in al 
Weile an bie ritterliche Pflicht erinnert, Die ihnen auf, 
bie Männer in langem Gewand mit ihrem Schwer # 
ſchüßen. Die Lords wandten ſich wirklich mit einer Bit 
diefes Inhaltes an das Unterhaus; die Antwort war: mit 
dürfe das Volk nicht entmuthigen. . 

Am folgenden Tage wiederholten ſich dieſe Scenen; Mt 
Barken, auf denen einige Biihöfe nach dem Oberhauſe z 
gelangen ſuchten, wurden mit Steinwürfen empfangen mi 
von dem Landungsplatz zurücgetrieben. 

Es ſchien, als follten die Prälaten durch offene nit 
von dem Oberhaus ausgeſchloſſen werben: da gaben fi 
felbft einen Anlaß, um das auf mehr legale Weiſe zu m? 
hen. Um nicht weiteren Beleidigungen auögefept zu Teit, m 
doch auch das alte Recht nicht aufzugeben, gerieth Grid! 
Williams auf den Gedanken, der Sache durch eine Proteſn 
tion zu helfen: er rief eilf Biſchofe zuſammen und bewog ſu 
ein Inſtrument zu unterſchreiben, in dem fie ale Handlumgen di 
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während ihrer unfreiwilligen Entfernung aus dem Parlament 
vorgenommen würden, im Voraus für null und nichtig er= 
Härten. Sie ließen dieſe Erklärung dem König und dem 
Oberhauſe zugehen, das fie dem Unterhaufe mittheilte. Aber 
eine ganz andere Wirkung brachte diefer Schritt hervor, als die 
beabfihtigte. Im Unterhaufe hatte man einen andern Begriff 
von der engliſchen Verfaffung, als in der Zufammenkunft der 
Biſchöfe: man bemerkte, daß in England das Bisthum fei- 
nen Stand bilde, deſſen Abweſenheit parlamentarische Bes 
ſchlüſſe ungültig machen könne: eine folde Anmaßung er- 
Härte man für einen Angriff auf die Grundgefege des Par- 
laments und das Wefen beffelben: dad Unterhaus Tlagte die 
Biſchoͤfe darüber des Hochverraths an. Vor der Barre des 
Dberhaufes Inteend mußten bie Biſchöfe diefe Anklage verneh- 
men: zu ihrem Erftaunen, benn fie hatten feine Idee da— 
von gehabt, daß fie etwas Unrechtes thäten; fie wurden in 
den Tower geſchickt oder fonft in Gewahrſam genommen. 
Dadurch ward das Unterhaus diefer unwilllommenen Ges 
noffen parlamentariſcher Berathung auf einmal entledigt. Und 
um ben günftigen Augenblid zu benußen, ftellte man unver⸗ 
züglid) einen Antrag auf befinitive Entfernung der Biſchöfe von 
jeder weltlichen Theilnahme am Staat; unter den obwaltens 
den Umftänden warb er aufs neue angenommen, mit ber faft 
zweifellofen Ausficht, durchgeführt zu werben. 

Man fieht wie fehr die ftäbtifche Bewegung der parla⸗ 
mentarifch-puritanifchen Partei des Unterhaufed, die von Pym 
und Hampben geführt ward, zu Hülfe fam. Denn wenigftens 
als ein inbirecter Erfolg des Tumulis muß es angefehen 
werben, daß die Biſchoͤfe, die ihr Recht dagegen zu wahren 
fuchten, vielleicht auf eine etwas ungeſchickte Weife aus dem 
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Oberhauſe entfernt wurden. Mit der Folgerichtigteit in it. 
Anforberungen verband die Partei die Geſchidlichkeit, ihr 
Sehler, jede Schwäche ihrer Gegner zu ihrem Bortheil u: 
zubeuten. Aus einer ziemlich bedrängten Stellung im Ann 
der Seſſion hatte fie fi binnen zwei Monaten zu unbedin— 
ter Autorität emporgearbeitet. 

Zu vollem Befi der Macht fehlte ihr nichtz alt ik 
Herrſchaft über den Hof und die Raͤthe bes Könige. da 
zunächſt in die Augen fallende Zweck bei allen Bewegunza 
biefer Art liegt immer in ber Veränderung ber Perfnlit 
feiten, welche die Ausübung der Macht haben, oder das & 
heimniß der Rathſchlaͤge theilen. " 

Damals aber war in äußeren und inneren Argelezn 
heiten Niemand fo machtig, wie die verhaßten Lords Brit! 
und Digby, Vater und Sohn. Der franzöfiihe Geſann 
welcher in ihnen die Häupter ber ſpaniſchen Sachen Bit 
ſprach einft mit feinen parlamentariſchen Freunden über de 
Nothwendigkeit, fie zu ftürzen: er verfichert, daß fie ihm z 
ſchworen, ben Kampf mit denfelben zu wagen und jollten ſa 
dabei untergehen. 

So geſchah «8, dab im Unterhaufe foͤrmliche Anfız 
gegen Digby und Briftol erhoben warb. Der Vater fe 
einft dem König ben Rath gegeben haben, bie Armee in ® 
gehörige Stellung zu verfepen, was nicht anders ald in an 
feinbfeligen Abſicht gegen das Parlament gemeint jein Kur 
dem Sohne warf man vor, daß er dem Unterhaufe nebergtift 
gegen die Freiheiten der Lords, gegen die Rechte der Unter 
thanen Schuld gegeben habe: er habe gefagt, bad Vatlanui 
ſei kein freies Parlament mehr. Das Unterhaus Inte he 
Prätenfion einer hoͤchſten Gewalt, daß jede ihm nahe‘ 
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Aeußerung ſchon ein Vergehen ſei. Die Sache ward zu einer 
Eonferenz mit ben Lords vorbereitet. 

Eine fehr verbreitete Meinung war, daß man auch mit 
einer Anklage gegen die Königin umgehe, ba fe als die Per- 
Tönlichkeit galt, welche den Tatholifirenden und antiparlamen- 
tariſchen Tendenzen den meiften Rüdhalt gebe. 

Die Gefahren des Hofes, welche aus dem Heranfluthen 
der Menge gegen Whitehall entiprangen, riefen auch Demon- 
ftrationen zum Schuß befielben hervor. Eine Anzahl von 
Dffizieren ftellte fi ein, die in der alten Armee gedient 
hatten, ober nach Irland gehen follten. Eines Tages gab 
ihnen ber Hof ein Feſt in Whitehall. Schon Tomte bie ein 
gebrungene Menge nicht ohne Gewaltfamfeit und felbft Blut- 
vergießen hinausgetrieben werben.! Die Lehrburſchen drohten 
zurüdzulommen und fi zu rächen. Hierauf ftellte man 
Wachen in Scotlandpark, in Weftminfterabtet, in dem großen 
Empfangszimmer tn Whitehall auf; Die jungen Leute von 
der Gentry, welche ihre Stubien in den Iund of court voll» 
endeten, erſchienen am Hof und boten ihre Dienfte an; fie 
wurben zum Handkuß ber Königin und des Prinzen zugelaffen. 
Nie hatte man mehr Edelleute am Hofe gefehen, als in die⸗ 
ſem Augenblid; alle waren bewaffnet; man fah fie wohl bie 
Schwerter ſchwingen, die Dolche zeigen, mit welchen fie den 
König vertheidigen würben. 

Aber bie Anmwejenheit einer bewaffneten Mannſchaft 
regte nun wieder in dem Parlament die Beſorgniß an, daß 
man bie Abficht habe, es auseinander zu jagen. Es forberte 

4 Xerfien: les prentices firent des grandes insolences: möme & 


Whithall le jour que le roi traitoit les colonels et capitaines, qui de- 
Wante, englifde Gefgiäte IT. 85 
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andy feinerfeits eine Garbe; oder man fprad davon, td 
feine Sigungen nad) ber City verlegen werbe. 

Ein Zuftand war eingetreten, ber zu irgend einer gen: 
ſamen Erplofion führen mußte. 

Mitte Decembers hatte ber franzöfifche Geſandie mi 
Haufe gemeldet, daß die Cabale des Hofes, die er zul 
als die ſpaniſche bezeichnet, die noch eben zu trimmphiren 3: 
bofft habe, ſchwaäͤcher werde ald die andere.! Ende December 
fügt er hinzu, die Angelegenheiten feien im größerer Bermi: 
rung als je, das Parlament in einem ſolchen Zuftand, 5 | 
die eine oder die andere Gabale untergehen müffe.' 


Reuntes Kapitel. 
Bruch zwiſchen König und Parlament. 


Mit den perſönlichen Gegenfägen, welche das Wort Ca 
bale bezeichnet, waren die wichtigſten Fragen des Statt 
unb ber Kirche, bie das Weſen ber Autorität feibft beneſn 
verbunden. . 

Unter den Augen des Königs Hatte ſich bie Partei, Di 
voient aller en Irlande. Cr zählt einige 60 Verwundete. &u Eat 
20-30. , | 
# 16./96. Decbr. La cabale d’Espagne ot de Is cour so ht us | 
les jours plus faible, que lantre, qui commence & prendre le des#' | 
et se forment diverses intrigues dans la ville. ch 

9 31. Decbr./9. Jan. Les affaires n’ont jamais did si brouilli, 
parlemnent estant maintenant en ötat, que Tune ou Vaotro cabale prri* 
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ihn einft zur Berufung des Parlaments nöthigte, und ihm 
dann die Verdammung Straffords und die Unauflösbarkeit 
des Parlamentd wider feinen Willen abgewann, zu einer über- 
aus furdtbaren Macht erhoben. Indem er fie angtiff, 
hatte fie fi der Mehrheit des Unterhauſes aufs neue be⸗ 
maͤchtigt; fo zahlreich die Minorität fein mochte, fo blieb fie 
doch von aller ſtaatsrechtlichen Einwirkung ausgeſchloſſen. 
Ein Mitglied ward beſtraft, weil es die Meinung äußerte, 
daß die Mehrheit der Lords ſich mit der Minderheit der 
Commons eben fo gut vereinen könne, wie die Mehrheit 
der Commons mit der Minderheit der Lords.! Nun aber 
war auch bie Mehrheit der Lords fo gut wie vernichtet; bie 
Meinung der Führer des Unterhaufes erfchien ald die Meinung 
des Parlamente. Man konnte nit anderd erwarten, als daß 
jene großen Forderungen, in denen ber König eine Beleidi— 
gung fah, — die Aufhebung der biſchöflichen Verfaffung und 
die parlamentarifhe Mitwirkung bei der Benugung ber ho- 
hen Aemter — ihm in Kurzem als Bills beider Häufer vor- 
gelegt werben würden. Aber noch andere Anſprüche, deren 
Spuren wir ſchon früher fanden, waren jept zu vollem Be— 
wußtjein gelommen. Das Unterhaus hatte Werbungen gegen 
Irland beſchloſſen: die Frage ward erhoben, ob fie ohne eine 
Ermädtigung unter dem großen Siegel vor fich gehen könn- 
ten, benn eine folde hatte man immer für nothwendig ge- 
halten. Das Haus entſchied, daß fie nicht erforderlich, ſondern 
feine eigene Verordnung hinreichend ſei.“ Und ſchon tauchte 
der Gedanke auf, die Ernennung der Anführer ber nad Ir⸗ 
land beftimmten Truppen dem König nicht zu überlaffen: es 
ı Mr. Gobolppin. Bol. Berney Notes, 3. Dechr. 
⁊ Journals of the house of commons, 8. Nov. 1641. 
. 35* 
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tam in Antrag, daß bad Unterhaus eimen Lord⸗General fir 
die Landmacht und einen Lord-Highabmiral für bie Srematt 
ernennen möge. Eben ein paar Lords ber Oppofitien, di 


bei der jegigen Stimmung bed Hofed Feine Ausficht gt 


hätten, dachte man auf diefe Weiſe im Die Aemter zu bringe. 
Und zugleid wurden die Männer, welche dem Kiniz m 
nädjften ftanden, mit einer Anklage heimgeſucht, bie in 
töbtlich werben konnte. Wer follte ſich dann ihm nech w 
fließen und jemals feine Sache führen? Strafen nz 
umgelommen, weil er bem König eine über das frühere her 
tommen hinausgehende Gewalt zu verſchaffen geſucht haft 
bevor ber König ihn fallen ließ, änderte er fein Syften 
Briftol und Digby find mit Strafford in perfönlicjem Bert 
nicht zu vergleihen, aber fie gehörten dem Syſtem an, du 
der König nod aufrecht zu erhalten entfchloffen war. Bi 
blieb ihm übrig, wenn er auch dieſe fallen ließ? 

3og man nun aber bei Hofe die Mittel in Beratluz 
wie dem Fortgang des parlamentarifchen Uebergewichts zu be 
gegnen fei, denn innerhalb ber Geſete wollte man fich hal 
fo fand man fein anderes, ald dad, mit welchem ſchon Str: 
ford umgegangen, und von dem ſeitdem öfter bie Rebe ge 
wejen war, bie leitenden Mitglieder des Parlaments ihrer 
in Anklageftand zu fepen. Es waren fünf aus bem Une: 
baufe, die beiden anerkannten Führer Pym und Hamphen 
Hollis und Strode, die ſich hauptſächlich bei der Anklage ge 
gen Briſtol und Digby beiheifigt Hatten, und Hadlril 
von bem die Bill of attainder und ber "Antrag auf bie Gr 
nennung der Generale durch das Parlament ftammte. 
ben Lords erfah man ſich Manbdeville, — damals Kimbeltt 





— vornehmlich wohl darum, weil er bei ber Verbindung mt 
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den Schotten ſehr betheiligt war. Was fie einft dem Statthal⸗ 
ter von Irland Schuld gegeben, daß er die Fundamentalge- 
fege von England umzuſtoßen gefucht habe, glaubte man jept 
ihnen vielmehr felbft nachweiſen zu können: denn nur dahin 
gehe ihr Bemühen, den König feinem Volke verhaßt zu ma= 
hen, feine Armee zum Abfall von ihm zu verleiten, ihn 
feiner Gewalt zu berauben; in ber That feien fie ſchon im 
Krieg gegen ben König; das Parlament werbe von ihnen buch 
Schreden und Tumult in Unterordnung gehalten.‘ Mit nicht 
geringerer Evidenz dachte man ben Beweis davon führen zu 
können, ald die gegen Strafforb aufgeführten Beweife waren; 
warum follten fie nicht auch eben fo gut des Hochverraths 
geziehen werben, wie Strafforb? Und überbies wären fie 
während des Proceffed verhaftet und für eine Zeit lang un- 
ihädlih geworben. Man beſchloß, dab die Anklage im Na= 
men bed Königs unverzüglich bei ben Lords eingebracht wer 
den folle. 

Schon oft hat man auf das bündigfte nachgewieſen, 
daß diefer Schritt nicht eigentlich als geſetzlich angefehen wer- 
den Konnte. Das Oberhaus beſaß feine Criminaljurisbiction 
über Mitglieder des Unterhauſes; die Anklage der fünf Mite 
glieber hätte vor einer großen Jury oder vor den Commons 
jelbft geſchehen müſſen. Man darf hinzufügen, daß auch ein 
Miverftändniß deffen, was im Proceß Straffords gefchehen 
war, obwaltete. Der Lorbftatthalter war ja gar nicht in ju- 
ridiſcher Form verurtheilt worden: feine Verdammung tft ein 
politiſcher Act der legislativen Gewalt. Diefe aber war in 
deß in ihren Tendenzen noch bei weitem ftärfer befeftigt; fie 


3 Mbbrud ber Artikel in Forfters Arrest of the five members, 114. 
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hatte das Oberhaus erft nunmehr paralyfirt; bie Anflız 
enthielt eben foldhe Punkte, die der Mehrheit zur Lat Ar 
len, welche jept die parlamentarifche Autorität beſaß. Se 
den Mitſchuldigen, denn auch ein großer Theil des Oberbu: 
ſes gehörte dazu, wollte man die Urheber der Schuld rer 
Hagen. Zu welchem Refultat konnte das führen. 

Am 3. Januar 1642 trug ber Attornen-General auf da 
Specialbefehl bes Königs die Anklage im Dberhaufe ver. 
Sie warb mit Erftaunen hingenommen. Nicht einmal N. 
Verhaftung des eigenen Mitgliebed wurbe befchloffen oder and 
nur in Antrag gebracht. Aber gleich als fei alle auf tat 
befte eingeleitet, verfügten fid unverzüglich Fönigliche Beamte 
nach den Wohnungen der Mitglieder des Unterhaufes, um ihre 
Papiere zu verfiegeln. Eben waren die Commons über bie für 
den großen Rath der Nation unentbehrlihe Sicherheit in 
Berathung, ald die Nachricht von dieſer Maßregel bei ihnen 
eintraf. Sie erflärten fie für einen Bruch ihrer Privilegien, 
zumal da ihnen von ber Anklage gar nicht einmal Notiz ge 
geben war, und riefen bereits bad Oberhaus zu gemeinſchaft⸗ 
lichem Wiberftand dagegen auf; ba erſchien ber königliche 
Serjeant, um die Auslieferung ber fünf Mitglieder zu for- 
bern. Man war nicht gemeint, dieſer Aufforderung Folge zu 
Teiften, doch fonnte man auch) nicht fogleich eine definitive Wei- 
gerung außfprechen. Man verpflichtete fi nur, Daß bie Mit- 
glieder allezeit bereit fein follten, eine gefepliche Anlage, bie 
gegen fie geichehe, zu beantworten: den König werde man 
durch eine Deputation erinnern, daß biefe Sache Die Privile- 
gien bed Parlaments berühre und alle Gemeinden feines Rei- 
ches angehe. 

Die Mitglieder wurden nicht verhaftet: Die am ihre 
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Wohnungen angelegten Siegel auf Anordnung des Unter 
hauſes, der die Lords beitraten, wieder abgenommen. 

In früheren Zeiten hatten die Könige die Mitglieder 
des Haufes, welde fi) wider. fie vergingen, ohne Weiteres 
verhaften laſſen. Carl I. Hatte dies Recht aufgegeben, als 
er einft die Petition of right annahm; aber wir erinnern 
uns, baß ihm bamald durch die Gefepfundigen indgeheim bie 
Berfiherung gegeben wurde, daß es ihm in dringenden Fällen 
body allezeit zuftehen werbe. Und in Sachen bed Hochverraths 
hielt man Privilegien ohnehin für ungültig. Immer geneigt, mit 
feiner Perfon einzutreten, faßte er den Entſchluß, ſich nad 
dem Unterhaufe zu begeben, und die Auslieferung ber Ange 
Hagten, die man feinen Beamten verfagte, jelbft zu bewerk— 
ftelligen. Man verfihert, dab er darüber mit Mitgliedern 
des geheimen Rathes geſprochen, welche zugleich Mitglieder 
des Parlaments waren, und da fein Vorhaben von ihnen 
gebilligt worden fet.! 

Aber es liegt am Tage, daß der König damit die Ges 
rechtſame, auf welche das Parlament feine Eriftenz und Wirk⸗ 
ſamleit gründete, geradezu angriff. Ih dem Parlament war 
man entſchloſſen, die Verhaftung unter feinen Umftänden zus 
äulaffen. Mit der beſchloſſenen Erklärung, daß biefelbe ein 
Bruch der Privilegien fei, hing auch dad Recht und jelbft 
bie Pflicht zufammen, fich ihr zu wiberfegen. Denn in je 
ner Proteftation, zu der einft die Entdeckung bed Complots 
in der Armee führte, hatte man ſich verpflichtet, die Priviles 
gien des Parlament? mit gemeinfchaftlicher Anftrengung zu 
vertheidigen. Mit Bezug hierauf warb ber fürmlihe Be- 


? Bateß: Elenchus motuum 31: snasn quorundam, qui a sacris 
erant, etiam ipsius parlamenti senatorum. 
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\ 


ſchluß gefaßt, daß wofern Semanb, wer es auch fein mie. | 


den Verſuch made, ein Mitglied des Haufes ohne deffen Tr: 
flimmung und Anorbnung zu verhaften, demſelben Wiveritmt 
geleiftet werden Tönne. Die Frage ift aufgeworfen werde. 
ob bie Verweigerung ber Verhaftung unbedingt flattfine 
fofe:! fie warb nicht allein durch die Mehrheit bejaht, fe 
dern biefe ging noch einen Schritt weiter. Da der Kimi: 
daB erneute Dringen auf die Aufftellung einer Garde fir 
das Parlament abermals ablehnte: fo forderte jept das Un 
terhauß, ohne weitere Rüdfiht hierauf, ben Lordmayor ar, 
bie Miltzen wehrhaft zu machen, und eine Abtheilung berid: 
ben zu feinem Schup nad Weftminfter zu ſchicken. Es ſah 
aus, als follte fie zur Abwehr einer gewaltfamen Berhaftng 
ber Mitglieber dienen. Unmittelbar in Weftminfter jchien dem 
Hof ber Zuſammenſtoß vielleiht noch einmal mit einer tumal- 
tuariſchen Menge ober fogar mit ftädtijchen Miligen bevorzu: 
ftehen. Der König He dem Lordmayor befehlen, Teine Trup⸗ 
pen ohne fein beftimmtes Geheiß zu verfammeln, vielmehr 
wenn ein Auflauf in ber Stabt eintrete, einen folden mit 
Gewalt der Waffen zif zerſtreuen. Er jelbft beharrte dabei 
feinen Entſchluß am nädjften Tage (4. Januar) auszuführen. 
Sein Borhaben war fo zu fagen ein öffentliches Geheinmiß 
Am Morgen Heß ber Oberfammerherr Graf Effer den fünf 
Mitgliedern vertraulich melden, daß ber König kommen werk, 
um ſich ihrer Perfonen zu bemädhtigen: bei ber Gröffnung ber 
Sitzung wußte man das; bie Heftigkeit ber Debatte aber ward 
dadurch eher verftärkt, ald gemäßigt; vornehmlich betraf fie 
bie Anflagencte, bie in allen ihren Punkten angegriffen, wider: 


ı Journals of the commons II, 367. 
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Tegt, gefhmäht und endlich für ein fcandalöfes Libell erklärt 
wurde, befien Urheber man erforfchen und zur Strafe ziehen 
müffe, um das Gemeinwejen gegen fie zu fichern. Es war, 
als wolle dad Unterhaus ber Drohung des Königs eine an⸗ 
dere ſeinerſeits entgegenſetzen. Bei der Nachricht davon fühlte 
ſich Carl J. gleichſam heransgeforbert; er lie nun alles Zau⸗ 
dern fahren; in raſcher Aufwallung trat er unter die im Vor⸗ 
faal verfammelten Offiziere. „Soldaten”, rief er aus, „Va⸗ 
fallen, wer mir treu tft, der folge mir." Sie eilten mit ihm 
die Treppen hinab; an dem Thore fand man zufällig einen 
Wagen, in den ber König einftieg: die Menge folgte ihm 
zu Zuße. 

In der St. Stephand-Capelle war eben bie Nachmittags» 
figung eröffnet worben, ald ein Capitän Langres, wahrjdhein- 
lich vom franzoͤſiſchen Geſandten gefchtelt, mit ber Meldung 
anlangte, der König fehe fidh von Whitehall her in Bewegung. 
Eine imminente Gefahr für Alle und einen jeden, in jo fern fie 
fih verpflichtet hatten, einer gewaltfamen Gefangenfegung ber 
Mitglieder, die zugegen waren, zu wiberftehen. Seht hielt 
man doch für gut, von bem Rathe, den Graf Eſſer am Morgen 
gegeben Hatte, Gebrauh zu machen. Man fahte den Bes 


ı d'Ewes bei Sanforb 465. (Those five gentlemen) were sent to 
this day by the Earl of Essex — that the king intended to come to 
the house of commons to seize upon them there. Nach Berney hatte 
man bei ber Gröffnung ber Morgenfigung bie information, that they 
should be taken away by force. 

⁊ Giuftiniano, 7./17. Genn. La camera bassa dichiaro le accuse — 
per libello infamatorio, — a disegno di portare all’ alta il deoreto 
por approbatione; di questi atti disobedienti fatto consapevole nello 
stesso punto, il re sorti improvisamente della propria stanza 6 porta- 
fosi a quello della guardia disse ad alta voce: Yaslli © soldati miei 
pin fedeli seguitate mi. 
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ſchluß, daß die fünf Mitglieder fich entfernen follten: wop fi 
dad jüngfte derfelben, Strode, nur mit Widerftreben verfut, 
denn er wolle feine Unſchuld mit feinem Blut befigir 
Kaum waren fie entfernt, ald der König anlangte. Eein br 
waffnetes Geleit, bad gegen 500 Mann betrug, machte Spain 
vor ihm, als er eintrat. Der König befahl ihnen, in m 
Vorhalle zu bleiben und bei Lebensſtrafe nicht in den En! 
zu bringen: der Carl von Rorbourgh hütete bie Thür! & 
dachte nicht, im Sinne weiter fortgefchrittener revolutionitr 
Zeiten die Berfammlung auseinander zu jagen; fo aukerer 
bentlich fein Verfahren war, fo glaubte er fih noch inmerhalt 
der formellen Gerechtigkeit zu befinden; er wollte mr jr 
Prärogative geltend machen. Die Prärogative ber Krone in 
Sinne ber alten Könige: bad Privilegium bed Parlament 
im Sinne ber fommenden Zeiten ftiehen unmittelbar an dt 
ander. Der König war von dem Kurfürften von ber Pal 
begleitet; unbedeckt, nach beiden Geiten hin grühend, beheh 
ex ſich an den Plap des Sprecherd; er fagte dann: er wolle It 
Privilegium bed Hauſes nicht brechen, aber im Fällen vor 
Verrath gelte es nicht: da er die Auslieferung ber biefed Be 
brechens halben Angeklagten geftern vergeblich erwarte, h 
komme er jegt jelbft, um fie wegzuführen. Er fragte zuerſt md 
Pym: alles ſchwieg; dann nach Hollis: Niemand antworkt; 
er wendete ſich an ben Sprecher, um von ihm zu erfahren, 


"8a Sertö: comme le parti de ce jour n’stoit pas bien fait PT 
le parlement, j'en avertis mes amis qni y ponrvenrent, un quart hear 
devant. Wahrſcheinlich iſt eben La Werts „the moble pemodı ". 
wishes well to this nation“, nad) d'Ewes, von weldem Ange, 
Beanzofe von Herkunft, gefendet wurbe; der Freund bes Geſandten P 
bann Siennes fein: denn dieſem geſchah bie Meldung, unb er ehtt M* 
Sprecher in Kenntnig. Bär bie viel beſprochene Berrätherei HMM 
Garlisle bleibt kaum ein Platz. 
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wo fie feien: ber ſenkte fein Knie und bat um Vergebung, 
wenn er ſchweige: er fei nur dad Organ bed Haufe: er 
habe feine Augen, etwas zu jehen, noch eine Zunge, um etwas 
zu fagen, aufer was das Haus ihm gebiete. Der König be— 
merkte nun felbft, daß Die, welde er fuchte, nicht anwefend, 
wie er ſich ausdrückte, daß bie Vögel ausgeflogen ſeien. Cr 
ergriff die Gelegenheit, zu verfichern, daß er auf feinen Ge- 
waltſchritt denfe, daß er alles beobachten werde, was er zum 
Beften der Unterthanen bewilligt habe; auch gegen die An- 
gelagten werbe er nur in legalem Wege verfahren: aber er 
erwarte, daß man fie ihm ausantworte, fonft werde er fie zu 
ſuchen und zu finden wiffen. Er entfernte fi in berfelben 
Haltung, wie er gefommen war; — aber fchon Tonnte man 
bemerken, was diefe Hülle erzwungener Mäßigung verberge. 
Aus der Verfammlung hörte man ben Ruf: Privilegium: 
dagegen ſchlugen die Garden an ihre Schwerter, und hielten 
die gelabenen Piftolen empor. 

An feinem Vorhaben fefthaltend, begab fi) der König, 
da die fünf Mitglieber bed Unterhaufes nach ber City ges 
flohen waren, den andern Tag nad) Guildhall, um ihre Aus» 
lieferung zu bewirken. Aldermen und Gemeinderath waren 
daſelbſt beifammen: Carl hatte um fo weniger Bebenten, fi 
in ihre Mitte zu begeben, da er ber Ergebenheit der ftäbti- 
hen Behörden verfihert war. Allein, wie wir wiſſen, ſchon 
waren Lordmayor und Aldermen ber Gemeinde nicht mehr 
mächtig. In Gegenwart bed Königs erhob ſich der Auf: 
Privilegium, Freiheit des Parlaments: biefem antworteten 
Andere: Gott fegne ben König: es war bad Feldgeſchrei ber 
entgegengefepten Parteien: man konnte nicht fagen, welche 
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unter den Anweſenden die ftärkere jei.!: Nachdem die Ruhe 
bergeftellt war, rief der König, indem er fragte, ob Iemand 
etwas zu jagen habe, gleichfam felbft noch einmal zu einer 
Kundgebung auf. Eine Stimme erhob fi: die Berfamm- 
kung wünſche, daß der König auf bie Meinung des Parla- 
ments höre: eine andere erwiderte, ber Sprechende brüde nur 
feine Meinung aus, nicht die der Verſammlung. Wer kann 
fagen, fiel der König ein, daß ich den Nath meines Parla- 
ments nicht höre? aber ed ift ein Unterſchied zwiſchen bem 
Parlament und einigen aufrühreriſchen Mitgliedern deſſelben; 
jenes höre ich und will ich hören: dieſe will ich zu gefeplicher 
Strafe ziehen. 

Nachdem der König ſich entfernt hatte, erregte feine For- 
derung eine heiße Debatte. Man wied fie nicht geradezu 
zurüd, aber man nahm fie aud nicht an. 

Der König, ber fi in feiner Weiſe gnäbig und vertrau- 
lich zeigen wollte, hatte fich felbft bei einem Alderman zu 
Tiſche gebeten. Als er das Hans verlieh, empfing ihn bie in- 
beffen verfammelte Menge mit dem Ruf: Parlament, Pris 
vilegium; bier war es nicht, wie in bem Gemeinberath: bie: 
ſem Ruf trat fein anderer entgegen; man warf dem König 
eine Flugſchrift mit dem Titel: zu deinen Gezelten Israel! — bie 
Worte, mit weldhen fi) einft Israel gegen Rehabeam erhob — 
in ben Wagen. Der König ließ auch dann feine Abſicht no 
nicht fallen. Den Tag darauf erging ein Verbot, die flüchtigen 
fünf Mitglieder aufzunehmen umb zu beherbergen. Seine 


1% entnehme biefe Nachricht aus dem ausführlichen Schreiben 
won Robert Slingeby, 6. Januar, der noch Hinzufügt: Another bold 
fellow in the lowest rank stood up against upon a forme and eryed 
the priviledges of parliament: another cryed out the observe man. 
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Beamten und alle feine Untertyanen wurden aufgefordert, 
fie zu ergreifen und nach dem Tower abzuliefern, der jept in 
ficheren Händen war; ber König ließ in dieſem Augenblid 
Gejhüge dahin führen und bie Garnifon verftärten. Was 
mußte man da nicht erwarten!: 

An den Admiral Pennington ſchreibt einer feiner Freunde 
in diefen Tagen: wir haben hier nicht weniger Stürme als 
ihr zur See, und vielleiht noch ſchlimmere und gefährlichere. 
Bir find hier dem Untergang nahe, heißt es in einem an- 
bern Briefe: die Freiheit der Preffe, die factiofe Predigt, bie 
Erlaubniß, die fi unruhige Leute genommen haben, ohne 
Rüdfiht auf bie Geſetze zufammenzufommen, alles dies 
hat ben Gehorfam gegen den König wie mit [ehleihendem 
Gift zu Grunde gerichtet. Die puritanifche Faction, wird 
in einem britten Briefe bemerkt, fei zufammen mit der ſchis⸗ 
matiſchen fo ftart in Stadt und Land, daß Niemand den 
Ausgang vorausfehen Tönne, wenn fih König und Parlament 
nicht verföhnen. 

Das war nun/aber unmöglich geworben. 

Nod am 5. Januar warb im Unterhaufe ber Beſchluß 
gefaßt, die Sigungen in Weftminfter bis zum I1ten zu ver« 
tagen, da man bort ben Geſchäften nicht mit Sicherheit 
obliegen önne, jo lange die gebrochenen Privilegien nicht 
wieber zur Geltung gebracht worben ſeien; und indeß ein 
Committee zu ernennen, bad in Guilbhall zu London fipen 
folle, um vor allem bie Mittel zur Herftellung der Sidher- 
heit zu überlegen.” Am 6ten finden wir bie8 Committee be- 


! Instruction to Nicolas, bei Forſter Arrest of the fire Members, 
269. — Giuftiniano: Il re mostra gran cuore — ma sproveduto di da- 





. naro o forse di savio © fedele consiglio lascio dubbioso il fine. 


3 Aus d’Ewes bei Forfter 276 ſcheint hervorzugehen, daß der Ber 
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reits in Guilbhal. Eine Deputation des Gemeinderaths in 
ihren "Ketten und Amiskleidern begrüßte feine Ankunft. 
Sein erfter Beſchluß war, daß die Anflage gegen die fünf 
Mitglieder iNegal und ein Bruch ber Privilegien des Parlı 
ments fei. Darauf baute man den zweiten, im Gegenfar 
gegen bie neuen Verhaftöbefehle des Königs, daß, wer einen 
Verſuch made, fie auszuführen, ald ein öffentlicher Feind 
des Gemeinwejend betrachtet werben müſſe. War aber alles 
ungültig, was gegen die fünf Mitglieder vorgenommen wor: 
den, fo waltete fein Grund ob, ihnen ihren Antheil an den 
Verhandlungen zu entziehen. Am 7. Januar, in Grocers Hall, 
denn ber Gemeinderath Tonnte die Räume von Guildhall 
nicht entbehren, beſchloß das Committee, die fünf verfolgten 
Mitglieder ohne alle Rüdfiht auf die Erlaffe des Königs 
wieder zu feinen Berathungen zu berufen. Der das Parla- 
ment repräfentirende Ausſchuß ſetzte fih eben aus Denen zu- 
fammen, weldhe ber König für Hochverräther erflarte. Und 
dabei fand er die volle Unterftüguug der Hauptftabt. In 
dem Gemeinderath behielt unter bem Einfluß der neu gewähl- 
ten Mitglieder, auch ehe fie noch förmlich eingetreten waren, 
bie dem König entgegengefepte Partei die Oberhand; die Mei- 
nung drang durch, daf die Stadt verpflichtet ſei, das Par- 
lament und beffen Privilegien zu vertheidigen. Der Gemeinde: 
rath fepte ein Committee nieder, das mit dem parlamentari- 
ſchen einverftanden, eben auf Grund ber geſchehenen An- 
geiffe, den Beſchluß faßte, eine Garde zum Schutze gegen die- 
felben zu bilden. Namentlich einem Commanbanten des Tower, 
wie John Byron war, gegenüber ſchien es nothwendig, dem- 


ſchluß in Colemans · Street, wohin fi} die fünf Witglieber geflüchtet 
hatten, entworfen unb vom Haufe nur angenommen worden ift. 
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felben bewaffnete Mannfchaften entgegenzufegen, unter einem 
Dffizter, zu dem das Parlament und die Stadt Vertrauen 
babe. Schon war ein folder in dem Gapitän Skippon gefun- 
den, einem Mann von puritanifch=parlamentarifcher Gefinnung, 
welcher in Holland den Krieg gelernt und fi) aus dem un- 
terften Stand emporgearbeitet hatte: er warb ald General- 
major an die Spipe einer Garde, zunächſt von acht Gompag- 
nien, geftellt, welche in der City und ihrer Nachbarſchaft ſo⸗ 
fort gebildet wurde. Niemand follte barin aufgenommen wer= 
den, der nicht jenen engliſchen Covenant, die Proteftation be⸗ 
ſchworen habe. Und ohne Bedenken fahte man die Möglich 
teit ind Auge, hiebei mit dem König in offenen Kampf zu 
gerathen. Skippon wirb im fiebenten Artifel ber Refolution 
vom 10. Januar ausbrüdli ermächtigt, wenn ihm Gewalt 
begegne, anzugreifen und zu vertheibigen: biefer Dienft jo 
heißt es im 12. Artifel weiter, ſolle als legal und als ein 
folder gelten, ber dem König, dem Königreich und dem Par- 
Iament geleiftet werde. Denn jo weit es irgend thunlich, wahrte 
man die Formen. Die Sipung vom 10Oten war bie erfte, 
an welcher bie fünf Mitglieder wieber Theil nahmen: man 
fieht, welche Tragweite ihre Befchlüffe haben. Und mit der 
Verbindung zwifhen Parlament und City begnügte man fi 
noch nit: man nahm das von Hampden eingebradte Er- 
bieten einiger taufend von feinen Gonftituenten aus Buding- 
hamſhire an, in ber Vertheidigung ber Rechte bed Unterhaufes 
zu leben und zu fterben. 

Wie ſchlug ba jene Anklage ber Mitglieder, in der man 
das Heil und die Rettung gefehen hatte, und ber Verſuch, fie 
gefangen zu fepen, zum Unglüd Carls I. aus! 

Der König hielt fein Verfahren für rehtöbeftändig und 
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geſetzlich; das Parlament erflärte es für Höchft illegal, jo dx 
Abfiht im Ganzen, wie jeden einzelnen Schritt. Bir wolk: 
diefen Streit nicht zu enticheiden unternehmen: bemerla 
wir mr, daß er den Kern ber obihwebenben Fragen berühn 

Me Anfprüche bes Unterhaufes beruhten darauf, daß & 
die Repräfentation ber Gemeinden des Landes bilde Br 
das Selbft ber gewählten Mitglieber in ber Erfüllung bire 
hohen Berufes aufgehen follte, jo warb e8 auch von ber Ita 
derfelben in Schug genommen. Das Haus, dem von jeher 
eine gewiffe Jurisdiction zur Erhaltung feiner inneren Ou 
mung zugeftanden hat, tft zunächit allein im Befig des Requ 
die Vergehungen feiner Mitglieder innerhalb feiner Schranken 
ober auch bie Verbrechen, bie ihnen fonft Schuld gegehz 
werben, zu beurtheilen. Denn fonft würde eine andere Ge 
walt die Bedingungen feiner inneren Action brechen oder & 
durch gehäufte Anklagen und Berhaftungen geradezu audein 
ander fprengen können. Die Berfammlung bildet Die me 
raliſche Perſon, welche allein agirt, fo ange fie beiſammen | 
nur wenn fie einwilligt und bie Mitglieder ausliefert, können 
biefe vor Gericht geftellt werben. Auf biefem Grundſah be 
ruhen feine Privilegien: die Mitglieber werben dadurch per: 
fönlich über ihr Unterthanenverhältniß erhoben. ! 

Dagegen machte ber König geltend, daß die Summe berhöd- 
ften Gewalt und die Sorge für bie allgemeinen Intereſſen feinen 
Händen anvertraut ſei. In Fällen, melde eine Gefahr bes ge 
fammten Staates in fi ſchloſſen, wollte er fih das Recht 
der Verhaftung, um berjelben vorzubeugen, um Teinen Preis 
entreigen laſſen. Erlebte man doch alle Tage, daß es im ber 


1 The violating the privileges of parliament is the overthrow of 
parliament. Heads of the conference with the lords. 
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großen benachbarten Monarchie ohne irgend eine Rüdficht 
ausgeübt wurde, und deren Stabilität und Macht auf das 
gewaltigfte förderte. In den Mitgliedern des Parlaments 
ſah er nad wie vor feine Untertanen, und wollte die feiner 
Würde inhärirenden Rechte eben fo wohl gegen fie ausüben, 
wie gegen andere. Was er ihnen jegt zum Verbrechen 
machte, war eben bie politiich=feindfelige Haltung, die fie bes 
baupteten; er glaubte diefelbe ald Verrath gegen die Krone 
verfolgen zu können. Das Parlament erblidte dagegen in 
jeder Verlegung feiner Unantaftbarkeit einen Angriff auf die 
Inftitutionen des Landes: daran Theil genommen zu haben, 
erflärte es ſeinerſeits für Verrath. 

Der König unterlag in dieſem Kampfe dadurch, daß bie 
Hauptftabt, hauptſächlich durch die religiöfen Sympathien 
fortgerifien, dem Parlament beitrat. Sie hielt fi für ver- 
pflichtet, die Privilegien des Parlaments, wie biefes ſelbſt fie 
verftand, in Schuß zu nehmen. Die bewaffnete Macht, von 
der man hätte'meinen follen, daß der König fie für ſich auf 
rufen werbe, nahm unter der Führung der Stadt eine Auf: 
ftelung gegen ihn. 

Er war, wie berührt, nad Whitehall zurüdgefommen, 
weil er die Stadt für fi zu haben meinte. Da ihm von 
derjelben jetzt nichts mehr als Feindſeligkeit und Mißachtung 
begegnete, konnte er nicht wuͤnſchen in ihrer Nähe zu verweilen. 
Ohnehin fand die Königin ihren Aufenthalt unerträglich. 
Sie hat eined Tages den oraniſchen Gefandten auf Perfön- 
lichkeiten aufmerffam gemacht, deren Anwefenheit in bem 
Palaft nicht zu vermeiden war, bie aber, fagte fie, nur da 
feien, um die Handlungen bed Königs und die ihren audzu- 


kundſchaften. Dazu gehörten jetzt ihre älteften Freunde und 
Rante, englifge Geſchichte IL. 36 
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Freundinnen; der verhaßtefte von allen war ihr ber jun: 
fie Botſchafter, der ihren Bruder repräfentirte. Aber ai 
eine Gefahr ſchien dabei zu fein, wenn nun das Parlmn 
wie angefünbigt war, nad) Weftminfter zurũcklam. Biel 
man jept noch einem Angriff auf den Palaft Wideriu 
entgegen fegen. Die Königin meinte, das Minbefte, wit i 
zu fürchten habe, fei, daß. man fie von dem König ham. 
Unter diefen Umftänben befchloffen König und Königin, Bit 
hall zu verlafien: fie begaben fid zumächit nach Hamptonıer! 
zurück, obwohl bajelbft nichts für ihren Empfang eingeriätt 
war, und bald darauf, da fie ſich auch dort nicht fiher gm; 
fühlten, nad Windfor. 

Indeffen wurden an dem beftimmten Tage bie Sipmyr 
des Unterhaufes unter popularem Jubel wieber eröffnet. & 
paar taufenb Bauern zu Pferde waren hereingefommen: u 
Schiffbleute der Themfe nahmen den Fluß mit zahlreita 
Barken ein: die Milizen und Garden ftellten fid in I 
Ordnungen auf; die jungen Leute aus ben Läben und Hank 
werlöftätten erſchienen mit ahnen, Pilen und Stangen u 
denen gedruckte Inſchriften ihre Treue und Hingebung I 
Geſetze, Freiheit und Religion ankündigten: dann fingen i 
Committee's, die biäher im der City gejeffen, mit den ir 
Mitgliedern und Lord Kimbolton bei ben Three» cranel U 
ein Boot, dem ſich eine große Anzahl anderer auſchci 
unter Freudenjhüffen und verwünfcenden Begrüßungen 99" 


1 Xerffen: LL. Majestös me disants, qn’elles toient assunds f" 
mardy ou mereredy ils viendroyent pour separer la royne du 1 = 
Siuftiniano: dubitando per avrentura di quei mostruosi sucotss; 
senza riguardo tengono di presente in esereitio le lingue dell pit F 
passationati, 
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das nahe Whitehall führte man fie zurüd. Der König war 
geflohen: ber Saal, den die Commons einmahmen, Tonnte 
als der vornehmfte Sit der Autorität betrachtet werben. 
Einen Augenblid mag es wegen ber parlamentarijchen 
Sormen in Berlegenheit gefept Haben, baf ſich der König 
entfernt hatte. Allen ſchon gewöhnte man fie, auch für ein» 
feittg, felbft nur vom Unterhauſe ergangene Beſchlüſſe Gehor⸗ 
fam zu fordern. Um die Einwirkungen perfönlicher Befehle 
bes Königs abzufchneiden, erfand man die Formel, daß nur 
den mit Beiftimmung ber beiden Häufer ausgeſprochenen 
Befehlen beffelben Folge zu leiften fei. Zuerſt tft fie, fo viel 
ih finde, bei der Ernennung Skippons in Anwendung ges 
bracht worden: deren Zurücknahme follte nur auf einen Tönig- 
lichen Befehl, der durch die beiden Häufer ausgedrückt werbe, 
geſchehen Tonnen: das Heißt, nicht auf Königlichen Befehl, 
fonbern nad bem Dafürhalten der Häufer. In gleichem 
Sinne ließ man den Commandanten in den wihtigften Plägen 
bie Weifung zugehen, Teine Berftärkung ihrer Gamijonen 
aufzunehmen, ohne einen koͤniglichen Befehl, ber mit ber 
Beiftimmung der beiden Häufer außgefertigt ſei. 
Unverzüglich nach der Wiedereröffnung feiner Sitzungen er⸗ 
nenerte das Parlament feine Klagen über die ſchlechten Rath» 
geber bed Königs, über die Gunft, welche Nebelgefinnte, bie 
Burhdjegung, welche Andere erfahren; aber man ging barin 
noch weiter als biöher. Als das vornehmfte aller Uebel bes 
zeichnet eine zur Berathung über die Mittel und Wege, wie 
ber Friede wieder berzuftellen fei, niedergeſezte Commiſſion 
„sen Einfluß, welchen Recufanten, Priefter und andere 
Malignanten auf die Königin haben, ben Einfluß, ben 
diefe felbft auf den Staat, ben großen Einfluß, ben 
36* 
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fie felbft auf den König beſitze.“ Es leuchtet ein, bh m 
eine Zufammenfegung der Verwaltung aus parlamestrite 
Männern und die abfolute Unterordnung ber perjinitn 
Autorität unter eine ſolche das Parlament befriedigen Im 

Und von irgend einem Gegenfap vom Haufe ber Ki 
ber ſollte nicht weiter die Rede fein. Energiſche Aeuhernzi 
die in demjelben gegen die Anträge der Commons gem 
wurben, reichten hin, um diefen zu einer förmlicen Anflız 
Anlaß zu geben. Eines Tages nach einer umbefriebigene 
Conferenz mit den Lords brach Pym in die Worte ms, | 
Commons würden zwar fehr zufrieden fein, wenn fie bie Hift 
berjelben zur Rettung des Landes Hätten: wo aber mich, r 
feien fie entfchloffen, ihre Pflicht allein zu thum: gewiß air 
werde man ed nicht in ber Geſchichte verzeichnen laſſen, habt 
Lords in einer fo großen Gefahr feinen Antheil an ber Retunz 
des Landes genommen hätten. Unter mannichfaltig zufamme 
wirkenden Umftänden kam e8 bahin, daß bie Minorität da 
Lords enblid) bie Mehrheit ausmachte. Das Oberhand wiligt 
am 5. Februar in die Bil, durch welche den Biſchöfen ih 
Stimmrecht in dem Parlament entzogen wurbe. , 

Die Verwaltung zu ändern, die Bijchöfe zu fänen 
waren bie Abfichten, die im Parlament feit ber Grmeuerun 
feiner Situngen vorgewaltet hatten. Daüber, daß det gi 
nig benfelben nicht Raum geben wollte, war ber leßte Kun! 
ausgebrochen. Nachdem das Parlament ben Plah befaltn 
und der König vor ihm zurückgewichen war, ſchritt et ohn 
weitere Rückſicht zur Durchfühtung derſelben. Schon hm 
ihm auch zur Behauptung der ergriffenen Stellung die Beh 
fen zu Gebote. 
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Wohin aber war es nun mit ber britannifchen Monarchie 


=. ber Stuarts gelommen? 


Ihr Sinn war, bie drei Reihe in einer jedes von ihnen 
gleihmäßig berüdfichtigenden Gemeinſchaft zu vereinigen. 
Die Prärogative des Königthums von Gottes Gnaben und 
die biſchoͤfliche Verfaffung follten die Grundlage der öffent 
lichen Gewalt bilben; ber äußere Friede bazu bienen, ben 
inneren zu erhalten. 

Nicht ohne Erfolg behanptete der erfte Stuart dies Sy» 
ftem, das in feinem Kopf entiprungen war: mehr durch eine 
gewandte, beinahe verjatile Behandlung der Dinge und ber 
angenblidlihen Umftände, bie er mit zähem Zefthalten an 
feinem Gebanfen verband, als durch große Eigenſchaften, 
melde bie Gemüther an feine Sache zu feſſeln, und durch 
Snftitutionen, welche berfelben objective Zeftigfett zu geben 
vermodht hätten. Die Probe eines Krieges, in den der zweite 
Stuart ſich verwideln ließ, vermochte das Syftem nicht zu . 
beftehen: wie weit blieb Britannien hinter der Rolle zurück, bie 
ihm eigentlich zugelommen wäre! Kür dad Innere warb ber 
Krieg zum Anlaß, daß alle widerftrebenden Clemente fich regten. 
Carl J. war eine juridiſch⸗prieſterliche Natur, von tiefer Ueberzeu⸗ 
gung von ber Wahrheit und Gottgefälligfeit der Doctrinen, zu 
denen er ſich bekannte, der Rechte, die er in Anſpruch nahm: nach 
dem Vorgang „feined weiſen Vaters“ von ber innern Macht 
ber einen und ber.andern. In ben Widerftrebenden ſah er 
Seinde der Sache Gottes, welche zugleich die feinige, und bie 
er zu vertheibigen geboren fei. Bon ben Rechten ber Andern 
hatte er wenig Begriff, von ihren Kräften eine geringe Mei- 
nung, wie fie denn au, fo lange die öffentliche Ordnung 
beftand, nicht viel bebeuteten. Da geſchah es, daß biefe durch 
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Adion umd Reaction an ber verwundbarſten Skle gint: 
ward, Worin der König eine göttliche Rothwendigtt = 
Heil und die künftige Größe Britanniens erblidte, bt dt" 
dem größten Theil feiner Unterthanen als Gewalt mt Ir 
brüdung nad) innen, Shwäche nach anfen, Hineige:: 
einem von ihnen verworfenen Spftem, baß eben BR 
mit Unterbrüdung bebrohte. Zunächft die Schotten mir 
fi) in jenem Moment, in dem ftarfen Anlauf eined har: 
rüdgehaltenen refigiöfen und nationalen Impulfes; die de 
Selbftändigkeit ihrer Kirche breiteten fie auch über ihren t | 
aus. Indem ber König biefen Gegenſatz mit den Mia 
von England zu übermeiftern Anftalt machte, erhoben fe 
hier im verwandten Gegenfag. Er mußte das Parlar 
mit dem er währenb des Krieges in principielle Im 
gerathen war, wieder berftellen, nachdem er e8 lange vermie 
hatte: man vindicirte bemfelben feine altherkömmlihen At: 
in weitefter Ausdehnung, ımb wollte nur noch einer ni 
ſprochenen proteftantiſchen Politik feine Beiftimmmg Li 
Beim Fortgang biefes Streiteß regte fich dann auch der wit 
Katholicismus der Iren, um ſich der von bem protefla ui 
und germaniſchen Uebergewicht auferlegten Unterortmung * 
entſchlagen. 
Ent I. wor von Natur nicht geeignet, bien Kat 
mit Glück zu beftehen. Cr war feines mit Cabalen erſu— 
Hofes und Stantes, auf ben fogar fremde Mäht @ 
wirkten, nicht vollfommen mächtig; indem er nut von a 
mit ihm Ginverftandenen Rath nahm, Konnte et det if 
vermeiden, baß dieſe dabei mic Ihre beſonderen Juerſo 
ind Auge gefaht hätten, worüber bie andern aber mit 
terter Hartnädigfeit die Gegenpartel ergriffen. Erin” 
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tr immer mit feinen eigenen Intentionen beihäftigt; bie 
Abfihten, Kräfte und wahrſcheinlichen Schritte feiner Gegner 
zu ermefien, fehlte es ihm an allem Scharffinn; mit ber 
größten Iuverficht ſehen wir ihn das Berberblicfte unter- 
nehmen. Damit war im ihm eine faljhe Klugheit verbun⸗ 
den: um’ eine8 größeren Endzweckes willen verftand er ſich 
zu Dingen, bie er in ſich jelbft mißbilligte. Indem baum 
doch feine Grundanfichten wieder zum Vorſchein kamen, jen- 
° feit beffen, was er jeben Augeublick that und zulieh, erſchien 
"er in fich jelbft ummwahr und unguverläffig; man hielt es für 
gerechtfertigt, fich gegen die Rückkehr der alten Abfichten mit 
allen Mitteln ſicher zu ftellen. Seine Widerſacher dagegen 
= waren confequent, wachſam und mißtrauiſch; dem an fich nicht 
ſchwachen, nur ſchwach repräfentirten, aber immer gefürchte⸗ 
= ten Gedanken ber einheitlichen Gewalt ſetzten fie die land⸗ 
ſchaftlichen und ſtändiſchen Autonomien entgegen, die, ba fie 
= von dem Gefühlen und den Ideen individueller Freiheit durch⸗ 
2 brungen waren, eine unüberwindliche Macht entfalteten. So 
konnte es gefchehen, daß das eine von ben britanniſchen Reis 
= den zu einer Selbftändigfeit gelangte, welche ber Krone 
© allen wejentlihen Einfluß entriß; das andere in biutigem, 
# mit gräßlichen Unthaten befledtem Aufruhr für die katholiſche 
Bevölkerung dieſelbe Unabhängigfeit zu erfämpfen ſuchte, bie 
"dort ber proteftantiichen zu Theil geworben, während in bem 
drritten und größten eine Autorität zur Geltung kam, melde 
die Königliche zu abforbiren trachtete. 

Daß das urſprüngliche Syſtem der Stuarts fid) nit 
würde durchführen laſſen, war durch die Begebenheiten fo gut 
wie entſchieden: welche Geftaltung aber bie britanniſchen Reiche 
nun annehmen, ob fie beifammen gehalten werden ober fi 
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trennen, welche Formen und Grundſätze ber Berfaffung ti 
Oberhand behalten würden, das lag in tiefem Dimtel. 
In England war man nicht bei den conftitutionellen Fraza 
ftehen geblieben, bie einen gefiherten focialen Zuftand ve: 
ausfegen. Wir berührten mehr als einmal Die Tragweite dee 
Verſuchs, die bifhöfliche Verfaffung, Die eine Der Grundbetin 
gungen bed englifchen Lebens und ber Conftitution bilden 
umguftürzen. Allerdings war das früher auch in Schettimt 
gefchehen, aber nicht ohne die ſchwerſten Gefahren, in tem 
erften Stabium ber teformatoriihen Bewegungen, wo mu 
um bie Wahrheit ber Doctrin, um das Heil ber Seele rany 
Ganz anders in England, wo bie Doctrin im Allgemeinn 
gefihert und das mit berjelben einverftandene Bistum in 
der Nation die tiefften Wurzeln hatte: kein Zweifel, die Mehr 
zahl der Engländer war bemfelben ergeben. Daß man es dennch 
umzuftürzen und audzurotten dachte, ift von allen Unterneh: 
mungen des Parlamen’3 die, welche am meiften ben Charat- 
ter revolutionärer Ten* az — denn wo follte der einmal be 
gonnene Umfturz ſtehe bleiben? — und einfeitiger Parteige- 
walt in fi trug. Dem König kam fie damals gewiffermafen 
zu Statten. Er gewann dadurch, daß er ſich ihr entgegenjepte, 
wieder eine haltbare Stellung und bie Möglichkeit des Bi- 
derſtandes. Was man ihm zum Verbrechen gemacht, daß er 
die Geſetze von England umzuftürzen fuche, Tonnte er mm 
mit augenjheinlihem Grunde feinen Gegnern vorwerfen. 
Carl konnte ausſprechen, daß er überhaupt feine Veränderung 
in dem gefeplihen Zuftand von England dulben wolle: „No- 
lumus, leges Angliae mutari‘‘; dieſes Wort war ein fefterer 
Grund für ihn, als bie unbeftimmten und beftreitbaren Be 
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fugnifie der Prärogative, die er früher zu verfechten und J 
erweitern verſucht hatte. 

Es bedarf keines Worte über die allgemeine und welt 
hiſtoriſche Bedeutung ber britannifchen Gegenfäge, jowohl der 
conftitutionelen, als ber in das Gebiet der Revolutionen 
hinüberreichenden, beren Entwidelung zu betrachten wir erft 
begonnen haben. Man rüttelte überhaupt an ben Zun- 
damenten bed alten Staates. Db fie beftehen bleiben, oder 
wenn fie umgeftoßen würben, welche Geftalt alsdann bie öffent- 
lichen Dinge annehmen follten, war eine Frage, melde auch 
den Continent berührte, und in mehr oder minder hervortre⸗ 
tender Verflechtung geiftliher und weltlicher Beftrebungen 
die Staaten ber civilifirten Welt Tag für Tag beſchäftigt. 





Berlin, Drud der Gebr. Unger ſchen Hofbugöruderel. 
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